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BULLETIN-ANNEXE 


DE LA 


REVUE SUISSE DE ZOOLOGIE 


(TOME 37) 


Mai 1930 N° 1 


Generalversammlung 


der 


Schweizerischen Zoologischen Gesellschaft 


abgehalten im Zoologischen Institut der Universität Zürich 
am 12. und 13. April 1930 


unter dem Vorsiiz von 


Prof. Dr. J. STROHL und Prof. Dr. 0. SCHNEIDER-ORELLI. 


Präsident. Vice-Präsident. 


Samstag, den 12. April 1930 


GESCHAFTLICHE SITZUNG 
Beginn 16 %, Uhr 


Nach Begrüssung der anwesenden Mitglieder und Gäste gibt der 
Präsident davon Kenntnis, dass eine grôüssere Anzahl von Mit- 
ghiedern, die an der Sitzung teilnehmen wollten, z. T. auch solche, 
die Vorträge zu halten beabsichtigten, durch Krankheit, schweres 
Leid oder andere, zwingende Verhinderungen von der Teilnahme 
absehen mussten und sich entschuldigt haben und zwar: der 
Ehrenpräsident Prof. Dr. H. BLanc, Prof. Dr. A. Forez, Prof. 
Dr. K. HEscHeLEer, Dr. R. de LEssERT, Prof. Dr. P. MuRISIER, 
Dr. W. MEnzez, Prof. Dr. F. Bazrzer, Dr. A. Picrer, Prof. 


Dr. M. KÜPFERr. 


1. BERICHT ÜBER DIE TÂTIGKEIT DER SCHWEIZERISCHEN 
ZOOLOGISCHEN (GESELLSCHAFT WÂHREND DES Janres 1929/30 
ERSTATTET DURCH DEN PRÀASIDENTEN. 


Seit 1hrer letztjährigen Frühjahrsversammilung in Genf, über 
deren Verlauf das Bulletin Annexe zu Bd. 36 der Revue Suisse de 
Zoologie berichtet, hat unsere Gesellschaft bei Anlass der Jahres- 
versammlung der Schweizer. Naturf. Ges. in Davos am 30. August 
1929 eine vwissenschaftliche Sektionssitzung abgehalten. Es 
wurden dabei von den Herren J. SErzer (München), B. PEYER 
(Zürich), W. Scxmassmanx (Liestal), A. PICTET (Genf), R. MENZEL 
(Wädenswil) und K. F. MEYER (San Francisco) 6 Mitteilungen 
vorgebracht, die in den Verhandlungen der S.N.G., II. Teil, S. 161 ff. 
1929 (Davos) aufgeführt sind. 

Die der Schweizer. Zoolog. Gesellschaïft durch Vermittlung der 
Schweizer. Naturforsch. Gesellschaft von den eidgenôssischen 


Behôürden in verdankenswerter Weise gewährte Subvention von 


2500 Fr. ist auch im laufenden Jahr wieder erneuert und für die 
Herausgabe der Revue Suisse de Zoologie zur Verfügung gestellt 
worden. Der neu erschienene Band dieser Zeitschrift (Bd. 36), der 
sich mit seimen 22 Originmalabhandlungen der vorausgegangenen 
Serie würdig anschliesst, umfasst 646 S., 156 Textfiguren u. 6 
Tafeln. Das Heft 2 dieses Bandes enthält speziell die 11 Vorträge 
und Mitteilungen, die an der letztjährigen Versammlung unserer 
Gesellschaft m Genf gehalten worden smd. 

Es dari mit Freude festgestellt werden, dass die Revue Suisse de 
Zoologie ihren bewährten Ruf zusehends festigt und erweitert, 
indem sie nicht nur eme vorzügliche Uebersicht über die mannig- 
fachen Ergebnisse der allgememen Zoologie in der Schweiz ver- 
mittelt, sondern auch die Môglichkeit bietet zur Publikation von 
Bearbeitungen wertvoller Spezialbestände schweizerischer zoolo- 
gischer Museen. 

Auch für die Arbeitsplätze an der Zool. Station in Neapel und 
an der Biologischen Station in Roscoff ist von den eidgenüssischen 
Behôürden im Jahre 1929 der übliche Kredit der dafür besonders 
bestellten Kommission bewilligt worden, die im Berichtsjahr 
erstmals unter dem Präsidium von Prof. ZscHoKKE (Basel) geamtet 
hat. In Neapel arbeiteten von März bis Dezember 1929 Dr. G: 
ProBsrT (Zürich), im August u. September 1929 Dr. G. Mauvais 
(Neuchâtel) und seit Dezember 1929 Dr. F. MicneL (Bern). Der 


ñ TX 


eo 


Arbeitsplatz in Roscoff ist im April 1929 von Dr. A. PORTMANN 
(Basel) benützt worden. Eine Reïhe unserer Mitglieder haben sich 
auch wieder an der Erforschung des Schweizer. Naturschutzparkes 
beteiligt, worüber der jeweilige Bericht der diese Arbeiten betreuen- 


_ den Kommission der Schweizer. Naturf. Ges. in den Verhandlungen 


dieser Gesellschaft Aufschluss gibt. 

Im Berichtsjahr haben zwei unserer Mitglieder, unser Ehren- 
präsident Prof. Dr. H. BLanc in Lausanne (am 15. Sept. 1929) und 
Dr. Fritz SaRASIN in Basel (am 3. Dezember 1929) ihren 70. Geburts- 
tag gefeiert, wozu ihnen in besonderen Gratulationsschreiben die 
besten Glückwünsche der Gesellschaft enthboten wurden. 

Der Personalbestand unserer Gesellschaft hat sich zahlenmässig 
nur wenig verändert (zur Zeit sind wir 145). Leider aber haben wir 
den Hinschied zweier hochverdienter, ehrwürdiger Mitglieder zu 
betrauern: Dr. Paul SARAsIN, der grosszügige, enzyklopädisch 
veranlagte Basler Naturforscher ist am 7. April 1929 und Dr. Jacob 
Escaer-KüÜNpiG, unser zürcherisches Seniormitglied, ist am 
3. Januar 1930 über 87-jährig gestorben. Ihr Andenken wird bei 
uns stets in hohen Ehren gehalten werden. — Ausser den durch den 
Tod uns Entrissenen sind zwei weitere Mitglieder (Dr. THIÉBAUD 
u. Dr. SCHRANER) von der Gesellschaft zurückgetreten. 

Am 23. März 1930 ist in Zürich auch Prof. Dr. Conrad KELLER, 
gew. Professor an der Eidg. Technischen Hochschule, gestorben. 
Obwohl der Verstorbene der Schweizer. Zoologischen Gesellschaft 
nicht mehr angehôürte, sei doch im Hinblick auf die Stellung, die 
er in der schweizerischen Zoologie eingenommen hat und mit 
Rücksicht auf den Umstand, dass er einmal mit der Schweizer. 
Zoologischen Gesellschaft eng verbunden gewesen ist und ihr 
zeitweise als Präsident vorgestanden hat, seiner auch an dieser 
Stelle ehrerbietig gedacht. 

Unter den zoologisch wertvollen, literarischen Erscheinungen 
des abgelaufenen Jahres in der Schweiz sei es einem bibliographisch 
besonders interessierten Präsidenten gestattet, auf eine Publikation 
seltener und eigener Art hinzuweisen, nämlich auf das Register 
zur Schweizerischen Bienenzeitung (Aarau, H. R. Sauerländer, 1930), 
das die Jahrgänge 1863-1927 umfasst und von unserem Mitglied 
Dr. O. MorRGENTHALER hergestellt worden ist. Es schliesst sich 
diese Verôffentlichung in gewissem Sinne an die im Jahresbericht 
unserer Gesellschaft für 1928-29 durch den damaligen Präsidenten, 


Prof. A. REICHENSPERGER, erwähnten, zoologisch orientierten 


PRES 


Periodica der Schweiz an. Gerade auch der Nicht-Spezialist wird 
durch die Benützung dieses mannigfache allgemein-zoologische 
Hinweise bietenden Registers vielseitige Anregung erhalten. Als 
andere bibliographische Publikation des Jahres 1929 auf zoolo- 
gischem Gebiet in der Schweiz sei der Band 39 der Bibliographia 
Zoologica (489 Seiten) des Concilium Bibliographicum erwähnt. 
Zum Schluss ist noch eines ungewühnlichen Ereignisses finan- 
zieller Art zu gedenken, nämlich einer äusserst verdankenswerten 
Zuwendung letztwilliger Art durch unser verstorbenes Senior- 
mitglied Dr. Jacob EscHer-KÜNDp1G, der der Schweizer. Zoolo- 
gischen Gesellschaft den Betrag von 2000 Franken testamentarisch 
vermacht hat. Es ist dies wohl das erste Mal seit ihrem Bestehen, 
dass die Schweizer. Zoologische Gesellschaft mit einem Legat 
bedacht worden ist. Ich bin sicher im Namen Ihrer Aller zu 
sprechen, wenn ich versichere, dass unsere Gesellschaft dem 
generôsen Günner tief verbunden bleibt. Ueber die Verwendung 
aes Betrages werden Sie gleich noch Beschluss zu fassen haben. 


2. BERICHT DES QuÂsrors, Dr. R. DE LESSERT, 
auf den 31. Dezember 1929. 


Les comptes de la Société zoologique suisse pour l’année 1929 
se présentent comme suit: 


Recettes : 
Solde 1928 52, NS NN 
Cotisations 1929 Sr » 844,95 
Intérêts sur titres . . . EP ÉÉRS PAT MERE » 236,55 
Remboursement 1 Hi Fire : » 10,70 
Subvention fédérale à la Revue suisse de Zoblheté » _2.500,— 
Total. "22 ARR EE SR 

Dépenses : 
Frais généraux . . NT RP EE ER 
Versé livret dépôts S. B. S. FMC » 21,40 

Subvention fédérale remise au DHSeUE fe ns 

Revue suisse de Zoologie" ERCRS » _2.500,— 
Solide à: nouveau .. « . 4 ORAN » 1.768,32 


Total :: RCE TER 


ni 4 bee di gain 0 Dh Gas dise ifadt dit oté ra ie dit ET ARE 
| è , 


RER 


Im Anschluss an die Verlesung des Finanzherichtes gibt der 
Präsident Kenntnis vom Bericht der Rechnungsrevisoren, der 
Herren E. Axpré und W. MorrTon, die die Rechnungen der Ge- 
sellschaft für 1929 geprüft und in Ordnung befunden haben. 
Ihrem Antrag entsprechend wird der Fnanzbericht unter Décharge- 
erteilung an den Quästor von der Versammlung genehmigt und 
Herrn Dr. DE LEssERT, sowie den Herren Rechnungsrevisoren 
ihre Mühewaltung ausdrückiich und bestens verdankt. 


3. SUBVENTIONEN UND VERWENDUNG DES SALDOBETRAGES. 


Einen vor einiger Zeit dem Vorstand schriftlich gestellten 
Antrag Herrn Prof. BALTzER’S aufnehmend, schlägt der Jahres- 
vorstand der Versammlung vor, die im Gang befindlhichen Unter- 
suchungen Prof. F. Baumanx’s über den Geruchs- und Gesichtssinn 
der Schlangen zu subventionnieren. Da gleichzeitig eine Anregung 
vorliegt, eimen Beitrag zu votieren an den aus Anlass des am 
27. Mai 1930 bevorstehenden 70. Geburtstags Prof. ZSCHOKKE’s 
(Base!) im Entstehen begriffenen FRrIEDRICH-ZSCHOKKE-Fonds 
(dazu bestimmt, Studierenden Reisen in die Berge und an’s Meer 
zu erleichtern), beschliesst nach gewalteter Diskussion die Versamm- 
lung an die Untersuchungen Prof. BaAumANN’s 500 Franken zu 
scewähren und dem ZscHokkE-Fonps 100 Franken zuzuweisen. 

Andererseits wird einem schriftlichen Antrag des Herrn Dr.pE 
LEsserRT entsprechend beschlossen, der Revue suisse de Zoologie 
einen ausserordentlichen Beïitrag von 300 Franken zuzuwenden. 

Danach bleibt von dem Saldo von 1.768,32 Franken noch ein 
Betrag von 868,32 Franken übrig, der zu verteilen wäre auf das 
Depotheft und auf die laufenden Ausgaben des Jahres 1930. 


4, VERWENDUNG DES LEGATES Dr. EscHER-KÜNDIG. 


Die Versammlung stimmt einem schriftlichen Antrag des 
Quaestors, Herrn Dr. de LESSERT zu, den im Präsidialbericht 
erwähnten, testamentarisch von Dr. J. Escaer-KüNpiG sel. der 
Schweizer. Zoolog. Gesellsch. vermachten Betrag von 2000 Fr. 
gleich wie die Beträge für lebenslängliche Mitgliedschaft, dem 
Kapital zuzuweisen. 


D. AUFNAHME NEUER MITGLIEDER. 


Zum Eintritt in die Gesellschaft sind folgende 9 Kandidaten 
angemeldet, die einstimmig von der Versammlung als Mitglieder 
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gewäblt werden: Frau Dr. Yvonne BovERI-BoNER (Zürich), Frau 
Dr. Bertha ConiNx-G1RARDET (Zürich), sowie die Herrn Dr. Adolf 
NapiG (Chur), Dr. Gerhard ProBsT (Zürich), Dr. Josef KæÆLiIn 
(Zürich), Dr. Konrad EscHEr (Zürich), Prof. Dr. Ernst HuBERr 
(Baltimore), cand. phil. E. H4aporx (Bern), Paul Bover, lic. ès sc. 
(Lausanne). 


6. WaAHL DES VORSTANDES FÜR 1930-31. 


Als Vorort für das kommende Geschäftsjahr wird Lausanne 
bestimmt und folgender Jahresvorstand gewählt: 
Präsident: Dr. H. FAËSs. 
Vice-präsident: Prof. Dr. P. Munisrer. 
Sekretär: Dr. R. MATTHEY. 
(Alle drei in Lausanne.) 
Quaestor u. Generalsekretär : Dr. R. de LESSERT (Buchillon). 
Die Herrn Prof. E. ANDRE, in Genf, und W. MorTon, in Lausanne 
werden wieder als Rechnungsrevisoren bezeichnet. 


7. VERSCHIEDENES. 


Zum Schluss weist der Präsident auf den vom 4.-11. September 
1930 im Padua stattfindenen XI. Internationalen Zoologenkongress 
hin, dessen vorläufiges Programm aufgeleot wird (Adresse der 
Kongressleitung: Padova, via Loredan, 6). Ebenso werden andere 
eingegangene Drucksachen vorgelegt: Mitteilungen Naturwiss. Ges. 
Thun, Heft 2 (1928/29) und Eimladung zum 5. Internat. Limnologen- 
kongress in Budapest (24.-31. Aug. 1930). 


SAMSTAG, DEN 12. APRIL 1930, 1712-19 Une. 
WISSENSCHAFTLICHE SITZUNG. 


Prof. Dr. med. Bruno BLocx (Zürich): Ueber das melanotische 
Pigment. 

Um 20 Uhr kamen ca. 30 Mitglieder der Gesellschaft zu emem 
ihnen vom Jahrescomité offerierten Nachtessen im Zunfthaus zur 
Zimmerleuten zusammen. 


SONNTAG, DEN 13. April 1930, 8 Unr 15-12 Unr 30. 
WISSENSCHAFTLICHE SITZUNG. 


42 Personen anwesend. 
1. P. Voxwizer (Zürich): Der heutige Stand der Mikroskopie 
am Lebenden. 
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- 2. P. STEINMANN (Aarau) und L. HaztK (Prag): Elektive Vital- 
färbung. 

3. F. BALTZER (Bern): Ueber die Entwicklung von Tritonbastarden 
ohne mütterlichen Kern (Merogonieversuche) (Teilweise bekannt 
gegeben von Herrn HADoRx.) 

4. E. HaporN (Bern): Ueber die Organentwicklung in bastard- 
merogonischen Transplantaten bei Triton. 

101% Uhr: Erfrischungspause; gleichzeitig Demonstrationen von 
Herrn VonwiLLer: a) Mikroskopische Präparate am Lebenden. 
b) Makroskopische Blut- und Lymphgefässpräparate; sowie von den 
Herren STEINMANN und Harzk: Elektive Vitalfärbungen. 

9. F. E. LenManx (Bern): Beernflussung der Primitiventwicklung 
von Amphibien durch Adrenalin. 

6. G. Progsr (Zürich-Neapel): a) Zur Regeneration der Anneliden. 
b) Zur Regeneration des Schwanzendes von Branchiostoma lanceo- 


. latum. 


7. K. BRETSCHER (Zürich): Zur Erforschung der Zugstrassen der 
Vôgel. 
13 Uhr: Mittagessen in der Wirtschaft des Zoologischen Gartens 
(im Innern des Gartens). 
- Nach einer Begrüssung der Anwesenden durch den Direktor des 
Zoologischen Gartens, Herrn Dr. H. STEINER, wurde nach dem 
Mittagessen eine Führung durch den Garten veranstaltet. 


Der Jahresvorstand : 
Prof. Dr. J. Srrouz, Prof. Dr. Ô. SCHNEIDER-ORELLI, 
Präsident. Vice-Präsident. 
Dr. H. STEINER, 
S'ekretür. 


MITGLIEDER VERZEICHNIS 


DER 
SCHWEIZERISCHEN ZOOLOGISCHEN GESELLSCHAET 
(12. April 1930). 


Ehrenpräsident : 
BLaxc, H., Prof., Dr. Avenue des Alpes 36, Lausanne. 
À. Lebenslängliche Mitglieder : 


GaANpoLri: HornyYoLp (de), Prof. Dr, Museo Naval, San Sebastian 
(Espagne). 

Janicki, C., Prof., Dr, Institut de Zoologie, Varsovie (Pologne). 

“WiLHELMI, J., Prof., Dr, Landesanstalt für Wasserhygiene, Berlin- 
Dabhlem. 


B. Ordentliche Mitglieder : 


ANDRÉ, E., Prof., Dr, Délices 10, Genève. 

BAER, J.-G., Dr, Rue des Peupliers 24, Genève. 

BALTZER, F., Prof., Dr, Zoolog. Inst. der Universität, Bern. 

BARBEY, Aue., Dr, Expert-Forestier, Montcherand s/Orbe (Vaud). 

*Baupin, L., Dr, Villa du Mont-Tendre, Route du Mont, Lausanne. 

BAUMANN, F., Prof., Dr, Zoolog. Institut, Bern. 

BAUMEISTER, L., Dr, Strassburgerallee 15, Basel. 

*BEAUMONT (de) J., Laboratoire de Zoologie, Genève. 

BéGuin, F., Dr, Directeur de l'Ecole normale, Neuchâtel. 

*BIiGLer, W., Dr, Gundeldingerstrasse 147, Basel. 

*BiscaLEer, V., Mlle, Dr., Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

BLocux, J., Prof., Dr, Burgunderstr. 331, Solothurn. 

BLOME, A., Elsässerstrasse 44, Basel. 

*BoLLINGER, DT, G., Lehrer, Aescherstr. 21, Basel. 

BossHArD, H., Prof., Dr, Weinbergstrasse 160, Zürich 6. 

Boveri-BonER, Y., Frau Dr, Attenhoferstrasse 39, Zürich. 

“BoverT, D., Laboratoire de Zoologie, Genève. 

*Bover, P., lic. sc. Entomologiste stat. féd. essais vit., Lausanne. 

BrerscHEer, K., Dr, Weinbergstrasse 146, Zürich 6. 

Bücui, Othmar, Prof., Dr, Fribourg-Pérolles. 

*Buaniow, Ed., Prof., Dr, Villa La Luciole, Aix-en-Provence (France). 

BurcKkHARDT, Gottl., Dr, Hirzhbodenweg 98, Basel. 

CaRL, J., Dr, Sous-Directeur du Muséum d'Histoire naturelle, Genève. 

Cuappuis, P.-A., Dr phil., Université, Cluj (Roumanie) (p. a. 21 Augus- 
tinergasse, Basel). 


PET 


*COoNINX-GIRARDET, B. Frau Dr, Heuelstrasse 32, Zürich. 

Cuony, Jean-Auguste, pharmacien, Fribourg. 

DELacHAuUx, Th., Dr, Prof. au Gymnase, St. Nicolas, 6, Neuchâtel. 

Doxrx, R., Prof., Dr, Via Crispi, 92, Naples (Italie). 

*Doxarscx, Franz, St. Moritz, Graubünden. 

*Du Bois, Anne-Marie, Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

*Du Bois, G., Dr, Crètets 77, La Chaux-de-Fonds. 

DuersrT, J. Ulr., Prof. Dr, Universität, Bern. 

Eper, L., Dr, Lehrer, Spalenring 67, Basel. 

ExGEL, A., Champ-fleuri, Lausanne. 

ErHaRD, H.. Prof., Dr, Zoolog. Institut, Universität, Freiburg. 

Escner, K., Dr, Hinterbergstrasse 68, Zürich. 

FAËEs, H., Dr, Petit-Montriond, Lausanne. 

FANKHAUSER, G.. DT, p. a. Dr med. Fankhauser, Burgdorf. 

Favre, J., Dr, Muséum d'Histoire naturelle, Genève. 

FERRIÈRE, Ch., Dr, Imp. Bureau for Entomol., British Museum, 
Queensgate, 41, Londres S. W. 

ForcarT, L., cand. phil., St. Jakobstrasse 6, Basel. 

Forez, Aug., Prof., Dr, Yvorne (Vaud). 

FuHRMANN, O., Prof., Dr, Université, Neuchâtel. 

*Fyc, W., stud. phil., Ssefeld, Thun. 

GEiGY, R., cand. phil., Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

Gisi, Julie, Fräul., Dr, Lehrerin a. d. Tôchterschule, Eulerstr., 59, Basel. 

GuyÉnorT, E., Prof., Dr, Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

HaBEerBoscx, P., Dr, Bezirkslehrer, Baden. 

*Haporn, E., cand. phil., Zool. Institut, Universität, Bern. 

HäâmmEerLi-Bovert, Victoire, Frau, Dr, Chur. 

HanxpscxiN, Ed., Prof., Dr, Markircherstrasse 11, Basel. 

HELBING, H., Dr, Sek.-Lehrer, Friedensgasse 33, Basel. 

HESCHELER, K., Prof., Dr, Zool. Inst., Universität, Zürich. 

HOorMÂNNER, Barthol., Dr, Prof. au Gymnase, Parc 26, La Chaux-de- 
Fonds. 

*Horrmanx. K., Dr med., Albananlage 27, Basel. 

*Huger, E. Dr, Dept. of Anatomy, Medical School, Baltimore, Maryland. 

*HuBERr, O., Dr, Palmenstrasse 26, Basel. 

*KAELIN, J., Dr, Zool. Institut, Universität, Zürich. 

KEISER, Fred, Dr, Zoolog. Institut, Basel. 

KELLER, H., Lehrer, Pratteln. 

Kxoprzi, W., Dr, Stauffacherstr. 9, Zürich. 

KüEenzr, W., Dr, Naturhistorisches Museum, Bern. 

Küprer, Max, Prof., Dr, Klausstrasse 20, Zürich 8. 

LaAGoTaLA, H.. Prof., Dr, Rue de Candolle, 16, Genève. 

*Lanxpau, E., Prof., Dr, Universität, Kowno (Litauen). 

*La Rocne, R., Dr. Rheinielden. 

LEBEDINSKY, N. G., Prof., Dr, Institut de Zoologie, Alhertstrasse 10, 
Université, Riga (Latvija). 

*LEHMANN, F., Dr, Zool. Institut, Universität, Bern. 


LL QUES 


LessEerT (de), R., Dr, Buchillon (Vaud). 

LEUENBERGER, F., D', Marzilistrasse, Bern. 

LeuziNGER, H., Dr, Châteauneuf près Sion (Valais). 

Linper, C., Prof., D', Caroline 5b, Lausanne. 

MaTrHeY, R., Dr, Institut de Zool., Université, Genève. 

*Mauvais, G., Lab. de Zool. de l'Université de Neuchâtel. 

MENZEL, Richard, Dr, Versuchsanst. für Obst- und Weinbau, 
Wädenswil. 

*MENz1, J., Dr, Wiedingstrasse 44, Zurich 3. 

MErMoOD, G., Dr, Muséum d'Histoire naturelle, Genève. 

MEYER, Frieda, Fräul., DT, Weiningerstrasse 27, Dietikon (Zürich). 

MicHeLz, F., Dr phil., Freiestrasse 51, Bern. 

MoxarD, A., Prof., Dr, La Chaux-de-Fonds. 

*MonTET, Gabrielle, Mlle, Dr, La Tour-de-Peilz, Vevey (Vaud). 

MORGENTHALER, O., Dr, Bern-Liebefeld. 

MorToN, W., Vieux-Collonges, Lausanne. 

MüLLer, R., Dr, Lehrer, Villettenstrasse 202, Muri bei Bern. 

MurisiEr, P., Dr, Lab. de Zool. de l’Université, Lausanne. 

Nap1G, A., Dr jur., Haldenhof, Chur. 

NAEr, A., Prof., Dr, Inst. de Zool. Université Abassia, Le Caire. (p. a. 
Streulistrasse, 5, Zurich 7). 

*NAVILLE, À., Dr, Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

NEERACHER, F., Dr, Florastrasse, 6, Basel. 

NozL-ToBLer, H., D', Glarisegg bei Steckborn. 

*PERRET, E., Dr, La Chaux-de-Fonds. 

*PERROT, J.-L., Lic. ès Sc., Lab. d2 Zool., Université, Genève. 

PEYER, Bernh., Prof., Dr, Gloriastrasse 72, Zürich 7. 

Prcrer, Arnold, Dr, Priv.-Doc., route de Lausanne 102, Genève. 

*PIGUET, E., Prof., DT, rue de la Serre, Neuchâtel. 

*PiQuET, J., Mlle, Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

*PirreT, Léon, Dr méd., La Chassotte près Fribourg. 

*Ponse, Kitty, Mlle, Dr, Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

PORTMANN, Ad., Dr, Zool. Inst., Universität, Basel. 

ProgsrT, G. Dr, Zool. Institut, Universität, Zürich. 

*REICHEL, M., Zool. Inst., Universität, Neuchâtel. 

REICHENSPERGER, Aug., Prof., Dr, Zoolog. Institut, Universität, Bonn 
a/Rhein. 

REVERDIN, L., Dr, Assistant, Muséum d’Histoire naturelle, Genève. 

RevizL10p, Pierre, Dr, Directeur du Muséum d'Histoire naturelle, Genève. 

Ris, F., Dr, Direktor, Rheinau (Zürich). 

RogEerT, Henri, Dr, Glion (Vaud). 

*ROSEN, F., Dr, rue Blaise-Desgoffe, 6, Paris (VI®). 

ROTHENBüHLER, H., Dr, Gymn.-Lehrer, Thunstrasse 53, Bern. 

Roux, Jean, Dr, Kustos Naturhist. Museum, Basel. 

RuBELI, O., Prof., Dr, Alpeneckstrasse 7, Bern. 

*RÜTTIMANN, Max, rue de l'Hôpital, 2, Neuchâtel. 

SARASIN, Fritz, Dr, Spitalstrasse 22, Basel. 


AR NT Pa 


MONT D 'ÉERE 


ScaäPpi, Th., Dr, Sprensenbühlstrasse 7, Zürich 7. 

ScaxauB, S., D' Kleinhüningerstr. 188, Basel. 

*ScHENKEL, E.. Dr, Lenzgasce 24, Basel. 

ScHMASSMANN, W., Dr, Bezirkslehrer, Liestal. 

SCHNEIDER, Gust., Präparator, Grenzacherstrasse 67, Basel. 

ScHNEIDER-ORELLI, O., Prof., Dr, Entomolog. [Institut der Eidgen. 
techn. Hochschule, Zürich. 

ScHoPprEr, W. H., Dr, Pflanzenphysiologisches Institut Kômigin Luise- 
strasse, 1-3, Berlin-Dahlem. 

ScHOTTÉ, O., Zool. Inst. Universität. Freiburg-1.-Br. (Baden). 

*SCHREYER, O., D', Kasernenstrasse 50, Bern. 

SCHULTHESS-SCHINDLER (v.), À., Dr, Wasserwerkstr. 53, Zürich 6. 

ScHWwEIZzER, J., Dr, Lehrer, Birsfelden (Baselland). 

*SEILER-NEUENSCHWANDER, J., Prof., Dr, Zool. Institut, Universität, 
München. 

*SMiTH, J., Rev., Hechtliacker, 14, Basel. 

*STAUFFACHER, H., Prof., Dr, Frauenfeld. 

STECKk, Theodor, Dr, gewes. Stadtbibliothekar, Bern. 

STEHLIN, H. G., Dr, Naturhist. Museum, Basel. 

STEINER-BALTZER, À., Dr, Gymn.-Lehrer, Rabbentalstrasse 51, Bern. 

STEINER, G., Priv.-Doc., Dr, Bureau of Plant Industry, Agricultural 
Department, Washington. 

STEINER, H., D', Theaterstrasse 14, Zürich 1. 

STEINMANN, P., Dr, Prof. a. d. Kantonsschule, Aarau. 

STINGELIN, Theodor, Dr, Bez.-Lehrer, Olten. 

STOHLER, R., Dr, The George William Hooper Foundation for medical 
Research, University of California, San Francisco, U.S.A. 

STROHL, J., Prof., Dr, Zool. Institut, Universität, Zürich. 

SURBECK, G., Dr, Schweiz. Fischereïinspektor, Wabernstr. 14, Bern. 

THeiLer, A., Prof. Dr, Kantonsschule, Luzern. 

*VALLETTE, M., Me, Laboratoire de Zoologie, Université, Genève. 

VoxwiLLER, P., Dr, Prosektor a. d Anatomie, Zürich 7. 

WALTER, Ch., Dr, Lehrer, Wenkenhaldenweg, 5, Riehen/Basel. 

WEBER, H.. Dr, Promenadenstrasse, 25, Schaffhausen. 

WEBER, Maurice, Dr, Trois Rods s. Boudry (Neuchâtel). 

Wezri, E., Mme Dr, Pressy s/Vandœuvres, Genève. 

WERDER, O., Sommergasse 18, Basel. 

WETTSTEIN, E., Prof, Dr, Attenhoferstrasse 34, Zürich 7. 

*WIESMANN, R., Dr, Versuchsanstalt fü Obst- und Weinbau., Wädenswil. 


. Wirsci, E., D', Zool. Department State University, Jowa City, Jowa, 


SE 
ZEHNTNER, L., Dr, Reigoldswil (Basel-Land). 
ZSCHOKKE, F., Prof., Dr, Universität, Basel. 


Les membres dont le nom est précédé d’un *, ne font pas partie de la Société 


- helvétique des Sciences naturelles. 


Prière de communiquer les changements d’adresse au Secrétaire général. 


REVUE SUISSE DE ZOOLOGIE Î 
Tome 37, n° 4. — Mars 1930. 


Ueber den Fressmechanismus 
und den chemischen Sinn einiger Netzspinnen. 
von 


M. BARTELS 


(Aus dem zoologischen Institut der Universität Bern.) 


Mit 11 Textfiguren und 2 Tabellen. 


INHALTSUEBERSICHT. 
Seite 


AS Éd DO RON 5 TN Le ER 2 


I. UNTERSUCHUNGEN ÜBER DEN FRESSMECHANISMUS VON 
Tegenaria domestica (C1) UND EINIGER ANDERER NETZ- 
SPINNEN : 

A. Beobachtungen über den Fressakt von Tegenaria 
domestica (CI.) . . 2 
B. Ueber den Bau und die Funktion der oberen Gaumen- 
pates, : | nr 7 
a) Die Morphologie der oberen Gaumenplatte: 
1. Der Gaumenkanal . . . ar / 
2. Die Querrinnen des Gaumendaches ne 10 
b) Experimente . . 11 

s c) Versucheiner Deutung der Funktion des Gaumen- 

kanals und der Querrinnen des Gaumendaches 

während des Fressaktes. . . . . . . . . . 18 


IT. EXPERIMENTE ÜUBER DEN CHEMISCHEN SINN VON T'egenaria 
domestica (CL) un Agelena labyrinthica (CL.): 
? Versuche und Schlussfolgerungen früherer Autoren. . . 19 
Eigene Versuche: 
A. Versuche mit Holundermarkkügelchen, die mit einer 


Flüssigkeit durchtränkt worden sind . . . 23 
| a) Versuche mit in destilliertem Wasser and in 
d Leitungswasser getränkten Kügelchen . . 24 
L b) Versuche mit in Fliegenbouillon getränkten 
RU. CU SEEN Met AT OT NI 26 
B. Versuche mit Chinin-, Kochsalz- und Weinstein- 
säurelüsung . . . NI Re. 2 28 
C. Versuche zur Bestimmung der Reizschwelle für 
Chinin-, Kochsalz- und Weinsteinsäurelôsung . al 
D. Amputationsversuche . nn DT Cp 
a) Versuche mit Tasteramputation PAS RCE 34 


Rev. Suisse DE Zoo. T. 37. 1930. 1 


CENRÉC SE EN TON IPS TO SRE 


2 M. BARTELS 
b) Versuche mit Amputation von Tastern, Ma- 
xillenspitzen und der “pe der Mr: she 
III. VERSUCHE mir Coccinella .… . . . ! ; : 36 
LUSAMMENFASSUNG 2° 2 1 ER RL ER ER RRRR 39 
EINLEITUNG. 


Die Beobachtungen und Experimente an Netzspinnen, die im 
folgenden geschildert werden sollen, wurden ebenso wie meine an 
anderer Stelle verüffentlichten Untersuchungen über die Orien- 
tierung im Netz und über Ortsgedächtnis bei Agelena labyrinihica 
(BARTELS 1929) im Zoologischen Institut der Universität Bern 
ausgeführt. 

Bei den Experimenten über den chemischen Sinn handelte es 
sich zunächst darum, die von BALTZER (1923, S. 169 ff.) an der 
Kreuzspinne angestellten Versuche weiterzuführen.  Ausserdem 
sollte versucht werden, den Sitz der Chemorezeptoren zu ermitteln. 
Während der Besitz eines Schmeckvermügens bei À gelena und bei 
Tegenaria domestica und. derhami nachgewiesen werden konnte, 
gelang es nicht, die Rezeptoren des Geschmackssinnes aufzufinden. 

Biologische Beobachtungen, die bei den Experimenten über den 
chemischen Sinn gemacht wurden, führten zu einigen Versuchen 
mit Verfütterung von Coccinellen, die in einem besonderen Abschnitt 
dargestellt werden sollen. 

Bei der Suche nach den Geschmacksorganen stiess ich auf eimige 
Besonderheiten im Bau des Gaumendaches, die in 1hrem Zusammen- 
hang mit dem Fressmechanismus näher verfolgt werden konnten, 
und zusammen mit einigen Beobachtungen über den Fressakt im 
ersten Abschnitt dieser Arbeit geschildert sind. 

Herrn Prof. BaAzTzER bin ich für die mannigfache Unterstützung, 
die er mir bei meinen Untersuchungen hat zuteil werden lassen, 
zu grossem Dank verpfhichtet. 


I. UNTERSUCHUNGEN ÜBER DEN FRESSMECHANISMUS 
VON TEGENARIA DOMESTICA (CI) UND 
EINIGER ANDERER NETZSPINNEN. 


A. BEOBACHTUNGEN ÜBER DEN FRESSAKT VON 
Tegenaria domestica (CI.). 


Dass die Spinnen ihre Beute ,,aussaugen“ ist seit langem be- 
kannt. Nähere Angaben über die Art und Weise wie dieses “Saug- 
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geschäft vor sich geht sind aber bisher nur wenige gemacht worden. 
Die ausführlichste (mir bekannte) Beschreibung des Fressaktes der 
Spinnen hat BErTKAU (1885, S. 442) gegeben. Er sagt: ,, Die Spinne 
nimmt nur flüssige Nahrungsstoffe auf, indem sie mittels 


des Sekretes ihrer 
Drüsen die Muskeln 
usw. ihrer Opfer 
nos ti LL Be- 
schleunigt wird die 
Auflüsung der fes- 
ten Nahrungsstoffe 
durch die rein me- 
chanische quet- 
schende und zer- 
rende Tätigkeit der 
Mundteile.  Durch 
diese werden die 
von der  Spinne 
gefangenen  Insek- 
ten in eine breiige 
Masse verwandelt, 
welche aufgesogen 
wird, wobei nur die 
Chitinteile zurück- 
bleiben. Beim Saug- 
geschäft wirkt als 
der wichtigste Teil 
der Saugmagen. 
Auch die Mundhühle 
ist durch die Bewe- 
gungen der Maxil- 
len, durch die Kon- 
traktion der an die 


Oo 


Akl 


ABB. 1. 
Tegenaria larva Sim. (Q erwachsen). 


Seitenansicht des vorderen Teiles des Cephalothorax, 
durchsichtig gedacht. Die innere Anatomie nach 
Schnitten kombiniert, etwas schematisch. Che — 
Chelicere, Kkl — Kieferklaue, Uk — Unterkiefer, 
UI — Unterlippe, OI — Oberlippe, Mô — Mundôff- 
nung, Mh — Mundhôühle (der Uebersichtlichkeit 
wegen stark verkürzt gezeichnet), Gk — Gaumen- 
kanal, Oes — Oesophagus, Gh — Gehirn. Ver- 
grôsserung ca. 17-fach, zum Teil mit Zeichenapp. 


Gaumenplatte sich inserierenden Muskeln einer Volumveränderung 
fähig, die beim Vorgang der Nahrungsaufnahme auch wohl zur 


Verwendung kommt. 


Auf die hierdurch und zum Teil auch nur 


durch die Kapillarität in die Mundhühle aufgestiegene Flüssigkeit 
wirkt nun der Saugmagen während seiner Erweiterung als Saug- 


pumpe. << 
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Zum besseren Verständnis des Fressmechanismus sei nachfolgend 
die Morphologie der Mundteile kurz geschildert. Die Mundglied- 
massen der Spinnen setzen sich aus zwei paarigen und zwei unpaaren 
Teilen zusammen. Zu ersteren gehüren die Oberkiefer oder Cheli- 
ceren (Abb. 1 und 2, Chc) und die unmittelbar hinter diesen ge- 
legenen Unterkiefer (Abb.1, Uk). Zwischen den Unterkiefern liegt 
die Unterlippe (Abb. 1, Ul). Frontal von der Unterlippe befindet 
sich, von den übrigen Mundteilen verdeckt, die Oberlippe (Abb. 1 
und 2, O1). Zwischen Ober- und Unterlippe ist die spaltfôrmige 
Mundôffnung (Abb.1 und 2, Mô) gelegen. Hinter der Mundôffnung 
steigt die Mundhôhle {Abb. 1 und 2, Mh), die sehr flach ist, nach 
hinten auf, um sich alsbald nach vorn und oben umzubiegen. Der 
Oesophagus (Abb. 1, Oes) setzt in scharfem Winkel an der Mund- 
hühle an, indem sein vorderer Teil jäh nach hinten und unten 
abfällt. In seinem weiteren Verlauf biegt er sich dann wieder 
aufwärts, dabei das Gehirn (Abb. 1,Gh) durch bohrend. Wie er 
schliesslich in den ,Saugmagen“ übergeht und wie der übrige 
Teil des Darmkanals gestaltet ist, lese man bei Berrkau (1885, 
S. 9398 ff.) nach, der auch alle die oben erwähnten Verhältnisse 
_sehr ausführlich beschrieben hat ! 

Das Verdauungssekret wird von zwei Unterkieferdrüsen geliefert, 
die auf der Innenseite der Kiefer jeweilen mit emem Porenfeld nach 
aussen münden und die man als . Speicheldrüsen “ bezeichnet hat. 
Ob auch die Drüse der Oberlippe Verdauungssekret liefert, ist 
nicht sicher bekannt. 

Der zitierten Darstellung BERTKAUS kann ich auf Grund meiner 
Beobachtungen an Tegenaria® über die Sekretabgabe und das 
.Saugen“ folgendes hinzufügen: Auf das Hervorquellen des Ver- 
dauungssekrets folgt eine Pause, in der die Spinne die Beute mit den 
Kiefern bearbeitet oder keine sichtbare Bewegung macht. Die 
Bedeutung dieser Pause ist wohl die, dass sie dem Sekret Zeit 
lassen soll, um einwirkeu zu kôünnen. Dann setzen Pumpbewe- 
gungen ein, schwach anklingend, ailmählig heftiger werdend 
und schwach wieder ausklingend. Die Dauer dieses Pumpens 


1 BerrkaAu legte seinen Untersuchungen einen Verwandten der Vogelspinnen 
(Atypus piceus) zugrunde, doch unterscheiden sich die erwähnten allgemeinen 
Verhältnisse bei den übrigen echten Spinnen nicht wesentlich von denjenigen 
bei Atypus. 

2 Ueber die Haltung der Tiere vergl. M. BARTELS, a. a. O., S. 530 ff. 


_ 
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betrug in dem von mir angestellten speziellen Versuch 60 bis 125 
Sekunden. Der Rhythmus der Pumpbewegungen scheint während 
des ganzen Pumpvorgangs ungefähr von gleicher Frequenz zu sein. 
Eine Zählung ergab 50 Pumpbewegungen in 20 Sekunden. (Es 
wurden 4 Zählungen vorgenommen, alle während des heftigen 
Pumpens, jedesmal mit genau demselben Resultat.) Sofort nach 
Beendigung des Pumpaktes lässt die Spinne unter leichter Spreizung 
der Unterkiefer einen neuen Flüssigkeitsstrom hervorquellen u.s. f. 
Ob es sich dabei jedesmal um neue Flüssigkeit handelt, oder 
ob die Spinne den aufgenommenen Saft zum Teil wieder erbricht, 
muss dahingestellt bleiben. Mit Rücksicht auf die in kurzer Zeit 
sehr oft wiederholte unverminderte Sekretabgabe, halte ich es für 
wahrscheinlich, dass dasselbe Sekret mehrmals benützt wird. In 
diesem Falle käme dann sehr wahrscheinlich der untere Teil des 
Schlundeingangs in Tätigkeit (siehe S. 18) und auch die Funktion 
der Rinne der unteren Gaumenplatte wäre dann verständlich: sie 
würde der aus dem Oesophagus hervorquellenden Flüssigkeit als 
Gleitrinne dienen. 

Die Einzelheiten der geschilderten Beobachtungen ergeben sich 
aus dem folgenden 


Versuch. 


Methodik: Mittels einer angebundenen und verankerten : 
Fliege wird die Spinne (Teg. domestica ®, tasterlos !) gezwungen, 
den Fressakt an einer Stelle abiaufen zu lassen, wo sie der Beo- 
bachtung gut zugänglich ist. Sie sitzt etwa 10 em vom Schlupf- 
winkel entfernt draussen im Netz, dicht hinter der Glasscheibe 
die die Vorderwand des Kastens bildet. Eine elektrische Lampe 
macht die Fresswerkzeuge gut sichthbar. Die Beobachtung erfolgt 
mit Hülfe eines Arm-Binokulars. Die im Versuch registrierten 
Einzelheiten über Zeitpunkt der Sekretabgabe, Dauer der Ruhe- 
pause und Dauer des Pumpaktes sind aus der hierunter wieder- 


1 Die Taster waren in Zusammenhang mit Experimenten über Geschmack 
und Geruch amputiert worden. Eine solche tasterlose Spinne eignet sich besser 
als normale Tiere zu Beobachtungen über den Fressakt, da die Taster die 
Mundteile zum Teil verdecken. 
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gegebenen tabellarischen Uebersicht der Beobachtungen ersichtlich. 
15. x. 1926. (Die Spinne hat schon ca. 5 Minuten gesogen, als 
mit der Beobachtung angefangen wird.) 


Sekretabgabe Pause Pumpakt Ende 


in Sekunden | Dauer in Sekunden des Pumpaktes 


| 
15 h. 4350 | 25 50 | 15 h. 444 
4245 30 50 2605 
4605 25 60 4730 
4730 20 50 4 840 
2840 20 60 5000 
5000 20 50 5110 
5110 20 60 5230 
5230 15 65 5350 
5350 20 70 5520 
5520 20 70 5650 
5650 20 80 5830 
5830 20 80 16 h. 0010 
16 h. 0010 20 80 0150 
0150 20 95 0345 
0345 20 90 0535 
0535 25 100 0740 
07% 20 (0800, Sp. fängt an zu pumpen) 
(Zwischen 16 h. 08 und 16 h. 1430 wird die Sp. nicht beobachtet.) 
16 h. 1430 | 20 140 | 16 h. 1710 
1710 | 20 155 | 2005 
2005 25 160 2310 
2310 | 20 170 | 2620 
2620 | 20 180 2940 
2920 | 15 185 | 3300 
3300 | 25 175 | 3620 


(Es wird nun wieder eine Pause in der Beobachtung eingeschaltet. Als 
gegen 17 h. kontrolliert wird, hat die Spinne ihre Stellung geändert, die genaue 
Beobachtung des Fressaktes ist jetzt nicht mehr môglich. Um 18 h. saugt 
die Spinne immer noch in der gleichen, für die Beobachtung ungünstigen 
Stellung. Das Tier wird nicht länger unter Kontrolle gehalten.) 


Aus dem dargestellten Versuch geht hervor, dass die Dauer der 
Ruhepause während des ganzen beobachteten Teiles des Fressaktes 
um den gleichen Mittelwert schwankte. Der Pumpakt dagegen 
nahm beständig an Dauer zu. 
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B. UEBER DEN BAU UND DIE FUNKTION DER 
OBEREN (GAUMENPLATTE. 


Die Mundhôühle der Spinnen wird begrenzt von zwei starken 
Chitinplatten, deren Seitenränder durch eine gelenkige Haut mit- 
einander in Verbin- 
dung stehen. Diese 
Platten, die man als 
obere und untere Gau- 
menplatte (Abb.2,0Gp 
u.uGp) bezeichnet hat, 
sind von länglich ova- 


ler Gestalt, nach vorn RE 

zu verschmälert und Tegenaria domestica (CL) (unerwachsen). 

hinten fast gerade ab- Die Mundhôhle im Querschnitt. oGp — obere 
é Gaumenplatte, uGp — untere Gaumenplatte ; 

geschnitten. Nur von für die übrigen Bezeichnungen siehe Abb. 1. 

der oberen Gaumen- Vergrôsserung ca. 100-fach, mit Zeichenapp. 


_platte(siehe Abb.5)soll 

in dieser Arbeit die Rede sein. Ueber ihren Bau und ihre Funktion 
habe ich einige Untersuchungen angestellt, die im folgenden bes- 
prochen werden sollen. 


a) Die Morphologie der vberen Gaumenplaite. 


4. Der Gaumenkanal. 


Das Gaumendach der Spinnen ist in der Mitte der Länge nach 
von einer Rinne durchzogen, die nach BErTKAU bei Atypus vorn 
in ganzer Breite, in seinem hinteren Teile dagegen nur noch durch 
einen Längsspalt mit der Mundhôühle kommuniziert ! Wie der 
genannte Autor ferner ausführt, bildet diese Furche in ihrer Fort- 


1 BerTkaus Beschreibung lautet wie folgt: ,, Die obere Gaumenplatte ist 
der Länge nach von einer stark verhornten Doppelleiste durchzogen, die eine 
Furche zwischen sich aufnimmt. Ungefähr in der Mitte der Länge gabelt sich 
jeder Zweig der Doppelleiste; die inneren Gabeläste treten nahe zusammen 
und die Furche zwischen ihnen wird nach jeder Richtung hin geräumiger, auf 
diese Weise ein im Querschnitt fast kreisrundes Rohr bildend, das an seiner 
Unterseite durch einen Längsspalt mit der übrigen Mundhôhle kommuniziert." 
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setzung den oberen Teil des Oesophagus. Bei den von mir unter- 
suchten Arten 1 bildet der Gaumenkanal eine tiefe Rinne, im 
binteren Teil mit ovalem, weiter vorn mit rundem Querschnitt 


ABB: "9: 


Tegenaria larva Sim. (© erwachsen). 


Totalpräparat der oberen Gaumenplatte. In der Mitte zwischen den beiden 
breiten dunklen Bändern liegt der Gaumenkanal (siehe $S. 7). Vergrüsserung 
ca. 90-fach. Mikrophotogramm. 


(vol. Abb. 4). Seine starke Chitinwandung verdiünnt sich in seinem 
hinteren Teile in der Mitte der Sohle und so entsteht ein Gebilde, 
das in seinem Aussehen an ein Scharniergelenk erinnert. Nach 


1 Araneus diadematus, Agelena labyrinthica, Tegenaria domestica und larva. 
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vorn zu verschwindet dieses , Gelenk*. Die Totalpräparate, die 
ich von den Gaumenplatten der erwähnten Netzspinnen anfertigte, 
zeigen alle den Gaumenkanal geschlossen!. Seine Ränder 
stossen auf der ganzen Länge zusamwmen, und verschliessen s0 der 
Gaumenkanal gegen die Mundhôhle zu. Ob die Sninne die Fähigkeit 
besitzt, den Kanal durch Auseinanderweichenlassen seiner Ränder 


Gel 


Chs re 
Rs 6 suit 


ABB. 4. 
Tegenaria domestica (CI) (unerwachsen). 

Querschnitt durch den hinteren Teil der oberen Gaumenplatte mit dem 
Gaumenkanal. Gel — ‘“Gelenk“, Gk — Gaumenkanal, Rs — Rinnen- 
schicht, Chs — Chitinschicht der Platte (siehe S. 11). Vergrüsserung ca. 
400-fach. 


segen die übrige Mundhühle zu zu üffnen, bleibt eine unbeantwor- 
tete Frage ?. Jedenfalls aber berechtigt der Ausfall der im folgenden 
zu schildernden Experimente zu der Annahme, dass die Ränder 
des Gaumenkanals wenigstens während des Trinkaktes anemander- 
stossen. Das Lumen des Gaumenkanals bleibt aber trotzdem mit 
der Mundhühle dauernd in offener Verbindung. Unter starker 
Vergrüsserung bemerkt man nämlich jederseits der Berührungslinie 
der Kanalränder eine dieser parallel veriaufende Reihe kleinster 


1 Meine Schnittserien dagegen zeigen den Gaumenkanal teils mit auseinander 
klaffenden Rändern (vgl. Abb. 2 u. 4). 

Anm. bei der Korrektur. Nach Beobachtungen von Herrn cand. W. 
ZiIMMERMANN, der meine Untersuchungen weiterführt, dürîfte dieser Unter- 
schied darauf zurückzuführen sein, dass ich zu meinen Schnittserien fast nur 
frisch gehäutete, zu den Totalpräparaten dagegen stets hartpanzerige Tiere 
verwendete. Die Untersuchungen von Herrn ZiIMMERMANN — dem ich für 
die Erlaubnis, seine Beobachtungen an dieser Stelle anzuführen, meinen besten 
Dank ausspreche — machen es wWahrscheinlich, dass die Kanalränder bei frisch 
gehäuteten Spinnen nicht aneinanderstossen. 

2 Daxz spricht zwar (Arch. f. Mikroskop. Anat. 24, p. 8) von der ,,rôhren- 
fürmig verschliesshbaren Saugrinne“, erwähnt aber weder die Spinnenarten, 
noch die Untersuchungen, worauf sich seine Angaben gründen. 
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Oeffnungen (Abb. 5). Diese sind von länglhich ovaler Gestalt, 
stehen quer zur ,, Mittellinie”, sind in Grüsse etwas variabel und 
sind gegen das Rinnenlumen hin trichterartig verbreitert. Dort 
wo sie in der Rinne münden, sind sie am breitesten und 
messen hier bei erwachse- 
nen T'egenaria larva-Weïb- 
chen durchschnittlich 
ca. 1.5 X 15. Es befin- 
det sich Je eine Oeffnung 
zwischen den Enden je 
zweier der bis zur Mittel- 
linie über den Kanal hin- 
weg sich fortsetzenden 
Querleisten des Gaumen- 
daches. (Ueber die Quer- 
leisten siehe unten.) 
Dass es sich dabei tat- 
sächlich um Lôcher han- 
delt, die von der Mund- 
hôühle in den Gaumenkanal 
fübren, und nicht etwa 
um geschlossene Vertief- 
ungen im Chitin, blieb 
Teilansicht der medianen Partie der oberen zunächst infolge ïhrer 
Gaumenplatte, von der Mundhôhle aus; Ein- ausserordentlichen Fein- 
D A D 
Bändern sind die aneinanderstossenden Rän- mentellem Wege gelang 
der des Gaumenkanals mit den Poren zu es, den Beweis für die 


sehen. Vergrüsserung ca. 350-fach. Mikro- Er 
photogramm. Durchgängigkeit zu er- 


bringen. 


ABB. 5. 
Tegenaria domestica (CL.). 


2. Die Querrinnen des Gaumendaches. 


BERTKAU sagt, dass das Gaumendach bei Atypus ,1in dem 
mittleren Theile eine regelmässige sechseckige Felderung, hervor- 
gerufen durch hervortretende Leisten, erkennen lässt*; und weiter: 
, Nach dem Aussenrande der Platte hin strecken sich die erwähnten 
Sechsecke mehr und mehr in die Quere, und endlich verbinden sich 
die Querleisten nicht mehr miteinander, sondern theilen sich, 
schwächer und schwächer werdend, nur noch dichotomisch*. 
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Bei den von mir untersuchten Arten ist die Platte auf der der 
Mundhôhle zugekehrten Seite von zahlreichen, parallelen und durch 


sehmale Leisten von einander getrenn- 
ten Querrinnen (Abb. 6 u. 9) durch- 
zogen, die sich von den Seitenrändern 
der Platte bis nahe vor die Ränder 
des Gaumenkanals erstrecken. Sie 
werden von einem ziemlich kompli- 
zierten System von einzelnen Kammern 
cebildet, deren genauerer Bau nicht 
näher untersucht wurde. Unter dieser 
, Rinnenschicht"* (Rs in den Abb. 4, 
10 u. 11) der oberen Gaumenplatte 
befindet sich eine kompakte Chitin- 


à 
\ 


Qr 


ABB. 6. 


Tegenaria domestica (CI.) 
(unerwachsen). 


Längsschnitt durch die obe- 
re Gaumenplatte [die Quer- 
rinnen (Qr) sind quer ge- 
troffen]. Vergrüsserung ca. 


schicht (Abpb. 4, 10 u. 11. Chs). 1600-fach, mit Zeichenapp. 


b) Æxperimente. 


Da der Gaumenkanal in seiner Fortsetzung den dorsalen Teil der 
Speiserühre bildet, war zu erwarten, dass die flüssige Nahrung, 
wenigstens zum Teil, aus der Mundhôühle in den Gaumenkanal und 
durch diesen in den Schlund gerate. Der Gaumenkanal ist denn 
auch schon von Dax als , Saugrinne * bezeichnet worden (vgl. die 
Fussnote auf S. 9). Auf Grund meiner Gaumenplatten-Total- 
präparate, in denen, wie bereits erwähnt, der Gaumenkanal immer 
gegen die Mundhôühle zu geschlossen war, erschien es aber müglich, 
dass dieser Kanal auch während des Pumpens geschlossen ist. Nun 
sahen aber die Ränder des Gaumenkanals bei starker Vergrôsserung 
wie durchlôchert aus und somit würde, falls es sich tatsächlich 
um kleine Oeffnungen handelte, die Nährflüssigkeit durch diese 
Lücherchen wie durch einen Seihapparat in den (sonst geschlossenen) 
Gaumenkanal gelangen kônnen. Auf Vorschlag von Herrn Prof. 
BaLTzeR untersuchte ich diese Frage dadurch, dass ich die Spinnen 
eine Tusche- oder Karminsuspension aufnehmen liess. Wenn die 
Gaumenplattenrinne als Sieb funktionierte, müssten bei der Auf- 
nahme einer solchen Suspension die festen Partikelchen in der 
Mundhôühle zurückbleiben. 


Method1ik: Die Spinnen nehmen, nachdem sie einige Tage 


D + Rs L PA 0 ONE nt PRG À 


an einem trockenen Ort ohne Nahrung gehalten worden sind, geru 
Wasser auf. Da nun das Trinken und die Aufnahme der Nähr- 
flüssigkeit sehr wahrscheinlich in vollkommen identischer Weise 
verlaufen, so machte ich mir das Trinken der Tiere zunutze. Man 
braucht nur ein oder zweimal einen Tropfen der Versuchsflüssigkeit 
mit Hülfe einer Pipette äusserst vorsichtig zwischen den Mandibeln 
der ruhig dasitzenden Spinne abzusetzen und diese fängt sofort an 
zu pumpen. Hat das Versuchstier die gewünschte Menge Flüssig- 
keit aufgenommen, so wird es müglichst rasch getütet, entweder 
durch Chloroformdämpfe oder durch einen Stich mit einer feinen 
Nadel ins Gehirn. Die Präparation der Tiere wurde von mir 
immer sofort nach der Tôtung vorgenommen. Es geschieht dies 
am zweckmässigsten wie folgt. Der Cephalothorax der Spinne wird, 
nachdem die Beine (bis auf die Koxen) entfernt worden sind, mit 
Hülfe von einigen Stecknadeln, die durch die Koxen geführt 
werden, mit dem Sternum nach unten auf dem Wachs eines Wachs- 
beckens fixiert. Dann wird Wasser aufgeschüttet und unter dem 
Binokular das Aufpräparieren vorgenommen. Zunächst wird mit 
Hülfe eines feinen Skalpells oder einer feinen Schere — am besten 
eine Pinzettenschere — ein Schnitt der Grenze zwischen Kopi- 
und Bruststück des Cephalothorax entlang geführt, worauf der 
Kopfteil leicht abgehoben werden kann. Wünscht man auch die 
im Bruststück des Cephalothorax gelegenen Blindschläuche des 
vorderen Darmabschnittes zu untersuchen, so wird die Cephalo- 
thoraxdecke längs ihrem Rande aufgeschnitten, in der Mitte vom 
Entoskelett losgelüst und dann abgehoben. Die Blindschläuche 
werden nach Entfernung der sie bedeckenden Muskulatur sichthar. 
Das Herauspräparieren der Gaumenplatte geschieht, indem man 
den bereits in der oben beschriebenen Weise behandelten Cephalo- 
thorax zunächst umkehrt, d. h. jetzt mit der Rückenseite nach 
unten auf dem Wachs fixiert. Dann werden die beiden Unterkieter 
mittels einer feinen Schere entfernt und die Mundhôühle seitlich 
aufgeschnitten. Danach kann die jetzt freiliegende Platte leicht 
herauspräpariert werden. Die genauere Untersuchung der Platte 
(die bei erwachsenen Tegenaria larva-Weibchen nur ca. 11% mm 
lang und %4 mm breit ist) geschieht unter dem Mikroskop (mit 
Oelimmersion !), nachdem das Objekt in Alkohol fixiert und in 
Kanadabalsam eingeschlossen worden ist. 

Als Versuchsflüssigkeiten kamen Suspensionen von Tusche und 
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von Karmin in Wasser zur Verwendung. Um die Flüssigkeit 
in dem Darm leicht nachweisen zu künnen, wurde sie mit 
Neutralrot schwach gefärbt. Es erwies sich eine äusserst fee 
Suspension mit einem wesentlich unter 1 ; bleibenden Kürnerdurch- 
messer am günstigsten; waren die Teilchen grüber, so wurde der 
Zweck des Versuchs nicht erreicht, aus welchem Grunde wird 
später ausgeführt werden. 


Versuch 1. %4.vi. 1927. Tegenaria domestica. Neutralrot- 
Tusche-Suspension. — Mit Hilfe einer Pipette wird ein Tropfen 
Flüssigkeit mit Mandibeln und Tastern der Spinne in Berührung 
gebracht und gleichzeitig auf dem Boden des Glasbehälters abge- 
setzt; die Spinne fängt gleich zu trinken an. Nach 6 Minuten hat 
sie den Tropfen aufgetrunken. Unmittelbar darauf wird sie durch 
Stich ins Gehirn getütet und dann unter Wasser in der beschriebenen 
Weise aufpräpariert. Resultat: der Mitteldarm und seine 
Blindsäcke sind deutlich rot gefärbt (normalerweise zeigen diese 
Teile eine weisse Farbe). Darmteile werden aut einem Objektträger 
in Wasser ausgedrückt und dann unter dem Mikroskop untersucht: 
es sind keine Tuscheteile in dem Darminhalt auffindbar. Unter- 
suchung der Gaumenplatte: Das Totalpräparat zeigt die Rinne 
geschlossen. In vielen der mutmasslichen Lôcher und nur hier 
kôünnen Tuscheanhäufungen festgestellt werden, in dem Kanal 
selbst sind keine Tuscheteilchen auffindbar. 


Versuch2. 17. vi. 1927. Tegenaria larva. Wasser-Tusche- 
Suspension. — Mit Hülfe einer Pipette wird ein Tropfen Flüssigkeit 
an den Mundteilen der Spinne abgesetzt; das Tier fängt sofort 
zu pumpen an und trinkt 5 Minuten;: gleich darauf bekommt es 
einen zweiten Tropfen und trinkt weitere 4 Minuten. Dann wird 
es getôtet und aufpräpariert. Resultat: der Darminhalt 
wird unter dem Mikroskop untersucht, es künnen keine Tusche- 
Partikelchen in 1hm festgestellt werden. Die Gaumenplatte zeigt 
den Kanal geschlossen. Im Lumen des hinteren Teiles der Rinne 
ist eine nach hinten gerichtete schlierenformige Tuscheanhäufung ! 


1 Diese Zusammenballungen entstehen sehr wahrscheinlich, indem die festen 
Teilchen (die bedeutend kleiner sind als die beschriebenen Oeffnungen) durch 
klebrigen Speichel zusammengehalten werden. Namentlich auch die schlieren- 
artigen Gebilde sprechen für diese Vermutung. 
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zu sehen, die sich durch einige der mutmasslichen Lücher bis auf 
die Oberfläche der Platte in die Mundhühle hinein und über die 
_Rillen des Gaumendaches fortsetzt (Abb. 7, 8 u. 9). Im übrigen 
sind keine Tuscheteilchen auffindbar, weder in dem Gaumenkanal, 
noch an andern Stellen 
der Gaumenplatte. 
V'érgu-c'h:3 148 
VI 1927.  Tegenaria 
domestica. Tuschesus- 
pension in Wasser. — 
Ein Tropfen der Flüs- 
sigkeit wird mit Hülfe 
einer Pipette mit einem 
Taster der Spinne in 
Berührung  gebracht 
und gleichzeitig auf 
dem Boden der Schale 
abgesetzt. Die Spinne 
taucht die Mundteile 
sofort ein und trinkt 
ununterbrochen 14 Mi- 
nuten lang (bis vom 
Tropien nichts mehr 


ABB. 7. übrig ist); dann wird 
Tegenaria larva Sim. sie mit Chloroform 
Teilansicht der medianen Partie der oberen :: . 
Gaumenplatte, von der Mundhôühle aus. In Se und sleich 
der Mitte der Seihapparat mit einer zu dem aufpräpariert. Res ul- 
Gaumenkanal führenden Schliere aus Tu- STAY : d 
schekôrnern. Einstellung auf die Oberfläche ; Pre Die A hr 
der tiefer, das heisst im Gaumenkanal gele- deren Blindsäcke des 
gene Teil der Tuscheschliere ist nur ver- vorderen Darmab- 
schwommen sichtbar. Vergrüsserung Ca. ; TA 
270-fach. Mikrophotogramm. schnittes sind durch 


aufgenommene feinste 
Tuscheteilchen deutlich dunkel gefärbt. Die Mundhôühle enthält in 
ihrem vorderen Teile eine Menge Tuschekôrner, hinten ist sie jedoch 
fast ganztuschefrei. Die Gaumenplatte sieht ganz schwarz aus. Die 
Querrinnen sind mit Tuschekôrnern angefüllt (vgl. Abb. 10 u. 11) 
und das gleiche gilt für die , Lôcher“. An vielen Stellen ist ein Zu- 
sammenhang zwischen den Kürneranhäufungen in den Querrinnen 
mit denjenigen in den Oeffnungen des Kanalbodens feststellbar. 
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ABB. 8. 
Das gleiche Objekt wie in Abb. 7, bei tieferer Einstellung. 


ABB. 9. 


Teil des gleichen Objektes wie in den Abb. 7 und 8 dargestellt. Ausser der 
Schliere ziemlich schematisch. Qr — Querrinnen, P — Poren. Vergrüsserung 
ca. 1100-fach, mit Zeichenapp. 
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Eine Anzahl weiterer Versuche, teils mit Tusche, teils mit 
Karminsuspensionen, lieferte das gleiche Resultat. 

In mehreren Fällen wurde festgestellt, dass sich der grüsste Teil 
der Tusche- oder Karminkürner zwischen den Borsten von Unter- 


ABB. 10. 
Tegenaria domestica (CI.). 


Querschnitt durch die obere Gaumenplatte nach Aufnahme von Tusche- 
suspension. Die Rinnenschicht (Rs) der Platte ist durch die in den Quer- 
rinnen sich befindende Tusche ganz dunkel gefärbt. Chs — Chitinschicht. 
Vergrôüsserung ca. 160-fach. Mikrophotogramm. 


ABB 11. 


Tegenaria domestica (CI.). 


Längsschnitt durch die obere Gaumenplatte nach Aufnahme von Tusche- 
suspension. Das Präparat zeigt die quergetroffenen, ganz mit Tusche 
angefüllten Querrinnen. Rs — Rinnenschicht, Chs — Chitinschicht. Ver- 
grôüsserung Ca. 650-fach. Mikrophotogramm. 


kiefern und Unterlippe zusammengeballt hatte. Dies war nament- 
lich der Fall mit den grôberen Kürnern und deshalb schlugen Ver- 
suche mit grobkürnigen Suspensionen immer fehl, die meisten 
Kürner blieben zwischen den Borsten hängen und gerieten so über- 
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haupt nicht in die Mundhôühle hinein. Diese Seihwirkung der Lippen- 
und Unterkieferborsten blieb bisher unerkannt. 
Das Ergebnis der geschilderten Versuche lehrt: 


4. Dass die Flüssigkeit wirklich in den Mitteldarm auigenommen 
und nicht etwa in der Mundhôühle zurückgeblieben war (Rot- 
färbung der Darmblindschläuche dureh Neutralrot) : 


2. Dass hôchstens ganz feine Tuschepartikelchen in den Darm 
gelangen kônnen; 


3. Dass eine Stromung von der Mundhôhle in den Gaumenkanal 
stattgefunden haben muss (Tusche in dem Lumen des Kanals, 
Vers. 2); 


. Dass die vermuteten Lôcher in der Tat Oeffnungen sind (Zu- 
sammenhang zwischen den Tuscheanhäufungen im Lumen des 
Gaumenkanals mit solchen an der Oberfläche des Gaumen- 
daches) und als Seihapparat funktioniert haben, der 
das Eintreten grôberer Kôürner aus der Mundhôühle in den 
Kanal verhinderte (Zusammenballungen in den Lôchern): 


to 


(A 


. Dass während des Pumpaktes zwischen den Rändern des Gau- 
menkanals kein offener Spalt vorhanden war, denn: wäre ein 
solcher vorhanden und sehr fein gewesen, so hätte sich auch 
hier, wie in den Lücherchen, Tusche ansammeln müssen. Dies 
war aber nicht der Fall. Und wäre er breiter gewesen, dann 
hätte mehr Tusche in den Gaumenkanal (und in die Blindsäcke 
des Darmes) gelangen müssen, als tatsächlich festgestellt 
werden konnte. Dahingestellt bleibt die Frage, ob die Spinne 
die Fähigkeit besitzt, die Kanalränder auseinander weichen 
zu lassen ; 


6. Dass der untere Teil des Schlundeingangs während des Trinkens 
geschlossen war (aus denselben Gründen wie unter 5 ausge- 
fübrt)! und dass also die Flüssigkeit nur durch den Gaumen- 
kanal in den Oesophagus geraten sein muss; 


7. Dass ein grosser Teil der Kôrner, namentlich die grüberen, 
überhaupt nicht in die Mundhôhle gelangt, sondern zwischen 
den Borsten der Unterlippe und der Unterkiefer hängen bleibt. 


. ! Die Frage nach der Funktion dieses unteren Teiles des Schlundeingangs 
ist noch ungelôst (vgl. S. 5). 


REv. SUISSE DE Zoo1., T. 37. 1930. 2 
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c) Versuch einer Deutung der Funktion des Gaumenkanals und der 
Querrinnen des Gaumendaches während des Fressaktes. 


Wir haben gesehen, dass bei der Aufnahme einer feste Partikel- 
chen enthaltenden Flüssigkeit diese ausschliesslich 
durch den Gaumenkanal in den Schlund gelangt. 
So viele feste Teilchen wie die zu den Experimenten verwendete 
Flüssigkeit enthielt, wird die Spinne im Freileben niemals in dem 
von ihr getrunkenen Wasser vorfinden. In der Freiheit trinkt sie 
vermutlich das durch den Tau oder durch den Regen auf das 
Netzgewebe geratene Wasser. Und es liegt auf der Hand, dass 
dieses Wasser durch Staub und andere feste Teilchen verunreinigt 
sein kann. Auf Grund dieser Ueberlegung glaube ich annehmen 
zu dürfer, dass die Versuchsflüssigkeit von der Spinne als adaequat 
empfunden wurde, sie also auf vollkommen ,,natürliche* Weise 
trank. 

Ferner zeigte uns das Experiment, dass die Spinne in dem Boden 
des Gaumendaches einen Seihapparat besitzt, der die im 
der Versuchsflüssigkeit enthaltenen festen Partikelchen zum 
grôssten Teile in der Mundhühle zurückbehielt. Dass diese Dinge 
bei der Aufnahme einer feste Teilchen enthaltenden natürlichen 
Trinkflüssigkeit nicht anders liegen werden, bedarf wohl nicht der 
näheren Begründung. 

Man darf vermuten, dass die Aufnahme der Nahrung in gleicher 
Weise bewerkstelligt wird, wie das Trinken. Dafür sprechen eine 
Reihe von Tatsachen. Erstens weist die Nährlôsung eine dünn- 
flüssige Konsistenz auf. Ich konnte einmal eine À gelena unter 
äusserst günstigen Umständen (unter dem Binokular) beim Fressakt 
beobachten. Die Spinne, die damit beschäftigt war die Brust- 
muskulatur einer grossen Fliege aufzulôsen, wurde nämlich derart 
von einem günstig einfallenden Sonnenstrahl beleuchtet, dass sich 
der Fressakt in einer Weise verfolgen liess, wie man es sich deutlicher 
kaum wünschen konnte. Dabei konnte ich sehen, dass die Spinne 
den abgesonderten Speichel ebenso dünnflüssig und 
glashell wieder aufpumpte, wie er hervorgequollen war. 
Ferner sind die Pumpbewegungen während des Fressaktes (unter 
dem Binokular beobachtet) nicht verschieden von dem Pumpen 
beim Trinken. Inwiefern die Nahrungsflüssigkeit auch feste 
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Partikelchen in Form von Chitinstückchen oder vielleicht auch 
kleinen Fleischfetzchen enthält, vermag 1ch nicht zu sagen. Jeden- 
falls aber ist es wahrscheinlich, dass grüssere solche Teilchen 
überhaupt nicht in die Mundhôühle hineingelangen, da die Mund- 
üffnung während des Pumpens durch die Borsten der Unterkiefer- 
spitzen wie durch eine dichte Reuse verdeckt wird. 

Ueber die mutmassliche Funktion der Querrinnen lässt sich 
folgendes sagen. Wie bereits erwähnt wurde, endigt jede Furche 
cegen den betreffenden Rand des Gaumenkanals hin in einer der 
Oeffnungen des Seihapparates und somit erscheint es naheliegend, 
hier an ein System von Zuleitungskanälen zu den 
beschriebenen Lôüchern zu denken. Für die Richtigkeit dieser 
Ueberlegung spricht namentlich der Umstand, dass bei einigen 
meiner Tusche-Präparaten Tuscheanhäufungen festgestellt werden 
konnten, die sich den Furchen entlang bis in die Lôcher ohne Unter- 
brechung fortsetzten (vgl. Versuch 3). Im übrigen hatten die 
einzelnen Rinnen gleichsam als Absatzkammern funk- 
tiomiert: viele von ihnen waren bis zur Oberfläche mit Tusche- 
kürnerchen angefüllt. Dies wiederum lässt es müglich erscheinen, 
dass beim Fressakt kleine Fleischfetzen in den Querrinnen hängen 
bleiben und hier dann während des weiteren Verlaufes des Fress- 
vorgangs weiter aufgelüst werden. 


11. EXPERIMENTE ÜBER DEN CHEMISCHEN SINN VON 
TEGENARIA DOMESTICA (CI) UND AGELENA 
LABYRINTHICA (Ci). 


VERSUCHE UND SCHLUSSFOLGERUNGEN FRÜHERER 
AUTOREN. 


Mit dem chemischen Sinn der Spinnen haben sich schon mebhrere 
Autoren (DAHL, NAGEL, PECKHAMS, RABAUD, BALTZER, MEYER) 
befasst, aber ohne dass bisher ein einigermassen befriedigendes 
Ergebnis erzielt worden wäre. Die Experimente aller dieser Autoren 
haben dies gemeinsam, dass sie im Grunde über das Stadium der 
Vorversuche nicht hinausgekommen sind. Es wird durch sie zwar 
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das Vorhandensein eines Geschmackvermôügens und der Besitz 
von Riechvermügen für gewisse starkwirkende flüchtige Stotfe 
(Nelkenül, Terpentin, Ammoniak u. a.) wahrscheimlich gemacht; 
aber nähere, auf hinreichende Versuchsserien fussende Angaben 
über die Qualität und die Bedeutung dieser Sinnesleistungen 
im Leben der Spinne stehen noch aus. Es kann daher nicht 
wundernehmen, dass wir auch über die Perzeptionsorgane der : 
chemischen Sinne nur sehr dürftig unterrichtet sind. Was wir 
über sie auszusagen vermôügen, sind nicht mehr als Mutmassungen, 
die sich dazu noch bei den einzelnen Autoren mehr oder 
minder stark widersprechen. 

Das oben über die bisher gemachten Untersuchungen gesagte 
gilt auch für die von mir selbst angestellten Versuche. Wenn ich 
sie trotzdem hier verüffentliche, so geschieht dies, weil sie zu etwas 
genaueren Resultaten führten und weil die Methodik in einigen 
Punkten etwas verbessert wurde, sodass die gemachten Erfahrungen 
vielleicht künftigen Untersuchern von Nutzen sein künnen. 

RaBAuUD, und nach ihm BALTZER, haben einen Versuch angestellt, 
der es wahrscheinlich macht, dass die Spinnen (Argiope brünnichi 
und Araneus diadematus) Schmeckvermôügen besitzen. Die ge- 
nannten Autoren warfen ihren Versuchstieren Papierschnitzel ins 
Netz, die das eine Mal rein, das andere Mal aber mit Fliegenfleisch 
beschmiert waren. Im ersten Fall wurden die Papierschnitzel 
abgelehnt, die Fliegenfleischpapierchen dagegen wurden angenom- 
men und längere Zeit (in Bazrzers Versuchen bis 14 Stunde lang) 
mit den Mundwerkzeugen bearbeitet. Ablehnung oder Annahme 
erfolgten immer nach vorherigem Beissen der Schnitzelchen. 
Es liegt nahe, zu vermuten, dass die Spinnen die beiden Objekte 
nach ihren chemischen Eigenschaften von einander unterschieden, 
und so die Schnitzelchen im einen Fall als ,wertlos“, im andern 
Fall aber als .brauchbar“ erkannten. Als ein Beweis für 
ein Schmeckvermügen kann der Versuch aber nicht gelten, denn 
Fliegenfleisch ist nicht geruchlos und so kôünnte es sich ebenso- 
gut um eine Geruchsleistung handeln. Ausserdem er- 
scheint es nicht ausgeschlossen, dass die Spinne die Papierschnitzel- 
chen in den beiden Fällen mit Hülfe des Tastsinnes unterscheiden 
kann. BaALTZER ging bei seinen Experimenten noch einen Schritt 
weiter als Rapaup. Er bot seinen Kreuzspinnen auch Papier- 
schnitzel, die statt mit Fliegenfleisch mit Rindfleisch präpariert 
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worden waren und fand, dass diese von den Tieren weniger regel- 
mässig angenommen wurden, wie die Fliegenfleischpräparate. 
Dieses Resultat ist insoïtern von [nteresse, als in diesem Fall die 
Unterscheidung der beiden Atrappen mit Hülfe des Tastsinnes 
nicht mehr gut môüglich erscheint. Wir dürfen aber trotzdem 
diesen Einwand (vel. KÔHLER, S. 440) auch hier nicht unberück- 
sichtigt lassen, da sich die beiden Fleischsorten nach 1hrer Konsi- 
stenz von einander unterscheiden. Aus Fütterungsversuchen an 
Dolomedes fimbriatus (CI.), nach denen verschiedene Fleischsorten, 
hart gekochte und frische Eier und andere Nahrungsmittel von 
der Spinne angenommen, vorher in Formol getauchtes Fleisch und 
in Petroleum getauchte Fliegen aber abgelehnt wurden, zieht 
Boxer den Schluss, dass die Spinnen einen Geschmackssinn 
besitzen. Da aber alle die von dem genannten Autor verwendeten 
Stoffe auch bestimmte Geruchsqualitäten besitzen, ist mit 
diesen Versuchen der Nachweis eines Schmeckvermôügens nicht 
geliefert. 

Es ist durch die Versuche von RABAUD und BALTZER wahrscheinlich 
gemacht worden, dass die Spinne durch den Biss über die chemische 
Natur des gebissenen Objekts aufgeklärt wird. MEYER glaubt 
dies mit folgendem Versuch bewiesen zu haben. Er warf einer 
Kreuzspinne eine kleine Papierkugel ins Netz und veranlasste das 
Tier zum Einspinnen dieser Atrappe, indem er eine Stimmgabel 
von 435 Schwingungen an die Papierkugel hielt. Nach dem Ein- 
spinnen erfolgte mehrmaliges Beissen der eingesponnenen Kugel, 
die dann von der Spinne aus dem Netz entfernt wurde. Nach 
MEYER geht hieraus ,.klar hervor, dass ein chemischer Sinn und 
keinesfalls der Tastsinn die Ursache für das Herauswerfen der 
umsponnenen Papierkugel gewesen ist (S. 48). Mir scheint dieser 
Schluss nicht bindend zu sein. Denn es ist müglich, dass die Spinne 
das Kügelchen deshalb ablehnte, weil das Papier 1hren 
Klauen beim Biss einen ungewohnten, aty- 
pischen Widerstand entgegensetzte. 

Aus Versuchen von PRITELETT (cit. n. MEYER), DAHL und 
den PECKHAMS geht hervor, dass gewisse Spinnen starke Rie c h- 
stofte in einiger Entfernung wahrnehmen, und es ist somit 
wahrscheinlich, dass sie für diese Stoffe Riechvermôügen besitzen. 
Als sicherer Beweis für Geruchsempfindung kônnen diese 
Versuche deshalb nicht gelten, weil die Reaktion der Spinne bei 
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solchen stark wirkenden Stoffen auch durch andere als chemische 
Reize hervorgerufen worden sein kann. Experimente mit Fliegen, 
die in stark duftenden Riechstoffen getränkt worden waren und 
dann von den Spinnen erst nach erfolgtem Biss abgelehnt wurden 
(DauL, MEYER), sagen über die Frage nach den Geruchsleistungen 
der Versuchstiere natürlich nichts aus. Denn es kann sich dabei 
ebensogut um Geschmack oder auch um eine Schmerzempfindung 
gehandelt haben. Hingegen machen diese Versuche es wahrschein- 
ch, dass Geruchsreize beim Beutefang keine grosse Rolle spielen. 
Die von BaLTzER und MEYER zitierte Angabe, dass Wanzen wegen 
ihres starken Riechens verschmäht würden, scheint mir der Nach- 
prüfung zu bedürfen. Einige wenige Versuche, die ich an Argrope 
brünnichi und Araneus diadematus anstellte, zeigten mir, dass 
stark riechende Wanzen keineswegs immer verschmäht werden. 
Es wäre näher zu untersuchen, ob in den Fällen wo die Wanzen 
abgelehnt werden, nicht auch Geschmackseindrücke und vor allem 
der Tastsinn beteiligt sein kônnen (vgl. meine Versuche mit 
Coccinella, S. 36). 

MEYER (S. 44) glaubt dem Geruchssinn für das Sichfinden der 
Geschlechter eine grosse Bedeutung beimessen zu müssen. So 
kommt er zu der Annahme, dass die Männchen der Netzspinnen 
Steatoda bipunctata und Araneus diadematus durch chemische 
Reize, die sie von dem Gewebe der erwachsenen Weibchen erhalten, 
in geschlechtliche Aufregung versetzt werden. Da aber in den beiden 
von MEYER angeführten Fällen die Erregung bei den Männchen 
sich einstellte, nachdem sie das weibliche Gewebe berührt 
hatten, kommt mir vor, dass der Gedanke an eine Beteiligung 
von Tastreizen hier nicht ohne weiteres von der Hand gewiesen 
werden kann. 

Nach MEYER sollen auch von einer weiblichen Exuvie chemische 
Reize ausgehen, die das Männchen in sexuelle Erregung versetzen 
künnen. Ein Clubiona-Männchen, das er in ein Glas setzte in dem 
sich eine frische weibliche Exuvie befand, betastète dieselbe und 
versuchte sogar sie zu besteigen. Nach MEYER geht aus dieser 
Beobachtung ,.zweifellos hervor, dass die Exuvie des reifen Weib- 
chens chemische Eigenschaften besitzt, die die entsprechenden 
Sinnesorgane des Männchens reizen“. Es scheint mir aber auch 
in diesem Fall nicht ausgeschlossen, dass das Verhalten des Männ- 
chens durch Tasteindrücke bedingt war. Jedenfalls 
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scheinen mir zur näheren Begründung von MEYErRS Hypothese 
weitere Versuche unerlässlich !. 


EÉIGENE VERSUCHE. 


A. VERSUCHE MIT HOLUNDERMARKKÜGELCHEN, DIE MIT EINER 
FLÜSSIGKEIT DURCHTRÂNKT WORDEN SIND. 


Methodik. Die von BALTZER zu seinen Versuchen über 
den chemischen Sinn verwendeten Atrappen unterschieden sich, 
wie oben näher ausgeführt wurde, nicht nur nach ihren chemischen 
Qualitäten, sondern auch tastlich und nach 1hrer Konsistenz und 
somit war nicht klar, ob sie von den Versuchstieren nach ihren 
chemischen oder nach andern Eigenschaften unterschieden wurden. 
Ich stellte nun zunächst eine Reïihe von Versuchen an, die in ähn- 
licher Richtung gehen wie diejenigen BALTZERS, Jedoch eine 
etwas genauere Deutung zulassen als diese. Es wurden zu 
diesen Versuchen Holundermarkkügelchen von 3-4 mm Durch- 
messer verwendet, die mit bestimmten, chemisch verschiedenen 
Flüssigkeiten durchtränkt worden waren. Die so behandelten, 
nassen Kügelchen, wurden an irgend einer Stelle auf das Netz 
celegt und dann die Spinne mit Hülfe einer lebenden, schwirrenden 
Fliege, oder auch durch vorsichtiges Zupfen am Kügelchen oder an 
dem Netz herbeigelockt. 

Es wurde so gelockt, dass die Spinne das Kügelchen entweder 


1 In diesem Zusammenhang mag folgende Beobachtung erwähnt sein: Ich 
bot einmal einem erwachsenen aber noch nicht befruchteten Weiïbchen von 
Agelena labyrinthica, dessen Augen zwecks Versuche über den Gesichtssinn 
mit Spirituslack überklebt worden waren, ein frisches, eben getütetes Weibchen 
von T'egenaria derhami. Als ich die tote Spinne mit Hülfe einer Pinzette vor- 
sichtig mit den Vorderbeinen der Agelena, die auf einem unregelmässigen, von 
ihr gesponnenen Gespinst sass, in Berührung brachte, fing diese sofort an, mit 
den Beinen eigentümliche rhythmische Bewegungen auszuführen, indem sie 
die Beine alle gleichzeitig an den Kôrper anzog, um sie dann gleich wieder 
langsam zu strecken. Ich wiederholte den Versuch mehrmals hinter einander, 
immer mit dem gleichen Resultat. Meine Vermutung, dass in diesem merk- 
würdigen Manüver eine geschlechtliche Erregung des Weibchens zum Ausdruck 
kam, fand ich durch die Angabe FABRES ($S. 144-145) bestätigt, nach der eine 
weibliche Araneus angulatus (beim Paarungsspiel im Freien) auf eine Berührung 
durch das Männchen hin mit ganz ähnlichen Bewegungen reagierte. Da es 
sich in meinem Versuch um eine ganz andere Spinnenart und um ein Tier 
gleichen Geschlechts handelte, ist die Erregung der Agelena sehr wahr- 
scheinlich nicht durch art- und geschlechtsspezifische chemische Reize hervor- 
gerufen worden. 
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sogleich erreichte oder zunächst nur bis in seine Nähe kam um hier 
einige Zeit sitzen zu bleiben und das Kügelchen dann erst beim 
Weiterlaufen zu finden. Die Spinnen bleiben nämlich, wie bereits 
an anderer Stelle? ausgeführt wurde, in der Regel bewegungslos 
auf dem Gewebe sitzen, sobald die Erschütterungen, die sie zum 
Herauslaufen veranlassten, aufhôren. Wiederholt sich der Reiz 
auch nach längerem Warten der Spinne nicht mehr, so läuft diese 
tastend langsam vorwärts, um den verdächtigen Netzbereich 
abzusuchen. Hat die Spinne das Kügelchen erreicht, so wird es 
entweder sofort gebissen, oder die Spinne presst die Cheliceren 
und Maxillen an es an?, um es dann erst zu beissen. In den Fällen 
wo die Spinne beim Herausgelocktwerden sofort auf das Kügelchen 
stiess, wurde dies üfter wie im anderen Fall sogleich gebissen. 

Als Versuchsflüssigkeiten kamen destilliertes Wasser und Lei- 
tungswasser und Bouillon von frischem Fliegenfleisch zur Verwen- 
dung. Zur Herstellung dieser Bouillon wurden zwei oder eme 
grosse Fliege mit em wenig destilliertem Wasser in einem klei- 
nen Mürser oder in einer dazu geeigneten Glasschale gehürig 
zerquetscht und dann die Flüssigkeit von den zurückbleibenden 
Chitinteilen und Fleischfetzen nach Môglichkeit gesäubert, aber, 
da die Flüssigkeitsmenge zu gering war, nicht filtriert. Mit 
Hülfe einer feimen Pinzette wurden dann die Kügelchen in die 
Flüssigkeit getaucht und gleich darauf nass auf das Netzgewebe 
gelegt. 


a) Versuche mit in destilliertem Wasser und in Leitungswasser 
setränkten Kügelchen. 


Beispiel Sp. Nr. L' 24. v. 1926. 

9 h. 22 wird ein in aq. dest. getränktes Holundermarkkügelchen 
ins Netz geworfen und die Spinne durch Zupfen an dem Netz- 
gewebe in der Nähe des Kügelchens herbeigelockt. Sie kommt bis 
zur Atrappe und presst sofort (nachdem sie sie mit den Tastern 
berührt hat ?) die Cheliceren und Maxillen an, bis 9 h. 27. Dann 
beisst sie zu, nur eine Klaue dringt nach einigen Fehlversuchen 


1 Vgl. Zeitschr. f. vergl. Physiol. 10, $S. 538. 

? Vielleicht wurde bei diesem Anpressen der Mundteile an die nassen 
Kügelchen von der Spinne Flüssigkeit aufgenommen. Es wurde diese Frage 
nicht näher untersucht. 
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zum Beissen (nur mit der Spitze) in das Kügelchen ein. Gleich 
darauf macht die Spinne wieder einige vergebliche Beissversuche ; 
dann dringt wieder eine Klaue, auch diesmal nur mit der Spitze, 
in das Kügelchen ein, um gleich wieder zurückgezogen zu werden. 
Die Spinne hält jetzt wieder die Cheliceren und Maxillen an das 
Kügelchen gepresst, bis 9 h. 29. Dann verlässt die Spinne die 
Atrappe und sucht tastend ihre Umgebung ab, kehrt gleich wieder 
zu ihr zurück und presst abermals die Mundwerkzeuge an, sucht 
dann wieder die Umgebung ab und kehrt wieder zu 1hr zurück, 
u.s.f. Im ganzen lässt die Spinne das Kügelchen 6 Mal liegen und 
kehrt 6 Mal zu ihm zurück. Das erste Mal verlässt sie das Kügel- 
chen bis auf 1-2 cm, das letzte Mal bis auf 4-5 cm. 9 h. 31 kehrt 
die Spinne direkt von dem Kügelchen, das sie im Netz liegen lässt, 
zum Schlupfwinkel zurück. 

Es wurden im ganzen, an 4 verschiedenen Spinnen, 15 Versuche 
durchgeiührt und zwar mit folgendem Ausfall. 

Das Versuchstier Nr. I (4 Vers., aq. dest.) entfernte sich nach 
dem Biss, der in einem Fall sofort und in der übrigen Fällen erst 
nach längerer (114-5 Minuten) Berübhrung des Kügelchens mit den 
Cheliceren und Maxillen erfolgt, von der Atrappe um ihre Umgebung 
abzusuchen, dann wieder zu ihr zurückzukehren und sie wieder zu 
beissen oder auch nur die Mandibeln und Maxillen an sie anzu- 
pressen, u. s. ft. Die Spinne entfernt sich, um jedesmal wieder zu 
ihm zurückzukehren, bis zu 7 Mal von dem Kügelchen, bevor 
sie Zum Schlupfwinkel zurückkehrt. 

Das Versuchstier Nr. IT (1 Vers., aq. dest.) beisst in dem einzigen 
an ihm durchgeführten Versuch sofort und entfernt sich dann 
vom Kügelchen um seine Umgebung abzusuchen, dann wieder zu 
ihm zurückzukehren, u.s.f. Im ganzen entfernt sie sich 13 Mal von 
der Atrappe und kehrt ebenso viele Mal zu ihr zurück. 

Die Spinne Nr. IIT (9 Vers., Leitungswasser) trägt das Kügelchen 
in einem Fall (es handelte sich um den ersten Versuch mit diesem 
Versuchstier überhaupt) nach dem Biss, der sofort erfolgt, zum 
Schlupfwinkel, wo sie es dann 12 Minuten lang bearbeitet. In 
eimem zweiten Fall beisst sie (sofort) 1 12 Minuten lang, in den 
übrigen Fällen berührt sie das Kügelchen nur ganz flüchtig mit den 
Mandibeln und Maxillen (wahrscheinlich auch mit den Tastern) und 
kehrt darauf zum Schlupfwinke! zurück, ohne das Kügelchen 
weiter zu beachten. 
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Die Spinne Nr. IV (1 Vers., Leitungswasser) beisst 5 Mal 
hinteremander, ohne sich zwischen je zwei Bissen vom Kügelchen 
zu entfernen und kehrt dann zum Schlupfwinkel zurück. Sie lässt das 
Kügelchen im Netz liegen. 


Resultat. In 14 Fälien war die Reaktion vüllig negativ, 
die Spinne liess das Kügelchen im Netz liegen, nachdem sie es 
sofort gebissen (8 Fälle), oder erst mit den Mundteilen berührt und 
dann gebissen {3 Fälle) oder es überhaupt mit den Mundteilen nur 
berührt hatte (7 Fälle). Nur in einem Fall trug sie das Kügelchen 
zum Schlupfwinkel, wo sie es dann 12 Minuten lang mit den Mund- 
werkzeugen bearbeitete. Das Kügelchen wurde hier zweifellos 
zwecks Wasseraufnahme angenommen und ich müchte vermuten, 
dass auch das Anpressen der Mundteile an die feuchten Kügelchen 
mit Wasseraufnahme verbunden war. (Nähere Beobachtungen 
hierüber wurden nicht angestellt.) 


b) Versuche mit in Fliegenbouillon getränkten Kügelchen. 


Beispiel.-Sp.Nr: 1:22: 1926: 

9 h. 36 wird ein in Fliegenbouillon getränktes Holundermark- 
kügelchen ins Netz geworfen und die Spinne mit einer lebenden 
Fliege herbeigelockt. Sie presst die Mandibeln (und wahrscheimlich 
auch die Maxillen) an das Kügelchen an, bis 9 h. 47. Dann beisst sie 
und hält das Kügelchen mit den Klauen fest, bis 9 h. 49. Jetzt zieht 
sie die Klauen zurück, beisst aber sogleich wieder zu, nimmt das 
Kügelchen vom Gewebe auf und trägt es zum Schlupfwinkel. 
9 h. 52 fängt die Spinne an, das Kügelchen, das sie zwischen den 
Klauen hält, mit den Klauen zu bearbeiten und an 1hm zu saugen. 
10 h. 38 läuft die Spinne mit ihrer .Beute* ins Innere des Schlupf- 
winkels hinein und entzieht sich so der weiteren Beobachtung. 
10 h. 41 lässt die Spinne das Kügelchen auf den Boden des Käfigs 
fallen. 

Es wurden im ganzen, an 3 verschiedenen Tieren, 10 Versuche 
angestellt, die wie folgt verliefen. 

Spinne Nr. 1.7 Versuche. In 6 Fällen wurde das Kügelchen zum 
Schlupfwinkel getragen und hier ausgesogen. Der Biss erfolgte in 
3 Fällen sofort, in den 3 übrigen Fällen erst nach längerer Berührung 
der Atrappe mit den Mandibeln und Maxillen (4,4 und 11 Minuten). 
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In einem Fall wurde das Kügelchen gleich nach dem Zupacken, 
in den übrigen Versuchen erst nach 2-4 1, Minuten und in 3 Fällen 
nach mehrmaligem Beissen zum Schlupfwinkel getragen. In einem 
von den 6 Fällen behandelte die Spinne das Kügelchen zunächst 
wie ein in aq. dest. getränktes Kügelchen, indem sie sich einige Male 
(bis auf 1-2 cm) von 1hm entfernte, um jedesmal wieder zu 1hm 
zurückzukehren. Die Bearbeitung der Kügelchen im Schlupfwinkel 
nahm in 4 Fällen 7, 26, 49 und 53 Minuten in Anspruch. 

In dem siebenten Versuch, in dem die Bouillon dünner war, wie 
in den 6 übrigen Versuchen, wurde das Kügelchen nicht zum 
Schlupfwinkel getragen und genau so behandelt wie ein in aq. 
dest. getränktes Kügelchen. 

Die Spinne Nr. IT bleibt in dem einzigen an 1hr durchgeführten 
Versuch nach dem Zupacken, das sofort erfolgt, noch 8 Minuten 
an Ort und Stelle sitzen, während welcher Zeit sie das Kügelchen 
mit den Klauen festhält, und trägt es dann erst zum Schlupfwinkel, 
wo sie es 21 Minuten lang bearbeitet. 

An der Spinne Nr. V wurden zwei Versuche durchgeführt, die 
beide negativ ausfielen. Im einen Fall wurde das Kügelchen nach 
dreimaligem, im andern Fall nach zweimaligem Beissen im Netz 
liegengelassen. In dem einen der beiden Versuche handelte es sich 
um Bouillon, die dünner war wie in den übrigen Versuchen mit 
Fliegenboullon. 


Resultat. In 7 von den 10 Versuchen wurde die Atrappe 
von den Spinnen angenommen: sie wurde zum Schlupiwinkel 
getragen und hier ausgesogen. In den 3 übrigen Versuchen war 
das Resultat ähnlich wie bei den oben beschriebenen Versuchen 
mit aq. dest. und Leitungswasser. In 2 von diesen 3 Versuchen 


war die Bouillon dünner wie bei den übrigen Versuchen. 


Gesamtresultat. Das Ergebnis aller dieser Versuche 
lässt sich wie folgt zusammenfassen: T'egenaria vermag zwischen aq. 
dest. und aq. dest. plus Fliegensaft sehr wohl zu unter- 
scheiden. Die Unterscheidung geschieht mit Sinnesorganen, 
die sich an den Mundwerkzeugen (Mandibeln, Maxillen, Ober- 
und Unterlippe, Tastern) befinden müssen, denn die Annahme, 
resp. Ablehnung der Kügelchen erfolgt stets nachdem einige 
dieser Teile mit der Flüssigkeit in Berührung gewesen sind. Man 
darf dabei, wenn auch mit einem gewissen Vorbehalt, wohl an- 
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nehmen, dass es sich um die Leistung eines chemischen Sinnes, 
wahrscheinlich von  Geschmackssinnesorganen, handelt.  Als 
einen unzweifelhaften Beweis für Chemorezeption kônnen die 
Versuche deshalb nicht gelten, weil die verwendeten Flüssigkeiten 
sich nicht nur nach ihren chemischen Eigenschaften, sondern auch 
durch etwas verschiedene Viscosität von einander unterschieden. 
Ausserdem wurden die Bouillons nicnt filtriert, sodass sie durch 
kleine, für die Spinne vielleicht ertastbare Fleischfetzchen und 
Chitinpartikelchen verunreinigt sein konnten. 


B. VERSUCHE MIT CHININ- KOCHSALZ- UND 


WEINSTEINSAURELOSUNGEN. 


Methodik. Bei diesen Versuchen handelte es sich darum, 
die Reaktion der Spinne auf reine Geschmacksstotfe 
zu untersuchen. Da mir dazu in erster Linie Stoffe zu Gebote 
standen, die, wie sich bei den Versuchen bald herausstellte, von 
der Spinne abgelehnt werden, eine solche Ablehnung von Stoffen 
die für die Spinne keinen Wert haben aber theoretisch nicht 
unbedingt auf einen von ihnen hervorgerufenen chemischen 
Eindruck zu beruhen braucht, sondern ebensogut ihre Ursache 
gerade darin haben kann, dass das Tier gar keinen chemischen 
Eindruck erhält, wurden sie einem Objekt beigegeben, dass unter 
normalen Umständen von der Spinne immer angenom- 
men wird. Erfolgt jetzt eine Ablehnung, so kann diese nur durch 
einen chemischen Reiz, und zwar durch einen für die Spinne nicht 
angenehmen, verursacht sein. 

Statt Holundermarkkügelchen wurden daher zu diesen Versuchen 
frisch getôtete Fliegen gewählt, denen dann die verschiedenen 
Geschmacksstoffe beigegeben wurden. Als Versuchsstoffe kamen, 
als Vertreter der drei Geschmackskategorien ,.bitter“, .,salzig * 
und ,sauer“, Chinin, Kochsalz und Weinsteinsäure zur Ver- 
wendung. Es wurden von diesen Stoffen Lüsungen in destilliertem 
Wasser hergestellt, und nun die toten Fliegen wie folgt mit diesen 
Flüssigkeiten befeuchtet. Die Tiere wurden (immer nur ein Stück) 
zwischen Daumen und Zeigefinger der (vorher natürlich gut 
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gereinigten) linken Hand gehalten, während dann ein mit der 
Lüsung durchtränkter Wattebausch mittels einer Pinzette über ihre 
Oberfläche hin und her bewegt wurde. Es wurde bei dieser Manipu- 
lation sorgfältig vermieden, die Fliege zu quetschen; denn es ist 
klar, dass ausgetretene Kôürpersäfte das Versuchsresultat hätten mit 
beeinflussen künnen. Die so behandelten, nass-feuchten Fliegen 
wurden dann aufs Netz deponiert und die Spinne in der üblichen 
Weise herbeigelockt. Nach Ablauf eines jeden Versuches wurde 
die Stelle des Netzes, an der die Fliege gelegen hatte, mit Hülfe 
einer Pippette mit Leitungswasser gereinigt. 

Die Experimente wurden hauptsächlich an Agelena labyrinthica 
durchgeführt, während mit Tegenaria domestica und derhami nur 
einige Chininversuche vorgenommen wurden. 

Die Reaktion auf die genannten Lüsungen ist, wenn es sich um 
hôühere Konzentrationen handelt, deutlich negativ. Als Beispiel 
sei hier folgender Versuch wiedergegeben. 

Sp. Nr. XX. 5. virr. 1927. 14 h. 50 wird eine mit 1 % Weinstein- 
säurelôsung befeuchtete tote Fliege ins Netz gebracht und die 
Spinne mittels einer lebenden, schwirrenden (mit einer Pinzette 
an einem Flügel gehaltenen) Fliege herbeigelockt. Sie kommt bis 
zur Fliege, der Tarsus 1hres rechten Hinterbeines ruht auf der 
Fliege auf. So bleibt sie einige Sekunden sitzen, dann betastet 
sie die Fliege mit den Tastern, packt sie mit den Kieferklauen und 
trägt sie zum Schlupfwinkel (die Distanz ,, Fangstelle* — Schlupf- 
winkel beträgt ca. 20 cm). In dem Schlupfwinkel angelangt, lässt 
sie die Fliege sofort auf den Boden der Rôühre fallen und läuft an 
die hintere Kastenwand, um hier die Mundteile.am Holz abzufegen. 
In diesem Augenblick wird die Fliege vom Beobachter aus dem 
Netz entfernt. Gleich darauf bekommt die Spinne eine kleine 
normale Fliege zu fressen. 

In dem dargestellten Versuch wird die nasse Fliege von der 
Spinne sofort mit den Klauen ergriffen. Dasselbe Verhalten zeigten 
alle Versuchstiere in den meisten dieser Experimente. Mitunter 
geschah es auch, dass die Spinne vor dem Zupacken einige 
energische Beisshbewegungen machte, die ganz ofensichtlich den 
Zweck hatten, das ungewohnte (nicht sofort als typisch erkannte ?) 
Objekt näher zu untersuchen. Die Klauen schienen dabei nicht in 
die Fliege emzudringen, sondern sie nur zu berühren. In andern 
Fällen wurde die Fliege nur mit den Mandibeln und Maxillen (und 
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vielleicht auch mit den Tastern) oder auch nur mit den Tastern 
berührt und dann weiter unbeachtet gelassen. Nur selten kam es bei 
diesen Versuchen vor, dass die Mandibeln und Maxillen an die nasse 
Fliege angepresst wurden (Unterschied gegenüber den Versuchen 
mit Holundermarkkügelchen !). 

Dass die Spinne die bereits heimgetragene Beute plôtzlich fallen 
lässt und sich an die Holzwand des Kastens begibt, um dort die 
Mundteile am Holz abzufegen, beweist, dass sie von der Fliege 
einen Eindruck erhalten hat, der 1hr nicht angenehm ist.  Nicht 
immer wurde die Fliege wie im dargestellten Versuch zunächst zum 
Schlupfwinkel getragen und dann erst fallen gelassen. Sehr oft auch 
liess die Spinne sie nach kurzem Beissen an Ort und Stelle im Stich, 
oder sie wurde auch unterwegs zum Schlupfwinkel fallen gelassen. 

Namentlich in dem Abfegen der Mundteile an der Holzwand des 
Kastens, oder an dem Kartonrahmen, der den oberen Rand des 
Kastens bildet !, kommt die Abneigung der Spinne gegen die 
betreffende Flüssigkeit deutlich zum Ausdruck. Sie versucht sich 
offenbar auf diese Weise der an den Mundteilen haftenden Flüssig- 
keit zu entledigen. Diese charakteristische Reaktion, die ich 
sowohl bei Agelena wie auch bei Tegenaria beobachtete, trat am 
konstantesten auf in den Versuchen mit konzentrierten Chinin- 
lôsungen. In einigen Fällen wurden die Mundteile nicht an der 
Holzwand oder am Kartonrahmen, sondern am Netzgewebe 
abgefegt. Nach dem Abfegen läuft die Spinne in die Wohnrühre, 
und hier werden die Mundteile dann noch in der üblichen Weise 
geputzt (Unter- und Oberkiefer werden lebhaft hin und her und 
gegen einander bewegt). In einem Falle, wo die Spinne offenbar 
ziemlich viel von der Lôüsung (Chinin) an die Mundteile bekommen 
hatte, konnte ich beobachten, dass die Spinne während dieses 
Hinundherbewegens der Mundteile reichlich Speichel absonderte 
und dann den sich bildenden Schaum mit Hilfe der Kieferklauen 
von den Unterkiefern abstreifte und aufs Netz deponierte. 

Kontrollversuche mit Fliegen, die mit Leitungswasser befeuchtet 
worden waren, verliefen stets positiv: die Fliegen wurdenimmer 
sofort angenommen und ausgesogen. 

Die Frage nach der Art der beterligten 
Sinneseindrücke lässt sich wie folgt beantworten. Es 


1 Beschreibung der Versuchskästen in Zeitschr. f. vergl. Physiol. 10, $. 530. 
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handelt sich bei diesen Versuchen um Lüsungen, die hôchstens für 
Tiere mit einem hochentwickelten Universalgeruchssinn, wie 1hn z.B. 
manche Hunde besitzen, geruchlich wahrnehmbar und unterscheid- 
bar wären. Dass aber die Spinne ein solch feines Wahrnehmungs- 
vermügen für die verschiedensten Geruchsstoffe besitzt, die für sie 
ganz ,, unbiologisch “ sind, wird niemand für sehr warschemlich 
halten. Wir dürfen im Gegenteil auf Grund unserer Erfahrungen 
annehmen, dass die zu diesen Experimenten verwendeten 
Lüsungen für die Spinne vollkommen geruchlos sind. Bei 
der Wahrnehmung ihrer chemischen Qualitäten kann es sich 
demnach nur um eme Geschmacksempfindung han- 
deln. 

Ueber die Frage, ob die Spinne die verschiedenen Flüssigkeiten 
auch geschmacklich unterscheidet, ist damit natürlich 
nichts gesagt. Dressurversuche, mit denen ich dieser Frage beizu- 
kommen versuchte, schlugen immer fehl (obgleich die Tiere gegen- 
über anderen Faktoren (Licht) durchaus dressur- und lernfähig 
sind — vgl. BARTELS I.c.). Das komplizierte Zusammenspiel der 
verschiedenen beim Beuteerwerb beteiligten Sinnesfunktionen 
scheint bei diesen Tieren das Zustandekommen einer Dressur auî 
chemische Reize sehr zu erschweren. 


C. VERSUCHE ZUR BESTIMMUNG DER REIZSCHWELLE FÜR CHININ-, 


KocHsALz- UND WEINSTEINSÂURELOSUNG. 


Methodik. Die Methodik war für diese Versuche die 
gleiche wie für die oben geschilderten Experimente (vgl. S. 28-29). 
Um eme Gewühnung an bestimmte Geschmackswirkungen, wie 
unwahrscheinlich sie auch nach den bisherigen Experimenten 
(vgl. oben) erscheinen mochte, auszuschliessen, gab ich meinen 
Tieren nach jedem einzelnen Versuch eine kleine Fliege zu fressen 
und überdies wurden pro Tag an einem und demselben Tiere nur 
ganz wenige (hôüchstens 5) Versuche vorgenommen. Die Müglich- 
keit einer Beeinflussung der einzelnen Versuche durch die vorher- 
gehenden wurde so mit grüsster Wahrscheinlichkeit ausgeschaltet. 
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Die Entscheidung darüber, ob ein bestimmter Versuch positiv 
oder negativ verlaufen sei, wurde wie folgt getroften. 

Als positiv wurde die Reaktion betrachtet in denjenigen 
Fällen, wo die Spinne die Versuchsfliege genau so wie eine mit 
reinem Wasser befeuchtete Fliege behandelte, d. h. sie sofort 
annahm und aussog. 

Als negativ betrachte ich das Versuchsresultat, wenn die 
Spinne die Fliege, nachdem sie sie gebissen oder auch nur mit 
den Mandibeln und Maxillen berührt hatte, entweder an Ort und 
Stelle liegen liess, oder sie im Schlupfwinkel oder unterwegs zum 
Schlupfwinkel fallen liess. Die Fälle, in denen die Spinne die nasse 
Fliege im Stich liess, nachdem sie sie nur mit den Tastern berührt 
hatte, wurden hier nicht berücksichtigt, da sie keine sichere Deutung 
zulassen (vgl. S. 35). Bei den Versuchen mit schwachen Konzen- 
trationen kam es vor, dass die Spinne eine einmal oder mehrmals 
gepackte und dann wieder fallen gelassene Fliege schliesslich doch 
annahm und aussog. Sie hatte sich hier also offenbar nach und 
nach an den ungewohnten Geschmacksemdruck gewühnt. Solche 
Fälle wurden als negativ notiert; denn aus diesem Zügern geht eben 
hervor, dass die Spinne einen unangenehmen Geschmackseimdruck 
erhalten hat. Um zu verhüten, dass die Spinnen sich auf diese Weise 
allmählig an die verschiedenen Versuchslôsungen gewühnen 
würden, wurde in allen späteren Versuchen die Fliege aus dem 
Netz entfernt, sobald die Spinne zügerte sie anzunehmen. 


Das Resultat dieser Versuche ist aus der gegnüberliegenden 
Tabelle (Seite 33) ersichtlich. 


Ergebnis. Es geht aus diesen Experimenten mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit hervor, dass die (Grenzkonzentration für 
Chinin zwischen 1/4 % und 1/49 % und für Kochsalz zwischen 
3 % und 1 % liegt. 

Ucber die Reizschwelle für Weinsteinsäure lässt sich auf Grund 
meiner Versuche nichts sagen. 
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Kochsalz Weinsteinsäure 
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D. AMPUTATIONSVERSUCHE. 


Um zu versuchen, den Sitz der Geschmacksrezeptoren näher zu 
bestimmen, wurden einige Versuche mit Tieren vorgenommen, 
denen einzelne Teile der Mundwerkzeuge ! abgeschnitten worden 
waren. Die Experimente bestanden darin, dass den amputierten 
Tieren ,.Chininfliege 1 ins Netz geworfen wurden. Ihre Reaktion 
auf solche ..Beuteobjekte” musste dann zeigen, ob sie trotz der 
Entfernung der betreffenden Mundteile noch Schmeckvermügen 
besassen. Die Chininlôsung, mit der die zu diesen Versuchen 
verwendeten (toten) Fliegen befeuchtet wurden, hatte eine Konzen- 
tration von weniger als 1 % ; sie schmeckte für unser Geschmacks- 
organ deutlhich bitter. Die Methodik war im übrigen die gleiche wie 
sie für die unter B und C besprochenen Versuche geschildert wurde. 

Die Amputation wurde mit Hülfe einer feinen Pinzettenschere 
unter dem Binokular vorgenommen, nachdem die Tiere mit dem 
Rücken nach unten auf eine Kork- oder Torfplatte fixiert worden 
waren. Letzteres geschah mit Hilfe von schmalen Stoffstreifen, 
die beiderseits über die Beine gespannt und dann mit Stecknadeln 
an die Unterlage festgesteckt wurden. In einigen Fällen auch wurden 
die Tiere in die Hand genommen und dann ohne Binokular die 
Operation ausgeführt. 

Durch promptes Reagieren auf lebende Fliegen und Aussaugen 
der gefangenen Beuteobjekte bewiesen die Tiere, dass sie in 1hrem 
Allgemeinbefinden durch die Operation nicht geschädigt worden 
waren. 


a) Versuche mit Tasteramputation. 


Zu diesen Experimenten wurden den Tieren die beiden Taster 
bis auf das erste Glied, das die Maxille trägt, abgeschnitten. Diese 
Operation wurde von allen Tieren gut überstanden. 

Es wurden im ganzen, an 2 Tieren, 9 Versuche durchgeführt, die 
wie folgt verliefen. 


1 Eine Uebersichtsabbildung der Mundteile zeigt die Abb. 1. 
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Spinne Nr. IV (Tegenaria derhami, erw. Weibchen). 6 Versuche. 
In allen Fällen wird die Chininfliege abgewiesen. In 3 Fällen wird 
sie von der Spinne gebissen, in einem Fall ist es nicht sicher, ob die 
Spinne sie beisst oder nur mit den Mandibeln berührt und in den 
beiden übrigen Fällen macht die Spinne nur rasche Beissbewegungen, 
wobei die Klauen die Fliege nur zu berühren, dass heisst nicht 
eimzudringen scheinen. Ob die Spinne in diesem letzteren Fall 
die Fliege auch noch mit den Maxillen berührt, ist ungewiss. 

Spinne Nr. IX (Tegenaria domestica, erw. Weibchen). 3 Versuche. 
Die Chininfliege wird in allen 3 Fällen von der Spinne gebissen 
und dann im Netz liegen gelassen. 


Resultat. In allen 9 Fällen ist eme Chemorezeption 
vorhanden. Die Tasteramputation hebt demnach das Vermôügen 
der Spinne, den Chiningeschmack wahrzunehmen, nicht auf. Damit 
ist natürlich noch keineswegs gesagt, dass den Tastern die Fähigkeit 
Geschmacksreize zu perzipieren überhaupt abzusprechen ist. 
In diesem Zusammenhang sei die von mir ôüfters gemachte Beobach- 
tung erwäbhnt, dass eine mit Chinin, Kochsalz oder Weinsteinsäure 
verekelte Fliege auf blosse Berührung mit den Tastern hin von 
meinen Versuchstieren abgewiesen wurde. Kontrollversuche, die 
ich in solchen Fällen mit toten Fliegen vornahm, die mit Leitungs- 
wasser befeuchtet worden waren, verliefen dagegen stets positiv. 
Als Träger von Chemorezeptoren wären die Taster ihrer Lage nach 
theoretisch sehr geeignet. Beim Fressgeschäft wird die Beute 
fortwährend mit den Tastern berührt. 


b) Versuche mit Amputation von Tastern, Maxillenspitzen und 
der Spitze der Unterlippe. 


Durch die Versuche mit Tasteramputation war bewiesen, dass 
sich Geschmacksrezeptoren an den übrigen Mundteilen (Mandibeln, 
Maxillen, Ober- und Unterlippe) befinden. Ich entfernte nun an 
einem Tier ausser den Tastern auch noch die vorderen, weisslichen 
Teile der Maxillen und der Unterlippe. Es konnte von den Unter- 
kiefern nur die Spitze entfernt werden, weil die Tiere bei Amputation 
des ganzen Gliedes oder eines grossen Teiles desselben sehr bald 
eingingen. Es ist dies nicht zu verwundern, weil die Maxillen 
wegen den in ihnen gelegenen , Speicheldrüsen “ für die Nahrungs- 
aufnahme eine sehr wichtige Rolle spielen. 
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Es wurden an diesem Versuchstier 3 Experimente vorgenommen. 
die Chininfliege wurde in allen 3 Fällen von der Spinne nach 
emmaligem kurzen Beissen im Stich gelassen. 


Ergebnis aller Amputationsversuche. Weder 
durch Amputation der Taster, noch durch Entfernung der Taster 
und der Spitzen von Maxillen und Unterlippe wird das Schmeck- 
vermügen für Chinin merkbar beeinilusst. 


IIT. VERSUCHE MIT COCCINELLA. 


Im folgenden sollen einige Versuche mit Coccinellen besprochen 
werden, die ich an Tegenaria domestica durchführte. Zu diesen 
Versuchen wurde ich durch die Beobachtung veranlasst, dass die 
Spinne eine ins Netz geworfene lebende Coccinella nicht packt 
und zum Schlupiwinkel trägt, sondern sie nach flüchtiger Berührung 
mit den Tastern und Mandibeln, oder auch mit den Tastern allein, 
im Netz liegen lässt. Zunächst wurde dieser Versuch viele Male 
und an verschiedenen Tegenaria-Individuen wiederholt. Als Ver- 
suchskäfer diente zu diesen Experimenten Coccinella 7-punctata. 

Versuchstier Nr. VIII verhielt sich an den beiden an 1hm durch- 
geführten Versuchen wie folgt. Es berührte in beiden Fällen die 
Deckschilder des Käfers kurz mit den Tasterr und kehrte darauÎ 
zum Schlupfwinkel zurück. 

Versuchstier Nr. X. 2 Versuche. In beiden Fällen berührt die 
Spinne den Käfer zuerst mit den Tastern und versucht dann zu 
beissen (1 und 9 Mal), wobei die Kieferklauen jedoch auf den glatten 
Deckschildern abgleiten. Darauf kehrt sie zum Schlupfwinkel 
zurück. 

Versuchstier Nr. VII. 6 Versuche. Diese Spinne, deren Taster 
amputiert worden sind, reagiert wie folgt auf eine ins Netz ge- 
brachte Coccinella 7-punctata. In 3 Fällen macht sie 1 Mal, im 
einem vierten Fall 2 Mal eine Beisshbewegung, wobei die Klauen 
jedoch auf den Flügeldecken des Käfers abgleiten. In zwei von 
diesen 4 Fällen machte sie den Beissversuch nachdem sie den 
Käfer mit den Tarsenspitzen ihrer Vorderbeine berührt hatte; in 
einem der beiden übrigen Fälle hatte sie die Flügeldecken mit den 
ausgeschlagenen Klauen berührt, bevor sie die Beisshewegung 
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machte. Nach dem Beissversuch liess die Spinne den Käfer im 
Netz liegen und kehrte zum Schlupfwinkel zurück. 

In den zwei weiteren Fällen kehrt sie zum Schlupfwinkel zurück, 
nachdem sie den Käfer nur mit den ausgeschlagenen Klauen 
berührt hat. 

Versuchstier Nr. IX. 9 Versuche. An diesem (ebenfalls taster- 
losen) Tier wurden folgende Beobachtungen gemacht. 

In 4 Fällen macht die Spinne Beisshbewegungen (1, 1, 3 und 2 
Mal), in einem Fall nachdem sie den Käfer mit den ausgeschlagenen 
Klauen, in einem andern Fall nachdem sie ihn mit dem Tarsus 
eines Vorderbeines berührt hat. Jedesmal gleiten die Klauen 
auf den Elytren ab. In allen Fällen kehrt die Spinne nach dem 
Beissversuch sogleich zum Schlupfwinkel zurück. 

In den 5 weiteren Fällen berührt die Spinne den Käfer nur mit 
den ausgeschlagenen Klauen (in einem Falle nachdem sie 1hn mit 
den Tarsen ihrer Vorderbeine berührt hatte) und kehrt dann zum 
Schlupfwinkel zurück. 


Resultat. 19 Versuche an 4 verschiedenen Spinnen. In 
allen Fällen wird der Käfer abgelehnt. Worauf beruht nun diese 
negative Reaktion ? In allen 19 Fällen erfolgt die Ablehnung, 
nachdem die Spinne die harten und glatten Deckschilder des 
Käfers berührt hat. Es wäre somit naheliegend, hier an eine 
Ablehnung auf Grund von tastlichen Eindrücken zu denken. 
Andererseits müssen aber auch chemische Reize (Geruch oder 
Geschmack) in Betracht gezogen werden. Die Coccinellen besitzen 
bekanntlich die Fähigkeit, an 1hren Beingelenken ein (für uns) 
unangenehm riechendes Sekret austreten zu lassen. Welche von 
den beiden Môüglichkeiten der Wirklichkeit entspricht, zeigt uns 
das Resultat der Versuche, die nachfolgend wiedergegeben sind. 
Statt unversehrten Käfern wurden zu diesen Versuchen Käfer 
verwendet, die 1hrer Elytren beraubt,im übrigen aber 
unversehrt waren. 


Versuch1. Sp. Nr. X. (Die 2 an dieser Spinne durchgeführ- 
ten Versuche mit einem unversehrten Käfer verliefen beide negativ: 
sie dienen hier als Kontrollversuche.) 

Die Spinne macht zuerst eine rasche Beisshbewegung, dann packt 
sie den Käfer in der Seite. Nach mehreren Sekunden lässt sie ihn 
wieder los, packt ihn beim Apex des Abdomens, lässt wieder los 
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und packt ihn dann beim Flügel. Sie hält das Insekt so mehrere 
Sekunden lang fest (der Käfer liegt jetzt auf dem Rücken). Dann 
macht sie 3 Mal hintereinander eine energische Beissbewegung, 
wobei die Klauen in Thorax und Abdomen des Käfers eindringen. 
. Dann packt sie 1hr Opfer in der Seite und versucht es fortzutragen 
in der Richtung des Schlupfwinkels. Dies gelingt 1hr jedoch nicht, 
da der Käfer fest im Netz hängt. Dann fasst sie ihn beim Apex 
des Abdomens und fängt an diesen mit den Kiefern zu bearbeiten. 
Sie saugt den Käfer an Ort und Stelle normal aus. 


Versuch 2. Sp. Nr. VII (6 Versuche mit einem unver- 
sehrten Käfer verliefen alle negativ, vgl. oben.) 

Die Spinne berührt den rechten Unterflügel des Käfers mit dem 
Tarsus 1hres dritten rechten Beines, packt ihn dann nahe der 
Ansatzstelle der Flügel im Rücken und trägt 1hn dann über eine 
Distanz von ca. 11% em in der Richtung des Schlupfwinkels fort. 
Dann lässt sie den Käfer fallen; sie bleibt über 1hm sitzen, die 
Cheliceren hin und her bewegend. Hierauf folgt ein dreimaliger 
Beissversuch, wobei die Klauen jedoch nicht eindringen: dann 
packt sie den Käfer beim Apex des Abdomens und bearbeitet 
diesen mehrere Minuten lang mit den Cheliceren. Sie lässt das 
Insekt darauf wieder los und bleibt über ihm sitzen, die Maxillen 
hin und her und gegen die Mandibeln bewegend. Dann macht sie 
mehrere Male eine Beisshewegung, auch diesmal ohne dass die 
Klauen eindringen. Endlich fasst sie den Käfer wieder beim Apex 
des Abdomens und fängt an, diesen mit den Klauen zu bearbeiten. 
Nach ca. 2 Minuten trägt sie ihre Beute zum Schlupfwinkel und 
setzt hier die Bearbeitung fort. Der Käfer wird normal ausgesogen. 

Ein dritter Versuch mit einem elytrenlosen Käfer — es wurden 
im ganzen à Versuche mit solchen Käfern durchgeführt — hatte 
einen negativen Verlauf: die Spinne machte zweimal hinteremander 
eine Beisshewegung, wobei die Klauen Kopi und Rücken des 
Käfers nur flüchtig berührten und kehrte dann zum Schlupfwinkel 
zurück, ohne den Käfer weiter zu beachten. 

In Anschluss an diese Versuche sei die folgende Beobachtung 
angeführt. 

Die Spinne Nr. VII packt einen auf dem Rücken liegenden 
unversehrten Käfer an der Unterseite (nachdem sie schon einmal 
einen Beissversuch gemacht hat, ohne dass jedoch die Klauen im 
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das Opfer eindrangen) und trägt ihn zum Schlupfwinkel. Hier 
bearbeitet sie ihn einige Zeit mit den Kiefern, trägt 1hn dann aufs 
Netz heraus und lässt ihn etwa 5 em vom Schlupfwinkel entfernt 
auf das Netz fallen. Die Spinne kehrt darauf zum Schlupiwinkel 
zurück und bewegt, als sie hier angelangt ist, die Kiefer hin und her. 

In diesem Fall, wo der Käfer auf dem Rücken liegt und die 
Spinne die glatte Oberseite seiner Elytren also nicht berühren kann, 
wird er von ihr gepackt und zum Schlupfwinkel getragen ! Diese 
Beobachtung bestätigt das Resultat der beiden oben besprochenen 
Versuche. 

Dass die Spinne die Kiefer hin und her bewegt (siehe auch 
Versuch 2), ist ein deutliches Zeichen dafür, dass sie von dem 
Käfer einen unangenehmen Eindruck, wahrscheinlich einen che- 
mischen Eindruck, erhalten hat (vgl. hierzu auch die Versuche 
mit Chinin-, Kochsalz- und Weinsteimsäurelôsung, S. 30). Es 1st 
wahrscheinlich das genannte Sekret, das diesen Eindruck hervor- 
ruft. 


Resultat. In zwei von den drei Fällen wird der elytrenlose 
Käfer von der Spinne gepackt und ausgesogen. Damit ist bewiesen, 
dass der negative Ausfall bei den Versuchen mit unversehrten 
Käfern auf Tasteindrücken beruht, die die Spinne in diesen Fällen 
von den harten und glatten Flügeldecken erhält. Ob nicht die 
gleichen Käfer in gewissen Fällen doch auch wegen 1hres offenbar 
einen unangenehmen chemischen Eindruck verursachenden Se- 
kretes abgelehnt werden, muss vorläufig dahingestellt bleiben. Der 
Ausfall des zuletzt besprochenen Versuches wäre vielleicht in 
dieser Richtung zu deuten. 


ZUSAMMENFASSUNCG. 


1. Genauere Beobachtungen über den Fressakt bei T'egenaria 
domestica (CI) haben ergeben, dass der Fressvorgang aus drei 
Phasen besteht, die sich in regelmässiger Sukzession rhythmisch 
wiederholen. Die Spinne lässt Verdauungssekret hervorquellen 
(1. Phase), dann wartet sie kurz oder bearbeitet die Beute mit den 
Kieïfern (2. Phase) und fängt darauf an, die Flüssigkeit wieder 
aufzupumpen (3. Phase). Sofort nach Beendigung des Pumpens 
lässt sie wieder Sekret hervorquellen u.s.f. 
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2. Während des Fressaktes funktionieren die Borsten an den 
Spitzen der Unterkiefer und der Unterlippe als Reuseapparat: sie 
verhindern, dass grüssere feste Partikelchen in die Mundhühle 
hineingeraten. 


3. Beim Pumpakt gelangt die Flüssigkeit durch den Gaumenkanal 
und nur durch diesen in die Speiserühre. 


4. Der untere Teil des Schlundeingangs ist während des Pumpens 
geschlossen. Seine Funktion bleibt noch zu untersuchen. 


5. Die Ränder des Gaumenkanals stossen während des Pump- 
aktes zusammen. Dahingestellt bleibt, ob die Spinne die Fähigkeit 
besitzt, die Kanalränder auseinanderweichen zu lassen. Muskeln, 
die dabei als Antagonisten wirken künnten, sind vorhanden. 
Ausserdem verdünnt sich die Wand des Gaumenkanals in seinem 
hinteren Teile in der Sohle und so entsteht ein Gebilde, das an ein 
Scharniergelenk erinnert. Welchem Zweck aber das Oeffnen des 
Kanals dienen würde, ist nicht klar. Die zusammentretenden 
Ränder des Gaumenkanals stellen einen Seihapparat dar, der es der 
Spinne ermôglicht, feste Partikelchen, die in einer aufzunehmenden 
Flüssigkeit enthalten sind, in der Mundhühle zurückzubehalten. 
Dieses Filter wird durch zwei Reïhen feinster Oeffnungen gebildet, 
die links und rechts von der Berührungslinie der Kanalränder 
gelegen sind und dieser parallel verlaufen. 


6. Die obere Gaumenplatte ist von einer grossen Anzahl Ouer- 
furchen durchzogen. Jede Querfurche endigt gegen den Rand des 
Gaumenkanals zu in einer Oeffnung des beschriebenen Seihap- 
parates. Die Seitenfurchen sind wahrscheinlich als zuführende 
Kanäle zu den Lôchern des Serhapparates zu deuten. 


7. Versuche mit Holundermarkkügelchen, die in destilhiertem 
Wasser und solchen die in Bouillon von frischem Fliegenfleisch 
getränkt worden waren, haben gezeigt, dass die Spinne diese 
Flüssigkeiten von einander unterscheidet. Die Unterscheidung 
geschieht mit Hilfe von Sinnesorganen, die sich an den Mundteilen 
befinden, und die wahrscheinlich dem Geschmackssinn angehôüren. 
Versuchstier: Tegenaria domestica (CI.). 


8. Aus Experimenten mit Fliegen, die mit Chinin-, Kochsalz- 
oder Weinsteinsäurelôsung befeuchtet worden waren, geht hervor, 
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dass die Spinne für Chinin, Kochsalz und Weinsteinsäure Schmeck- 
vermügen besitzt. Ob sie diese Stoffe auch von einander unter- 
scheidet, muss dahingestellt bleiben. Die Reizschwelle für Chinin 
liegt ungefähr zwischen 1/36 und 1/60 %, und für Kochsalz ungefähr 
zwischen 3 °%, und 1 %. Versuchstier: Agelena labyrinthica (CI.). 


9. Amputationsversuche an Tegenaria domestica (CI) und 
Tegenaria derhami (Scop.) zeigten, dass durch Entfernung der 
Taster und der vorderen Teile der Maxillen das Schmeckvermügen 
für Chinin nicht aufgehoben wird. 


10. Versuche mit Coccinellen ergaben, dass diese Käfer von der 
Spinne abgelehnt werden und dass diese Ablehnung auf Grund 
von Tasteindrücken erfolst, die die Spinne von den harten und 
glatten Elvytren der Käfer erhält. Versuchstier: Tegenaria domes- 
tica (CL.). 
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VOYAGE DE RECHERCHES ZOOLOGIQUES DANS L'INDE MÉRIDIONALE 
(HIVER 1926-27). 


Deux Helminthes nouveaux, parasites 
de Uraeotyphlus oxyurus (Gray), Gymnophione 
de l'Inde méridionale. 


par 


Jean-G. BAER 


Avec figures dans le texte. 


Le matériel qui fait le sujet de cette étude nous a été remis 
par M. le Dr K. Escner. Il provient de Gymnophiones capturés 
dans les Palni Hills au cours du voyage d’études zoologiques 
effectué en compagnie du Dr J. Cart. dans l’Inde méridionale. 

Nous remercions sincèrement notre collègue de nous avoir confié 
l’étude de ces Helminthes. C’est la première fois à notre connaissance 
que l’on signale un Trématode parasite d’Amphibiens apodes. 
BAyLIS (1929) vient de signaler un Nématode voisin du nôtre chez 
un Amphibien apode de l’Afrique. 

L'examen du matériel nous a révélé la présence d’un Trématode 
et de plusieurs échantillons d’un Nématode, tous deux nouveaux 
pour la science !. Nous étudierons en premier le Trématode. 


GORGODERIDAE Looss, 1901. 
GORGODERINAE Looss, 1899, 


Gorgoderina carli n. sp. 


Il n'existe qu’un seul exemplaire de ce curieux Trématode trouvé 
par le D' EscHer dans la vessie urinaire de Uraeotyphlus oxyurus 
(Gray) capturé dans les rizières des Palni Hills. | 

" Les types sur lesquels sont basées nos descriptions, sont déposés au 
Muséum d'Histoire naturelle de Genève. 

Rev. Suisse pe Zooz. T. 37, 1930. L 
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Ce distome a 3m de long et une largeur maximale de Omm,56 
mesurée au niveau de la ventouse ventrale. La ventouse orale a 
Omm 38 de diamètre. Il n’y a pas de pharynx: un court œsophage 
débouche directement dans les cæcums du tube digestif. Ces 
derniers vont jusque dans la 
moitié antérieure du tiers pos- 
térieur du ver. 

La ventouse ventrale est 
énorme, plus longue que large, 
elle mesure 0mm,63 sur Omm 25, 

Les testicules, au nombre de 
deux, sont situés obliquement 
l’un en arrière de l’autre, dans 
la moitié antérieure du ver. 
Ils sont allongés, environ deux 
fois plus longs que larges, mais 
ne sont pas lobés comme c’est 
parfois le cas dans le genre 
Gorgoderina. Les deux canaux 
déférents aboutissent dans une 
assez grosse vésicule séminale 
qui débouche dans l’atrium gé- 
nital. [Il n’y a pas d'appareil 
copulateur mâle dans ce genre. 

Le pore génital est situé Juste 
en avant de la ventouse ven- 
trale et en arrière de la bifur- 
cation du tube digestif. 

L'ovaire est représenté par 
une petite glande sphérique 


F16. 1. située près du bord postérieur 
Gorgoderina carli n. sp. de la ventouse ventrale. Il en 

Ac — Ventouse ventrale; I — Intestin; - 
Ov = Ovaré En part un court oviducte dans 
T — Testicule; Ut — Utérus; Vg — lequel vient se jeter un canal 


Glandes vitellogènes ; Vo — Ventouse 


tale” VE VERNIS OR impair: le vitelloducte, qui lui 


aussi est très court, vu que les 
glandes vitellogènes se trouvent tout près de l’ovaire, en partie 
derrière la ventouse ventrale. Ces glandes sont formées de deux 
lobes sphériques qui ne sont pas découpés en lobes secondaires 
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comme c’est souvent le cas. Les circonvolutions de l'utérus 
remplissent presque toute la région ventrale de la moitié pos- 
térieure du ver. Les boucles utérines sont surtout orientées dans 
le sens transversal. Arrivé au niveau du testicule postérieur, 
l'utérus devient presque rectiligne et se dilate énormément 
avant de déboucher au pore génital commun situé en avant de la 
ventouse ventrale. Les œufs, excessivement nombreux, ont 27 à 
de long sur 19 de diamètre. 

Si nous comparons Gorgoderina carli aux sept espèces connues 
à ce Jour du genre Gorgoderina (voir tableau) nous voyons qu’elle 
s’en distingue très nettement par plusieurs caractères et notamment 
par la taille beaucoup plus petite des œufs. Tandis que toutes les 
autres espèces proviennent de Batraciens anoures ou urodèles du 
continent américain, G. cart provient d’un Batracien apode de 
l’Inde. C’est même la première fois à notre connaissance qu’on 
signale un représentant du genre Gorgoderina sur le continent 
asiatique. | 

Nous ne savons pas grand chose sur le cycle évolutif de ces 
Trématodes. Signalons cependant une observation intéressante due 
à Lurz (1926) et dans laquelle cet auteur a constaté la présence 
de Jeunes exemplaires, vraisemblablement de G. parvicara Travassos 
1919, dans les uretères de divers Batraciens du Brésil. Il semblerait 
done que ces Trématodes jeunes séjournent quelque temps dans 
les uretères avant de devenir adultes dans la vessie. 


BAER 
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RHABDITIDAE Micoletzky, 1922. 
RHaBpiriINAE Micoletzky, 1922. 


Rhabdias escheri n. sp. 


Plusieurs échantillons de ce nouveau Nématode ont été trouvés 
libres par le Dr EscneRr dans la cavité générale d’un Uraeotyphlus 
oxyurus (Gray) long de 24 em. et provenant également des rizières 
des Palni Hills. 

Ces divers échantillons mesurent en moyenne 3 à 6Mm de long 
et ont un diamètre de Omm25 à Omm26. Au niveau de l’anus, le 
diamètre est de Omm0f. La cuticule est excessivement mince: 
elle a environ 1 & d'épaisseur, elle présente de fines stries transver- 
sales surtout apparentes dans la région antérieure du ver. La 
capsule buccale en forme de coupe, a un diamètre interne de 
14,5 u. La profondeur de cette capsule est égale à son diamètre 
interne soit 14,5 u. La bouche s'ouvre directement dans un long 
œsophage très légèrement renflé vers sa base sans toutefois qu'il 
y ait de renflement bulbaire. 

L'œsophage a oMm05 de diamètre dans sa portion antérieure 
et moyenne, et Omm (7 vers sa base. La longueur totale de l’œsophage 
est de OmmS5. L’anneau nerveux est situé vers le tiers supérieur 
de l’œsophage. Le tube digestif ne présente pas de particularités: 
il débouche par un rectum chitineux long de Omm 08. Dans la 
partie supérieure du rectum débouchent deux grosses glandes 
rectales. L’anus se trouve à Omm {2 de l’extrémité postérieure 
du ver. 

Tous les échantillons de À. escheri: en notre possession sont des 
- individus femelles. La queue est conique; elle mesure 0mm,12 de 
long, elle est très légèrement recourbée en avant. La vulve se 
trouve environ à Omm 5 de la tête. Elle débouche directement 
dans l’utérus. Ce dernier présente une branche antérieure et une 
branche postérieure. Nous n’avons trouvé d'œufs dans aucun de 
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nos échantillons, de plus les ovaires et utérus paraissent atrophiés. 
Nous reviendrons plus loin sur ce curieux phénomène. 

On connaît actuellement 
onze espèces du genre Rhab- 
dias ; ce sont: 

Rhabdias bdellophis Baylis, 
1929, chez Pdellophis 
vittatus Blor. 

Rhabdias bufonis (Schrank, 
1788),chez Rana esculenta 
L.,R.temporaria L., Bufo 
vulgaris Laur., Bombi- 
nator igneus (Laur.), 

Pelobates fuscus Wagl. et peut-être aussi 
chez Anguis fragilis L. 

Rhabdias dujardini Maupas, 1916, chez Anguis 
fragilis L. 

Rhabdias entomelas (Dujardin, 1845),chez Anguis 
fragulis L. 

Rhabdias fülleborni Travassos, 1926 chez Bufo 

marinus L. 


Rhabdias fuscovenosa (Raiïl- 
liet, 1899), chez Tropi- 
donotus natrixz L. 

Rhabdias chamaeleonis 
(Skrjabin, 1922), che: 
Chamaeleon sp. 

Rhabdias labiata Pereira, 
1927, chez Rhadinea 
merremt Weïd. 

Rhabdias ophidia Goodey, 
1924, chez Coluber leo- 
pardinus (Bonap.) 

Rhabdias rubrovenosa 

y (Schneider, 1866), chez 

Bufo vulgaris Laur., 

B. viridis Laur. et chez 

Pelobates fuscus Wagl. 


Fire. 2. 
Rhabdias escheri n. sp. 
Exemplaire vu en entier. 


dns. mm 
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Rhabdias sphaerocephala Goodey, 1924, chez Bufo vulgaris L. 


C’est la deuxième fois à notre con- 
naissance que l’on signale une espèce du 
genre Rhabdias chez un Batracien apode, 
mais pour la première fois en Inde. A. 
fülleborni Travassos, 1926, et À. labiata 
Pereira, 1927, proviennent de Batra- 
ciens sud-américains; À. chamaeleonis 
(Skrjabin, 1922) d’un Reptiledel’Afrique 
orientale; nous pouvons donc les élimi- ; 
ner dès le début. Ils se distinguent EU 
d’ailleurs facilement de À. escheri. “tripes REA 

R. fuscovenosa (Raïlliet, 1899) et RÀ. 


ophidia Goodey, 1924, de Cou- 
leuvres européennes, À. bufonis 
(Schrank, 1788), R. rubrovenosa 
(Schneider, 1866) de divers Batra- 
ciens européens et À. sphaeroce- 
phala Goodey. 1924, du Crapaud, 
se distinguent de À. escheri par 
la taille, les dimensions de l’œso- 
phage, l'hôte etc. 

R. dujardinr Maupas, 1916, et 
R. entomelas (Dujardin, 1845), de 
l’'Orvet, se différencient immédia- 
tement de À. escherti par la taille 
plus considérable de la capsule 
buccale. 

R. bdellophis Baylis, 1929, d’un 
Batracien apode de l’Afrique, se 
distingue de notre espèce surtout 
par le fait que la capsule buccale 
est peu apparente et à peine mar- 

Rhabdias escheri n. sp. quée. Pour le reste dela description 
Vue de l'extrémité antérieure, mon- Cette espèce parait très voisine 
trant le pharynx et l’anneau ner- 6 ]a nôtre. 

veux. 

Toutes les espèces du genre 
Rhabdias habitent les poumons de leurs hôtes, leur évolution 
est d’ailleurs connue et se fait par hétéroxénie: 


Capsule buccale. 


[I 


Il 


| 
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La génération parasite est composée exclusivement d'individus 
femelles hermaphrodites protérandriques ou parthénogénétiques 
suivant les diverses opinions des auteurs. Les œufs pondus par ces 
femelles sont toujours à un stade assez avancé. Ils sont entrainés 
par les mouvements de la trachée, arrivent dans la bouche et sont 
déglutis avec les les aliments. Les larves éclosent dans les excréments 
et au bout d'environ deux à trois Jours, elles ont toutes effectué 
leurs quatre mues. Les sexes sont nettement séparés et on observe 
laccouplement entre les mâles 
et les femelles. Les œufs, beau- 
coup moins nombreux que dans 
la génération parasite, éclosent 
dans les femelles. Les jeunes 
larves issues de la génération 
libre se nourrissent au dépens 
de leur mère puis s’enkystent, 
probablement dans un petit 
Mollusque ou dans un Ver de 
terre. L’hôte s’infeste en ava- 
lant ces derniers. 

Chose curieuse À. fuscove- 
nosa (Raïlliet, 1899) et À. ophi- 
dia Goodey, tous deux parasites 
Vue de l’extrémité caudale, montrant de Couleuvres, ne présentent 

le rectum et les glandes rectales. pas d’hétéroxénie. Ce fait avait 

déjà été démontré par RAILLIET 
(1899) pour À. fuscovenosa et par GoopEY (1924) pour la même espèce 
ansi que pour À. ophidia. Les œufs issus de la génération parasite 
évoluent dans le sol et donnent naissance à des larves qui s’enkystent 
directement, sans passer par le stade sexué. 

FÜLLEBORN (1928) a démontré expérimentalement que les larves 
de À. bufonis (Schrank, 1788) peuvent passer activement à travers 
la peau de la Grenouille et arriver jusqu'aux poumons, entrainées 
par le courant sanguin. Si les larves sont avalées par la Grenouille, 
elles passent à travers le tube digestif et sont entrainées par la 
circulation jusqu'à ce qu'elles arrivent aux poumons: Il arrive 
assez souvent dans les deux cas que des larves restent dans divers 
organes, foie, rein etc. elles y dégénèrent assez rapidement et sont 
résorbées. Lorsque les larves tombent dans la cavité générale, elles 


Fire 


Rhabdias eschert n. Sp. 
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ne dépérissent pas, s’accroissent quelque peu, mais ne deviennent 
jamais adultes. 

Ce dernier fait expérimental mérite d’être retenu tout parti- 
culièrement car nous avons actuellement deux observations, l’une 
inédite de Maupas (SEURAT, 1916) et l’autre mentionnée ici même, 
dans lesquelles on trouve dans la nature, des espèces de Rhabdias 
libres dans la cavité générale de leur hôte. 

Maupas a observé sur onze Orvets parasités par À. dujardini, 
six chez lesquels les parasites se trouvaient dans la cavité générale, 
il en a été de même chez deux Orvets parasités par À. entomelus, 
les parasites se trouvant dans la cavité péricardique. Dans ces deux 
cas les Nématodes étaient des femelles avec organes génitaux 
atrophiés. Nos observations personnelles sur À. escheri corroborent 
d’ailleurs celles de Maupas et le résultat expérimental, quoiqu’acci- 
dentel, de FÜLLEBORX. 
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RÉSULTATS DE LA 


MISSION SCIENTIFIQUE SUISSE EN ANGOLA, 1928-1929. 


Formicides de l’Angola 
par le 
D' F. SANTSCHI 


Avec 10 figures dans le texte. 


I. INTRODUCTION. 


Les Fourmis qui font l’objet de cette étude ont été récoltées par 
M. le Docteur A. Monarp au cours d’une mission, de sep- 
tembre 1928 à fin janvier 1929, dans la région du Rio Kubango, au 
sud de l’Angola. Bien que fort occupé, M. MonarD à rap- 
porté une intéressante collection où sont représentées 3 sous- 
familles, 24 genres, dont 16 sous-genres sont distincts et un nouveau, 
93 espèces dont 19 races ou sous-espèces ou stirps et 28 variétés, 
soit 73 formes différentes. Dans ce nombre 1l y à 5 espèces, 4 races 
et 8 variétés qui sont nouvelles. 

Or, les Fourmis de l’Angola ont été étudiées par FOREL et moi- 
même dans cinq publications dont voici un court résumé. 

1901. ForeL. Ernige neue Ameisen aus Süd-Brasilien, Java, Natal 
und Mossamedes. Description de 8 espèces, 2 races et 3 variétés. 

1910. Forez. Note sur quelques fourmis d'Afrique. Cite 7 formes 
dont 2 espèces, 2 races et 1 variété sont nouvelles. 

1909. ForEL. Fourmis du Benguela récoltées par C. Wellman. Cite 
15 formes différentes dont 5 espèces, et 3 variétés sont nouvelles. 

1911. Sanrscni. Nouvelles fourmis du Congo et du Benguela. Je 
décris ici 2 espèces, 5 races et 3 varités nouvelles et cite 5 autres 
formes, toutes reçues de mon regretté ami Jean CRUCHET. J’ai 
revu ou décrit quelquesautres formes, reçues du même, dans diverses 
publications dont la liste se trouve au chapitre de la Bibliographie. 

1925. Sanrsci. Mission de Rohan-Chabot en Angola, Formicides. 
Les spécimens récoltés par cette mission comprennent 33 formes 
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différentes sans compter quelques SZ et © indéterminables. Ces 33 
formes appartiennent à 27 espèces dont 2 sont nouvelles; il y a en 
outre 1 race et 2 variétés nouvelles. 


IT. LISTE DES ESPÈCES, RACES ET VARIÉTÉS 
TROUVÉES JUSQU'’ICI DANS L’ANGOLA. 


Celles qui sont nouvelles pour l’Angola et rapportées par le 
D' MoxaRp sont précédées d’une *. 


I. PONERINAE 


*Centromyrmex constanciae Arnold. 
Platythyrea crucheti Sants. 
» lamellosa Rog. st. suturalis For. 
» cyriluli For. 
* Plectroctena mandibularis Sm. 
» dentata Sants. 
Paltothyreus tarsatus F. v. medianus Sants. 
» »  v. delagoensis Em. 
Megaloponera foetens F. v. crassicornis Gerst. 
Bothroponera soror Em. 
» picardi For. 
Ophtalmopone hottentota For. 
» mocqueryst Em. 
*Odontomachus haematodes L. 


II. DORYLINAE 


*Dorylus (Dorylus) moestus Em. v. claripennis Sants. 
Dorylus (Anomma) nigricans II. st. molestus Gerst. 

» » » v. rubellus Saw. 

» » kohli Wasm. v. minor Sants. 
Dorylus (Rhogmus) fimbriatus Schuc. 


III. PSEUDOMYRMINAE 
* T'etraponera ophtalmica Em. st. angolensis n. st. 


IV. MYRMICINAE 


* Myrmicaria natalensis Sm. 
) ) V. nigriventris n. var. 
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* Myrmicaria opaciventris Em. 
» » v. crucheti Sants. 
» » v. congolensis For. 
» baumi For. 
Messor capensis Mayr v. tropicorum For. 
Pheidole megacephala F. 
Mr) LD » v. atrox For. 
PAUL » v. nkomoana For. 
» » st. rotundata For. 
» » st. punctulata Mayr. 
» » v. talpa Gerst. 
»  tenuinodis Mayr. 
» » v. pictoris For. 
»  cuitensis For. 
»  excellens Myr. st. weissi Sants. v. mbalensis n. var. 
»  sculpturata Mayr. st. berthoudi For. 
»  rohant Sants. (M. Moxarp a découvert le soldat.) 
ay » st. pellax n. st. 
FL es 2 MOnarTAT a. SP. 
* Monomorium 7 en setuliferum For. 
» » » v. latior Sants. 
» (Xeromyrmex) salomonis L. junodi For. v. opacior 
For. | 
» » ) st. termitarium For. 
*Cardiocondyla (Loncyda) n. sg. monardi n. sp. 
Solenopsis punctaticeps Mayr. 
Oligomyrmex angolensis Sants. 
Roue (Atopogyne) buchnert For. 
» » clariventris Mayr v. bimpressa Mayr. 
» (Sphaerocrema) amita For. 
» » » st. matabele Arnold v. 
bantuana Sant. 
» » wellman: For. v. luciae For. 
» (Acrocoelia) castanea Sm. v. bruta Sants. 
» » » v. arborea Sm. 
» ) » st. cnversa For. v. flavi- 
ventris Sants. 
* » » » st. inversa For. v. mossa- 
medena n. var. 
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*Crematogaster (Acrocoelia) gerstaeckeri D.T. st. bulawayensis For. 
» » senegalensis Rog. st. goliathula For. 
Ocymyrmex picardi For. 
» weritzeckeri Em. st. fortior Sants. 
) » st. transversus Sants. 
» » st. monardi n. st. 
» laticeps For. 
Atopomyrmexz mocqueryst André st. opacus Sants. 
* » » » V. nigellus n. var. 
Tetramorium caespitum L. v. mossamedensis For. 
» oculatum For. 
» perlongum Sants. 
» setuliferum v. cucalensis Sants. 
# » quadrispinosum Em. st. angolensis n. st. 
» solidum Em. st. lugubre For. 
Cataulacus wismanni For. st. otu For. 
) baumi For. 
) brevisetosus For. 
» elongatus Sants. 


V. DOLICHODERINAE 


Tapinoma (Ecphorella) wellmant For. 
Technomyrmex brevicornis Sants. (in lit.). 


VI. FORMICINAE 


à SL (Anacantholepis) van der kelleni For. 
» » fuscula Em. 
Anoplolepis (Zealleyella) custodiens Sn. 
) » steungrovert For. 
FR D » braunsi For. 
(Mesanoplolepis) trimeni For. v. angolensis n. var. 
Acantholepis carbonaria Em. st. baumi For. 
» capensis Mayr. 
» monardi n. sp. 
» ) v. australis n. var. 
* » rugithorax n. Sp. 
Camponotus (Myrmoxygenus) caesar For. 
* » (Myrmopsamma) mystaceus Em. v. exsanguinis For. 
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*Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. atramentarius For. v. cluis 


For. 
» » st. radamoides For. v. lioc- 
nemis Em. 
» ) st. radamoides v. calceatus 
n. var. 
» ) st. pictiventris Mayr. 
» st. cavalus Sants. 
» » st. manzer For. 
) ballionr Em. v. boera For. 
(Myrmosericus) rufoglaucus Jerd. st. cinctellus Gerst. 
» » ») V. in- 
tuens For. 
» Ù st. flavomarginatus 
Mayr v. pausipubens 
Sants. 
» ) st. controversus 
Sants. 
) ) St. COntruversus v. 
chabotz Sants. 
) vestitus Sm. 
» » v. pectitus Sants. 
» » v. lujai Sants (in lit.). 
» » st. bombycinus n. st. 
» eugeniae For. 
(Tanaemyrmex) wellmanti For. 
» varus For. 
(Myrmosaga) schoutedent For. 
(Myrmopiromis) fulvopilosus Gerst. v. flavopilosus Em. 
» » v. stereatus For. 
(Myrmopelta) vividus Sm. v. reginae For. 
» » v. meinertt For. 
» chrysurus Gerst.. 
» » st. apelis For. 
» » st. acutisquamis Mayr. 
» barbarossa Em. 
(Myrmotrema) foraminosus For. 
» » st. cuitensis For. 
» olivieri For. v. lema For. 
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Camponotus (Myrmotrema) olivieri For. st. concordia Sants. 
» ) perrist For. 
) » st. jucundus Sants. 
» » crucheti Sants. 
* ) » avius Sants. 
» » auropubens For. v. argentopubens For. 
» ) grandidieri For. st. benguelensis Sants, 
» » monardi n. sp. 
) (Orthonotomyrmex) sericeus F. v. sulgeri Sants. 
» » mayri For. v. chimporensis n. var. 
» » » st. sankisianus For. 
: » » cubangensis For. 
Phasmomyrmex buchneri For. 
Polyrhachis (Myrma) wellmantr For. 
» » schistacea Mayr. 
» » » v. rugulosa Mayr. 
) D » atrociliata Sants. v. benguelensis 
Sants. 

Soit 139 formes différentes réparties en 93 espèces, 23 races et 
22 variétés. Ainsi, M. le Dr MoxaRD a récolté plus de la moitié des 
formes connues de l’Angola. Il est curieux de constater la pauvreté 
des Dolichoderines dans cette liste. Aucune espèce de cette sous- 
famille n’a été récoltée par M. MoxaRp, ni d’ailleurs, par la mission 
de RoHAN-CHABOT. Pourquoi ? 


*X X XX + 


III. LISTE DES LOCALITÉS DE L’ANGOLA DANS 
LESQUELLES ONT ÉTÉ RÉCOLTÉES LES FOURMIS 
PAR LE Dr MONARD. 


Vila da Ponte: sur le Rio Kubango, 280 km. au sud de Huambo. 
Décembre-janvier 1928-1929, 

Rio Tumbolé: affluent du Kutato, lui-même affluent du Kubango. 
Environ 40 km. à l’est de Vila da Ponte. Janvier 1929. 

Rio Mbalé: affluent du Kubango, à 120 km. au sud de Vila da 
Ponte. Septembre 1928. 

Cakindo (Caquindo): sur le Kubango, à 60-70 km. au sud du Rio 
Mbalé. 

Chimporo: à 50 km. à l’ouest de Caimdo ou poste À du Kubango. 
Novembre 1928. 
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Tchitunda: à 35 km. à l’est de Vila da Ponte. 9 janvier 1929. 
Planalto. Lobido, IIT, 1929. 


IV. LISTES ET DESCRIPTIONS DES ESPÈCES RÉCOLTÉES 
PAR LE Dr MONARD. 


fre Sous-famille PONERINAE Lepel. 


Centromyrmex constanciae Arnold. 

1915. Ann. of South Afric. Mus., XIV, p. 38, pl. IL, fig. 14. 6, 9. 

Cakindo, 1 ÿ. 

Connue de Bulawayo, Sud Rhodésia. 
Platythyrea cruchetr Santschi. 

Rio Malé, nombreuses ©. Cakindo, 2 ©. 

J’ai décrit le type sur trois individus de Cucala (Angola), recus de 
J. CRUCHET. 
Plectroctena mandibularis Sm. 

Cakindo, 1 ÿ. 
Paltothyreus tarsatus F. v. medianus Sants. 

Cakindo, $; Rio Mbalé, Ÿ, (Moxarp); Cucala (CRUCHET). 

Outre les caractères distinctifs déjà signalés, cette variété diffère 
encore du type par la présence d’une petite aire luisante allongée, 
située devant l’emplacement virtuel de l’ocelle médian et qui 
manque chez tarsatus Sm. 
Megaloponera foetens F. v. crassicornis Gerst. 

Cakindo, $; Rio Mbalé, Ÿ; Cucala (CRUCHET). 

Je rétablis cette variété, confondue avec le type, sur les caractères 
indiqués dans la clé analytique suivante: 

— 1. Tibias fortement pileux sur toutes ses 

Re dite "cop loëtens F. 
— Pilosité des tibias disposée seulement 
comme une frange sur le bord fléchis- 


seur. AR RANEE EU Tee mes PL LINE 
2. Dos du corps assez abondamment 
HABREs Er MO PNRNENecrassicorts Gerst. 


— Dos du corps glabre ou à peine pileux . 3 
3. Ecaille des grandes et moyennes ou- 
vrières haute, conique, arrondie au 
sommet. Massif du Kilimandjaro . . v. rapax Sants. 
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— Ecaille des grandes et moyennes ou- 
vrières plus basse, obliquement tron- 
quée, à profil un peu concave derrière 
le sommet, plus épaisse chez la petite 
ouvrière. Bas Congo... 2.1.1" Vtermutona tar 
La M. foetens F. type est tt au nord du 100 L. S. jusqu’au 
Soudan et l’Abyssinie. J’en possède des exemplaires de Brazzaville 
(A. Weiss); Congo Belge: Kassai, Kondué, Luja; Ubanghi (R. P. 
AUGUSTIN); Yambata (Dir GiorGi), Jakoma (D' BomsTEIN); 
Cameroun: Molundu (REICHENSPERGER); Uganda occidental, 
Unioro (ALLUAUD); Afrique orientale anglaise: Pori de Saringhéti 
(ALLUAUD); Nyanza (D' GERARD); Soudan français: Koulouba 
(ANDRIEU); Soudan égyptien, Haut Nil Bleu, Roseires (ALLUAUD); 
Somalie (FOLEY). 
La variété crassicornis Gerst. est de Mozambique, Rhodésia et 
Angola. 
La variété rapax Sants. est de Neu-Moschi et Moschi, dans le 
massif du Kilimandjaro. 
La variété termitivora Sants. de Banana (types) et Moyamba, Bas 
Congo. 
Bothroponera soror Em. 
Rio Tumbolé, 5; Rio Mbolé, Ÿ; Cakindo, &. 
Se trouve aussi au Cameroun (type), Togo, Congo belge et français 
et Rhodésia. 
Odontomachus haematodes L. 
Chimporo, Ÿ, espèce tropicopolite. 


ITe Sous-famille DorYLINAE Leach. 


Dorylus (Anomma) nigricans HI. st. molestus Gerst. 

Cakindo, 4 >. Race de l'Afrique orientale depuis l’Abyssinie 
à la Rhodésia du Sud, puis passant à l’ouest par l’Angola. Ceux de 
cette dernière région ont en général les dents apieales moins recour- 
bées, la basale moins développée. Ceux d’Abyssinie ont la face 
occipitale plus mate que les exemplaires de l’Afrique orientale 
anglaise et le Tanganika. 
Dorylus (Dorylus) moestus Em. v. claripennis Sants. 

Kakindo, 2 ©. (Se trouve aussi dans les provinces voisines du 
Kassai et du Kwango au Congo Belge.) 
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IITe Sous-famille PSEUDOMYRMINAE Emery. 


Tetraponera ophthalmica Em. st. angolensis n. st. (fig. 1). 

5. Long: 4mm5. Jaune roussâtre; moitié distale des funicules, 
une bande transversale sur le troisième tergite du gastre et parfois 
sur le bord antérieur des deuxième et quatrième tergites d’un brun 
plus ou moins foncé. Mandibules jau- 
nâtres. Mate ou submate, finement 
réticulée, avec de courtes rides le long 
de la suture mésométanotale. Devant 
des nœuds et du gastre plus finement 
sculptés et assez luisants. Pilosité dres- 
sée assez longue, fine, espacée sur le 
corps, les scapes et les hanches, man- 
quant sur les tibias. Pubescence fine, 
clairsemée sur la tête et les appendices, 
plus dense sur le gastre. 

Tête rectangulaire, rétrécie dans sa 


moitié antérieure, un peu plus que de Prec 

moitié plus longue que large, avec les  7;Gponera ophthalmica Em. 
yeux aussi grands que chez ophtalmica, st. angolensis n. st. Ë. 
mais plus espacés. Tandis que leur Tête. 


intervalle est d’un tiers de la largeur 

de la tête chez ophtalmica, il est comme la moitié de cette 
largeur chez angolensis. Il y a, en outre, deux ocelles latéraux 
qui manquent chez ophthalmica. L’épistome est arqué devant, 
avec une crénelure mousse assez faible. Sillon frontal dépassant 
peu le milieu de la longueur des arêtes frontales. Mandibules 
de 4 dents. Premier article du funicule plus long que les deux sui- 
vants réunis. Thorax comme chez ophthalmica, mais plus robuste, 
l’épinotum un peu plus anguleux bien qu’arrondi. Stigmates méso- 
notaux saillants. Le dessous du pédicule est armé d’une dent plus 
ou moins développée. Du reste comme chez ophthalmica. 

Chimporo, 5 Ÿ (types); Rio Mbalé, 1 ÿ. 


IVe Sous-famille MYRMICINAE Lep. 


Myrmicaria natalensis Sm. 
Rio Mbalé, 1 Ÿ: Tschisenda, 5; Cjimporo, 1 ÿ. 
Myrmicaria natalensis Sm. v. nigriventris n. var. 
5. Long: 6mm à 7mm, Antennes, pattes, nœuds du pédoncule et 
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gastre noirs ou brun noir. Thorax brun rougeâtre, plus clair que la 
tête. Sauf la médiane, les rides frontales (entre les crêtes frontales) 
sont effacées, elles se voient avec quelques réticulations dans le 
lit du scape. Nœuds pédonculaires et gastre entièrement lisses et 
très luisants. Nœud du pétiole aussi étroit que celui du postpétiole. 
Pas de crête transversale entre les deux faces du mésonotum. Du 
reste comme chez natalensis, y compris la forme du pétiole. 
Cakindo, 20 ÿ; Chimporo, 3 &. 


— 


Myrmicaria opaciventris Em. v. crucheti Sants. 
Cakindo, ©. 


- Pheidole rohani Sants. (fig. 2a, b). 

(1925, Mission Rohan-Chabot en Angola et Rhodésia (1912-1995), 
IV, Formicides, p. 161. S. Fig. 11.) 

1, (non décrit). Long: 7m à 9mm, J)’un brun rouge foncé, passant 
au brun noir. Antennes, articulations des pattes et souvent la base 
du gastre d’un brun de poix plus ou moins clair. Mandibules, 
pédoncule, reste des fémurs, 
tibias et gastre d’un brun 
noir ou noirs. Tarses rous 
sâtre clair. Tête mate, grâce 
à un fond finement réticulé 
sur lequel s'étend un réseau 
de rides longitudinales dans 
le tiers antérieur, puis de 
plus en plus divergentes 


Fic. 2. dans les tiers restants. Ces 
Pheidole rohant Sants. rides assez fines sont réunies 
a — Tête du % ; b — Pédoncule vu de 


par des trabécules qui abon- 
dent surtout vers les lobes 
Ph. rohani st. pellax Es 

er Û occipitaux. Cette sculpture 

c — Tête du %; d — Pédoncule vu de À 
dessus. ressemble à celle de PA. 
excellens Mayr, mais estplus 
fine. Thorax réticulé ponctué comme la tête, mais plus faiblement 
sur le pronotum et le mésonotum où se trouvent des rides trans- 
versales irrégulières. Des rides grossières, irrégulières et longitu- 
dinales sur les côtés du thorax. Nœuds du pédoncule réticulés, 
avec quelques rides transversales. Gastre et appendices lisses et 
luisants. Pilosité dressée abondante sur le thorax et le gastre, 


dessus. 
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moins sur la tête; les pattes n’ont qu’une forte pubescence oblique. 

Tête carrée (longueur du bord antérieur au sommet du lobe 
occipital: chez le soldat de 9mm, 2mm 9 sur 3mm de large et chez 
celui de 7mm, 2mm 5 sur 2MM 5), Les côtés moyennement convexes, 
largement échancrés en triangle derrière comme chez Ph. excellens. 
Sillon frontal continu avec la gouttière occipitale complète. Epis- 
tome caréné, faiblement mais assez largement échancré devant. 
Mandibules lisses et luisantes dessus avec quelques stries vers la 
base de la face externe; le bord terminal tranchant, mousse au bout 
ou faiblement tuberculé. Le scape atteint le milieu de la tête. Articles 
3 à » du funicule un peu plus longs qu’épais, les autres plus longs. 
Le dernier de la massue aussi long que les deux précédents réunis. 
Vu de dessus le pronotum est plus arrondi dans ses côtés que chez 
excellens. Mésonotum avec un bourrelet transversal peu sallant au 
milieu, plus accusé aux bords, qui paraissent dentés chez certains 
individus. Face basale de l’épinotum aussi large que longue, avec 
les bords divergents vers les épines. Celles-ci, verticales, moins 
longues et moins divergentes que chez excellens, longues comme la 
moitié de l'intervalle de leur base. Sommet du pétiole échancré. 
Postpétiole trois fois plus large que le pétiole, les côtés prolongés 
en épines un peu recourbées en arrière comme chez excellens, mais 
plus fortes. Gastre non échancré à la base. Cuisses un peu plus 
épaisses, que chez excellens Ÿ. Comme je l’ai dit, cette ouvrière a sur 
les côtés du pronotum un peu avant de la suture mésonotale, un 
tubercule dentiforme surmonté d’un poil. Cette disposition se 
retrouve chez d’autres espèces, par exemple chez Ph. rhodesiana! 
et lengemei For. Les ouvrières récoltées par M. Moxarp sont en 
général plus obscures que celles sur lesquelles j'ai établi cette espèce. 

Cakunda, nombreux %, ! (1! types); Rio Mbalé, %. 

Voisine aussi de Ph. saxicola Wheel., mais plus sombre, le post- 
pétiole plus large tant chez le soldat que chez l’ouvrière, et les 
antennes plus longues. 


Pheidole rohani Sants. st. pellax n. st. (fig. 2, c, d). 


%. Long.: 52m92. Noir. Mandibules, antennes, articulations des 


1 Pheidole sculpturata Mayr st. rhodesiana (Forel), syn. Ph. excellens St. 
rhodesiana Forel 1913. — Forez avait rapporté avec doute cette race à 
excellens ; en effet, la tête allongée du soldat et sa sculpture la placent tout 
près de sculpturata. 
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pattes et tarses brunâtres. Pilosité dressée assez abondante, longue 
sur le corps, plus courte sur les pattes, réduite à une pubescence 
oblique sur les scapes. Pas de pubescence adjacente sur le corps. 
Tête assez régulièrement et fortement ridée en long dans sa moitié- 
antérieure et en divergeant dans l’autre moitié. Ces rides deviennent 
réticulaires vers les lobes occipitaux. Leurs intervalles sont plus ou 
moins finement réticulés rugueux, mats ou submats. Les rides sont 
plus fines et plus serrées entre les arêtes frontales. Thorax réticulé 
ponctué, avec des rides transversales sur le pronotum, longitudinales 
sur le mésonotum et convergentes vers les épines de l’épinotum. 
Pédoncule faiblement réticulé, avec quelques rides fines, transver- 
sales. Gastre et pattes lisses. 

Tête presque carrée, longue de 2Mm1, large de 2mm, Les côtés 
faiblement convexes, le bord postérieur largement mais peu pro- 
fondément concave. Le sillon frontal continue avec le sillon 
occipital. Yeux ovales entre le quart et le tiers antérieur des 
côtés. Arêtes frontales plus espacées que longues. Aire frontale lisse, 
fortement imprimée derrière. Epistome faiblement convexe derrière, 
plutôt plat devant, avec une forte ride médiane espacée, d’autres 
rides plus faibles. Le bord antérieur faiblement échancré. Mandi- 
bules subdentées au bout, lisses, avec de gros points espacés, mais 
striées à leur base. Le scape récliné vers l’angle postérieur de la tête 
atteint le tiers postérieur de celle-ci. Deuxième article du funicule 
aussi large que long, les suivants de plus en plus longs. Dernier 
article du funicule moins long que l’ensemble des deux précédents 
qui sont subégaux. Pronotum plus long que large, à côté anguleux 
et suture effacée. Mésonotum faiblement convexe, au milieu un 
bourrelet peu marqué. La face basale de l’épinotum bordée seule- 
ment vers les épines et presque aussi large que longue jusqu’à la 
base des épines. Celles-ci sont larges, épaisses à la base, assez fines 
pour le reste, assez relevées et peu divergentes, longues comme la 
moitié environ de la face basale. La face déclive presque droite. 
Le nœud du pétiole squamiforme, échancré au sommet. Postpétiole 
deux fois plus large que le pétiole et que long; les côtés anguleux, 
subdentés, le dessous arrondi sans saillie. Gastre court, non tronqué 
à la base. 

5. Long.: 3MM environ, noire, appendices bruns. Ne diffère de 
rohant que par la tête un peu plus étroite. 

Rio Mbalé, 9, &. 
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Pheidole excellens Mayr, st. weissi Sants. v. mbalensis n. var. (fig. 3, 

dt 0; C:@). 

5. Diffère du type! 
par sa couleur noire, 
les appendices bruns 
foncés, les cuisses 
presque noires. Les 
articulations des 
pattes brun jaunâtre. 
Pas de rides surajou- 
tées sur le thorax qui 
est réticulé-ponctué 


Fic. 3. 
comme la tête et la Pheidole excellens Mayr st. weissi Sants. 
base du gastre. Les v. mbalensis n. var. Ÿ 
yeux un peu plus a — Tête; b — Profil de l'OS; e — Epines épinotales 
vues de devant: d — Pédoncule vu de dessus; 


allongés et relative- 
ment plus grands. 
Les tubercules du pronotum un peu plus saillants. Pour le reste 
comme chez weissi Sants. 

Rio Mbalé, 15 $; Timbolé, 1 &. 

Pheidole monardi n. sp. (fig. 4, a, b, c). 

5. Long.: 3mm 7, Noire, appendices d’un brun moyen avec les 
tarses brun jaunâtre. Tête, moins le front, thorax et pédoncule, 
moins le dessus des nœuds, régulièrement réticulés, ponctués et 
mats, sauf sur le vertex, où la sculpture s’efface un peu et parait 
luisante. Quelques fines rides espacées partent du devant des joues, 
contournent les yeux et atteignent les angles postérieurs de la tête. 
Quelques rides plus accusées transversales sur le devant du 


e —. Œil de la st. weissi type. 


1 Pheidole excellens Mayr st. weissi Sants. (fig. 3e). 

© (non décrite). Long.: 3 mm, Brun roussâtre foncé, gastre plus roussâtre, 
appendices jaunâtres. Partout régulièrement réticulée ponctuée en dé à coudre 
sauf sur la moitié postérieure du premier tergite du gastre, les segments sui- 
vants et les pattes. Mandibules striées. Quelques faibles rides sur les joues et 
le promésonotum. Pilosité dressée assez longue et abondante, plus courte et 
oblique sur les pattes. 

Tête rectangulaire, un peu plus large (avec les yeux) que longue. Son bord 
postérieur faiblement arqué, masquant le bord cervical lequel est court et 
faiblement bordé. Angles postérieurs de la tête hrèvement convexes, les côtés 
assez convexes. Vu de face les yeux paraissent à peine en avant du milieu des 
côtés, mais vus de côté, ils se prolongent en se rétrécissant en avant et en 
dessous (fig. 3 e), leur grand diamètre étant un peu plus court que leur 
distance au bord antérieur de la tête. Sillon frontal court, assez large, atteignant 
le milieu de la tête. Arêtes frontales parallèles, aussi espacées que longues. 


, ” Er NÉS re Li Métis a 
<<” è « 
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pronotum et obliques sur les côtés de l’épinotum, le reste lisse et 
luisant. Une longue et fine pilosité sur le corps et les appendices, 
plus courte sur les scapes. 

Tête un sixième à un septième plus large, avec les yeux, que 
longue. Les côtés et le bord postérieur convexes, les angles posté- 
rieurs brièvement arrondis. Le bord cervical bordé, assez large, 
est caché par le bord postérieur de la tête dans la vue frontale. 


Pre. E: 


Pheidole monardi n. sp. ÿ. 
a — Tête; b — Profil de l'5; c — Pédoncule vu de dessus. 


Les yeux assez convexes sont grands comme le quart des côtés 
de la tête. Sillon frontal court, large devant. Arêtes frontales 
parallèles devant, à peine divergentes derrière. Aire frontale et 
milieu de l’épistome lisses. Celui-e1 caréné, à bord antérieur arqué, 
sans échancrure. Mandibules striées, armées de 10 à 12 dents, les 
apicales plus fortes. Le scape dépasse d’un quart le bord postérieur 
de la tête. Articles deux à huit de 1 14 à 2 fois plus longs qu’épais. 


Aire frontale lisse. Epistome convexe, arqué devant avec une ride médiane 
plus forte que les latérales qui sont assez espacées. Mandibules de 10 à 11 
dents, les apicales plus fortes. Le scape dépasse d’un quart de sa longueur le 
bord postérieur de la tête. Articles moyens du funicule plus longs qu’épais, le 
dernier pas beaucoup plus long que chacun des deux précédents. Pronotum 
assez convexe, aussi large que long avec le cou, les angles postérieurs faible- 
ment tuberculés. Bourrelet du mésonotum peu saillant sur le profil. Face 
basale de l’épinotum plane, près de deux fois plus longue que large au milieu. 
Epines assez relevées, longues comme le tiers de cette face. La face déclive 
un peu plus courte que la basale, du reste semblable. Nœud du pétiole triangu- 
laire, peu ou pas échancré au sommet. Postpétiole deux fois plus large que le 
pétiole, aussi large que long, ses côtés anguleux. 

Congo français: Brazzaville Ÿ (types), M'Douna, © (A. Weiss). J’ai décrit 
le soldat en 1907, les ouvrières étaient dans le même tube mais séparées du 
soldat. L'identité n’est donc pas absolue. Cette forme est plus petite et moins 
ridée que chez excellens Mayr, les tubercules du pronotum moins accusés. 


FORMICIDES DE L'ANGOLA 67 


Dernier article de la massue plus court que les deux précédents 
réunis, ces derniers deux fois et demi plus longs qu’épais. Pronotum 
aussi long que large avec le col, les côtés très convexes, les angles 
postérieurs légèrement tuberculés. La suture promésonotale peu 
distincte sur le dos. Mésonotum long, faiblement convexe sur le 
profil. Face basale de l’épinotum deux fois plus longue que large, 
un quart plus large derrière, les côtés bordés, plane ou faiblement 
concave. Epines un peu plus longues que le quart de la longueur de 
la face basale, bien plus courtes que l’intervalle de leur base, 
obliques en dehors et en arrière. Face déclive presque verticale, 
assez plane, non bordée. Nœud du pétiole triangulaire, à sommet 
brèvement tronqué, sans échancrure. Postpétiole deux fois plus 
large que le pétiole, légèrement plus large que long, les côtés 
anguleux à sommet au tiers postérieur. Premier tergite du gastre 
un peu plus long que large derrière. 

Rio Mbalé, 10 ©. 

Le soldat n’a pas été capturé. Il paraît devoir se rapprocher du 
groupe excellens sculpturata au postpétiole fortement transversal 
et denté. | 


Pheïdole victoris For. 

Chimporo, 2 9}, 2 &. 

Cette forme est très voisine de PA. tenuinodis Mayr. La comparai- 
son de deux types ne montre que des différences minimes. Peut-être 
une simple race ou variété. 


Pheidole megacephala F. 
Rio Mbalé, °!, 5; Tchituada, 9, à. 
Pheidole megacephala F. v. atrox For. 
Rio Mbalé, 2, 5, ©. 


Pheidole megacephala F. v. nkomoana For. 

Rio Mbalé, Ÿ, %. | 
Pheidole megacephala F. st. punctulata Mayr. ? v. talpa Gerst. 

Rio Mbalé, 5, 9%, ©. 

Variété foncée. La punctulata Mayr. type est claire, j’en possède 
3 et 3 Ÿ reçues autrefois de Mayr lui-même (Cape-Colony) et 


correspondant exactement à la description initiale de 1866. Quand 
à la forme foncée, elle serait peut-être bien la v. talpa Gérst. Elle 
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est plus grande que atrox For. et la sculpture ponctuée et réticulée 
plus accusée sur les lobes occipitaux. 


Pheidole sp. ? 


Chimporo, 4 9; Cakindo, ©. 
Indéterminables sans les 2! et &. 


Ocymyrmex weitzeker: Em. st. monardi n. st. 


5. Long.: 7Mm à 8mm, D'un brun rouge foncé. Abdomen et 
cuisses noirs. Antennes, tibias et tarses un peu plus clairs que le 
thorax (parfois la base du gastre est brunâtre et le reste de l’insecte 
plus clair). Le front et les côtés de la tête en dehors des yeux sont 
ridés striés en long et le fond plus ou moins ponctué réticulé. Les 
stries frontales n’atteignent pas le bord postérieur de la tête, loin 
de là, mais elles deviennent serpigineuses ou réticulaires dès le 
vertex. Tout le reste de la tête est réticulé ponctué avec quelques 
rides irrégulières. Pronotum ridé strié en long. Reste du thorax 
strié ridé en travers. Abdomen lisse et luisant. Tête un peu moins 
élargie devant que chez weitzekeri, plutôt comme chez la race 
wroughiont For. Les articles du funicule plus longs que chez ce 
dernier. Echancrure médiane du bord de l’épistome un peu plus 
faible. La face déclive de l’épinotum descend obliquement. Elle est 
moins abrupte que chez wroughtont et surtout que chez transversus 
Sants. chez qui elle est presque verticale. Pétiole étroit et allongé 
comme chez fortior For. et arnoldi For., son nœud plus long que 
large. Le postpétiole piriforme, deux fois plus long que iarge 
derrière. Gastre mince à la base. 

Race distincte de toutes celles du weitzekeri par la sculpture de 
la tête. 

Cakindo, 7 Ÿ (types); Chimporo, 12 Ÿ. Quelques exemplaires 
plus clairs sont d’ailleurs semblables, avec la même sculpture 
caractéristique de la tête. 

Ocymyrmex picardi Forel. 

Cakindo, Ÿ; Chimporo, ÿ. 

Crematogaster ( Acrocoelia) castanea Sm. v. bruta Sants. 

Chimporo, 5. Cette variété est presque aussi ridée sur le thorax 
que simia For., mais avec la coloration de tricolor, plus claire 
chez simia. 

Chimporo, Ÿ 


Ne af, 2 
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Crematogaster (Acrocoelia) castanea Sm. v. arborea Sm. 

[Syn. Cr. ( Ac.) castanea Sm. v. decolorata Santschi 1925. Rev. Zool. 
Afr. XIII, p. 213.] 
Crematogaster (Acrocoelia) castanea Sm. st. inversa For. v. flavi- 
ventris Sants. 

Cakindo, Ÿ, ©, 4; Rio Mbalé, ÿ. 


Crematogaster ( Acrocoelia) castanea Sm. st. inversa v. mossamedana 
n. var. | 
5. Diffère du type par sa couleur d’un brun rouge foncé; les appen- 

dices, surtout les antennes sont presque noirs. Gastre Jaune ocré 

avec le bout plus ou moins brunâtre. Du reste comme chez la var. 
flaviventris, mais celle-ce1 a le corps et les appendices d’un rouge 
ferrugineux. 

9. Long.: 8mm, Noire, le gastre jaune ocré un peu rembruni au 
bout, parfois le bord postérieur des derniers segments nuagé d’un 
brunâtre plus clair que chez flaviventris. 

Mbalé, Ÿ, @ (types); Chimporo, $; Tchitunda, 1 $; Timbolé, 
© plus petites. 

Crematogaster (Acrocoelia) gerstaeckeri D. T. st. bulawayensis For. 
Rio Mbalé, 6 5; idem, © sous un vieux tronc (D' A. MonaRp); 
Cakindo, ©. 

Le Cr. gerstaeckeri D. T. (— Cr. cephalotes Gerst.) est, selon des 
exemplaires reçus déterminés par M. MENoOZz1 très voisin de la race 
pulla Sants. Il découle de cela que les races et variétés se ratta- 
chant à cette espèce doivent être disposées comme suit: 


Cr. gerstaeckeri D. T. st. godefroyi For. 
v. pulla Sants. st. oraclum For. 
v. pudica Sants. st. bulawayensis For. 
st. sjüstedti Mayr v. zulu Sants. 
v. inquieta Sants. v. rufescens Sants. 
v. infaceta Sants. v. kohliella For. 


Crematogaster (Sphaerocrema) amita For. 
Chimporo, ÿ. 
Crematogaster (Atopogyne) clariventris Mayr st. biimpressa Mayr. 
Tumbolé, 1 ÿ. 
Solenopsis punctaticeps Mayr. 
Chimporo, 1 5. 
Rev. Suisse pe Zoor. T. 37. 1930. 6 
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Monomorium (Xeromyrmex) salomonis L. st. junodi For. v. 
opacior For. 

Rio Mbolé, 1 ©. 

Monomorium ( Monomorium) setuliferum For. 

Chimporo, 1 petite ©. 

EmErY a basé principalement sur la forme des articles de la . 
massue antennaire sa distinction entre les sous-genres Xeromyrmex 
et Monomorium. Or, le petit groupe que cet auteur a rangé autour 
M. pharaonis se place exactement entre ces deux sous-genres, il 
a la massue comme chez Monomorium et la sculpture mate des 
Xeromyrmex. À ce groupe 1l faut ajouter M. hannonis Sants. 


Cardiocondyla (Loncyda) n. sg. t. 


Diffère du sous-genre Cardiocondyla par le thorax inerme, sans 
suture ni impression dorsale. Le pétiole très allongé, le post-pétiole 
plus long que large. La pubescence squameuse. Pas de poils dressés. 


Cardiocondyla (Loncyda) monardi n. sp. (fig. 5, à, b. c). 

5, Long.: 2Mm6. Roux jaunâtre, appendices plus clairs, le 
dessus du gastre plus ou moins rembruni. Mate, très finement 
réticulée, avec une pubescence squameuse, large à la base, pointue 
au bout, d’un blanc argenté et dense sur tout le corps. 

Tête  rectangu- 
laire, un quart plus 
longue que large, 
les côtés faiblement 
convexes, le bord 
postérieur droit, 
avec les angles ar- 
rondis. Les yeux 
sont placés en avant 
du milieu des côtés 
dont ils représentent 
le quart environ. 
Aire frontale courte. 


FIG, 79. 
Cardiocondyla (Loncyda) monardi n. sg. n. sp. D. 
a = Vu de dessus; b — Vu de profil; c — Pilosité 
fortement grossie. 


1 J’ai décrit en 1912 sous le nom de Monomorium cristatum une Cardiocondyla 
aberrante de Madagascar. Cette espèce diffère cependant des autres espèces 
du genre par la pilosité dressée assez abondante de l’abdomen et l’étranglement 
accentué du thorax. Elle mérite pour cela d’entrer dans le cadre d’un nouveau 
sous-genre que Je nomme Dyclona n. sg., nom qui, comme celui de Loncyda 
est un anagramme de Condyla. Ce nouveau sous-genre fait passage entre les 
Cardiocondyla et les Monomorium. 
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Un très léger sillon frontal atteint le vertex. Aire frontale indistincte. 
Bord antérieur de l’épistome arqué, le bord postérieur échancré en 
bourrelet devant les fosses antennaires. Le scape atteint le bord 
postérieur de la tête. Articles 3 à 6 du funicule aussi longs qu’épais, 
les autres de plus en plus longs. Les deux premiers articles de la 
massue un peu plus de deux fois plus longs que larges. Le dernier 
encore plus long et plus épais. Thorax deux et demi fois plus long 
que large, non bordé, sans suture sur le dos. L’épinotum inerme, 
sa face déclive concave. Pétiole très longuement pédiculé devant, 
arqué, avec le nœud bas, deux fois plus long que large et aussi long 
que les deux tiers de son pédicule. Postpétiole déprimé, légèrement 
plus haut et deux fois plus large que le pétiole, un bon tiers plus 
long que large au tiers postérieur où 1l est le plus ample. Gastre 
court comme le thorax. Pattes très allongées. 

Rio Mbalé, 2 © (types); Chimpora, 1! Ÿ, variété plus obscure, la 
tête, massue de l’antenne, dessus des nœuds et gastre brunâtres. 
T'etramorium setuliferum Em. v. cucalense Sants. 


Chimporo, $, 9. 
La var. triptolemus Arn. me parait synonyme. 


Tetramorium quadrispinosum Em. st. angolense n. st. 


5. Long.: 3Mm2. Rouge roussâtre. Gastre noir avec la base 
brunâtre. Appendices jaune roussâtre. Tête mate, à peine plus forte- 
ment ponctuée-réticulée que chez le type, sans fossette, mais avec 
des rides frontales atteignant en partie le vertex et le bord postérieur 
de la tête. Les angles postérieurs assez lisses. Les joues grossièrement 
ridées-réticulées. Thorax assez fortement ridé, en long sur le pro- 
notum, en travers sur le mésonotum et l’épinotum. Pas de rides sur 
les côtés du thorax qui sont régulièrement, mais plus fortement 
réticulés que la tête. Les deux nœuds grossièrement ridés-réticulés 
sur le même fond ponctué que la tête. Gastre très finement strié en 
long et mat dans la moitié basale du premier tergite, le reste lisse 
et luisant. Quelques longs poils vers la bouche, les hanches et sous 
le gastre, absents ailleurs. Pubescence très courte et rare. 

Tête comme chez quadrispinosum Em., à peine plus étroite: 
l’épistome avec la même carène. Thorax un peu moins convexe. Les 
nœuds un peu plus étroits. Le postpétiole aussi long que large 
derrière, les côtés convergeant en avant et plus rectilignes. Pour 
le reste comme chez le type dont il diffère surtout par la sculpture. 
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2. Long.: 5Mm, Couleur de l’ouvrière. La tête est bien plus 
fortement sculptée. Tout le dessus du gastre mat. Mésonotum et 
scutellum ridés en long. Pronotum et épinotum ridés en travers. 
Pilosité et le reste comme chez l’ouvrière. | 

Cakindo, 1 5%, 1 ©. Cette dernière, bien que de la même localité, 
n’a pas été prise dans le nid avec les ouvrières et son identité reste 
un peu douteuse. 


Atopomyrmexz mocqueryst André st.opacus Sants. v.nigellus n. var. 


5. Même sculpture mate de tout le gastre et de toute la tête avec 
la même ponctuation entre les rides de celle-c1 que chez opacus, 
dont cette variété diffère seulement par la couleur noire du gastre 
des grandes ouvrières, couleur qui s’étend sur presque tout le corps 
‘chez les petites. Chez celles-ci seul le devant de la tête reste brun 
rougeâtre tandis que chez les grandes et moyennes toute la tête 
est rouge foncé. Le thorax des grandes Ÿ est d’un rouge plus foncé 
que la tête. (Chez opacus la tête et le thorax sont d’un rouge clair 
et le gastre brun roussâtre.) à 

Rio Mbalé, 5 < ÿ; Chimporo, 1 &. 


Cataulacus baumi For. 


Mbalé, 2 5. Légère variété à fémurs rouge fcncé. 


VIe Sous-famille FoRMICcINAE (Lep,) Forel emend. 


Anoplolepis ( Mesanoplolepis) triment For. v. angolensis n. var. 


5. Long.: 2Mm6 à 3mm suivant l’état de réplession du gastre. 
D'un jaune roussâtre plus clair que chez déceptor Arn. Derniers 
articles du funicule et à peine les côtés du gastre brunâtres. Pour 
le reste comme chez trimenti For.; mais la tête est plus rectangulaire, 
moins rétrécie devant. 

Rio Mbalé, 3 5. 

Dans ma description de ce sous-genre (Ann. Soc. Ent. France 
XCV, p. 14, 1926) je dis qu'il est monomorphe. Il faut entendre 
par celà que la tête et le thorax de l’ouvrière ne varie pas autant 
que dans le sous-genre Zealleyella Arn., mais que le gastre peut 
atteindre de fortes proportions chez certains individus aptes à 
emmagasiner des réserves alimentaires dans leur jabot distendu. 


FORMICIDES DE L'ANGOLA 13 


Anoplolepis (Zealleyella) braunsi For. 


Chimporo, 2 5. Le premier article du funicule est plus long que le 
troisième, ce qui fait que cette espèce n'appartient pas au $. g. 
Anoplolepis sens strict, comme je l’ai écrit par erreur dans le travail 
ci-dessus cité. 

Plagiolepis (Anacantholepis) fuscula Em. 

Chimporo, 1 $. Le type est du Cap. 
Acantholepis rugithorax n. sp. (fig. 6, a, b). 

5. Long.: 3Mm,3. D'un brun rouge foncé presque noir, côtés des 
mandibules, scapes et premier article du funicule roussâtres. Reste 
des mandibules, base 
des cuisseset des tibias, 
côtés du mésonotum 
brun rougeâtre. Gastre 
noir. Seulement quel- 
ques poils sur le bord 
de l’épistome, plus 
courts et épais au bout 
du gastre. Pubescence 
adjacente très fine, 
courte et clair-semée. 
Mate. Tête finement et densément réticulée-ponctuée partout 
ainsi que l’écaille et le gastre, mais les côtés de ce dernier, l’épistome 
et les pattes sont encore plus finement sculptés. Le thorax, au 
contraire, est grossièrement rugueux, surtout l’épinotum. Le 
pronotum et les côtés du thorax sont en outre ridés en long ou en 
travers. 

Tête ovale, un peu plus large que longue, les angles postérieurs 
fortement arrondis derrière les yeux, le bord postérieur faiblement 
convexe, les côtés droits et assez convergents en avant; les yeux 
sont un peu moins grands que la moitié des côtés de la tête. Arêtes 
frontales parallèles, plus longues que leur intervalle. Sillon frontal 
très court. Aire frontale large, mate. Epistome caréné, fortement 
arqué devant. Mandibules finement striées, leur bord terminal 
oblique avec une forte dent apicale. Le scape dépasse d’un peu 
plus de sa moitié le bord postérieur de la tête. Deuxième article du 
funicule près de deux fois plus long que large, les suivants bien deux 


F1G. 6. 
Acantholepis rugithorax n. sp. ©. 
a — Profil; b — Ecaille vue de face. 
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fois plus longs que larges, subégaux en longueur, mais s’épaississant 
de plus en plus. Pronotum bordé devant, à épaules anguleuses, les 
bords latéraux droits convergent en arrière où 1ls s’arrondissent. 
Mésonctum cylindroconique, un peu plus long que large devant. 
Métanotum un peu plus large que long. Les stomates élevés, 
distants de presque le double de leur diamètre. Epinotum très relevé 
devant, la face basale convexe sur le profil, en rectangle un peu plus 
large que long, avec une petite épine mousse aux angles postérieurs. 
Face déclive, convexe de haut en bas, avec un tubercule saïllant de 
chaque côté de l’articulation. Ecaille bien plus haute que son 
pédicule postérieur. Vue de face elle dessine un rectangle d’un tiers 
plus haute que large, légèrement convexe au milieu des côtés et 
surmonté de deux fortes épines divergentes, un peu plus longues 
que la largeur de l’écaille. 


4 


Chimporo, 1 €. 


Acantholepis capensis Mayr. 
Tchituanda, 3 ©. 


Acantholepis monardi n. sp. (fig. 7, a, b et 8, b). 

6. Long.: 20m 2. Noire. 
Mandibules, scape et 
tarses roussâtres. Funni- 
cules brunâtres. Luisante, 
lisse. Quelques fines rides 
lonzitudinales surles côtés 
du mésonotum. Pilosité 
dressée blanchâtre, fine, 
assez longue et abondante 


Fic. 7. sur le corps, plus rare sur 
Acantholepis monardi n. sp. ©. la tête, courte sur les 
a — Profil du corps; b — Ecaille vue de pattes. Une pubescence 


face: c — Var. australis n. var., profil À s a 
clairsemée sur la tête, 


rare ou nulle sur le reste 
du corps, dense et fine sur les antennes et les pattes. 

Tête rectangulaire, un peu plus longue que large, un peu plus 
étroite que chez capensis Mayr, à peine plus large derrière que 
longue, les côtés et le bord postérieur faiblement convexes, les 
angles arrondis et loin des yeux, lesquels sont plus petits que chez 
capensis. Sillon frontal nul. Epistome caréné. Le scape dépasse d’un 
quart le bord occipital. Les articles du funicule plus courts que chez 


de l’épinotum et de l’écaille. 
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capensis et canescens. Le quatrième un tiers à une demi fois plus 
long qu'épais. (Deux fois plus long qu'épais chez canescens.) 
Thorax plus étroit que la tête et moins allongé que chez canescens. 
Les côtés du pronotum sont assez fortement et régulièrement 
convexes, comme chez cette dernière. 


Métanotum moitié plus large que ir 
long, les éminences à stigmates ne / a no 
dépassent pas la hauteur de l’épino- N 


tum. La face basale de celui-ci est 
presque horizontale, à peine relevée 
derrière, très élargie aux angles qui 
sont tuberculés et échancrés entre 


eux. La face déclive concave en Fic. 8. 

haut. Pétiole à écailile deux fois en- Funicules de Acantholepis 
viron plus haute que le pédicule a) canescens Em. ; 
postérieur. Le sommet modérément b) monardi n. sp. 


échancré est tranchant sur le profil. 

La base du gastre recouvre le pédicule postérieur du pétiole. Voisine 
de À. crinata Mayr. Mais celle-ci a le mésonotum et l’épinotum gros- 
sièrement sculptés. Chez canescens Em. (fig.8a)les articles antennaire, 
sont plus longs, ainsi que le thorax. Chez capitata For.,le scape 
est plus court que la tête. Chez curta Emery, le corps est plus 
ramassé, le métanotum plus de deux fois plus large que long. 

Timbolé, 2 5. 

Acantholepis monardi Sants.v. australis n. var. (fig. 7, c). 

5. Long.: 2Mm5. Diffère du type par la pilosité blanche plus 
longue sur le corps et plus abondante sur la tête. Celle-c1 est un peu 
plus large. Le deuxième article du funicule un peu plus court. Le 
devant de la face basale de l’épinotum moins relevé et l’éminence 
du stomate métanotal plus dégagé et relativement plus haut. 
L’écaille plus épaisse vers le haut, où les faces antérieures et posté- 
rieures sont légèrement convexes et le sommet presque aussi 
tranchant et échancré que chez le type. 

Tehitunda, 2 © (types); Chimporo, 1 5. 

Camponotus (Tanaemyrmex) wellmani For. 

Tchitunda, 9, I, 29. «Ÿ, Ov. 

Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. st. atramentarius For. 

v. cluis For. 

Timbolé, ©. 
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Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. st. manzer For. 


Chimporo, 5 < 5. Se trouve aussi en Rhodésia. La var. diffusus 
Sants. se rapporte à manzer Forel et non à radamoides For. 


Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. st. radamoides For. v. 
liocnemis Em. (fig. 9, a). 


Chimporo, 5. 


Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. st. radamoides For. var. 
calceatus n. v. (fig. 9, b). 


5. Long.: 13Mm, Tête, mandibules, scapes, dos du thorax, genoux 
antérieurs, tibias et métatarses des deux dernières paires, gastre 
moins les taches et les bords 
des segments, noirs ou noirâ- L 
tres. Le reste jaune ocré. Cuisses 
et taches du gastre plus claires. 
Ces dernières sont plus nette- 
ment limitées que chez liocne- 
mis Em., elles n’atteignent pas 
le bord postérieur du segment. 
Les deux taches du premier ÉLed) 
tergite ne se touchent que près Abdomen vu de dessus des ”Ÿ de 
de l’articulation du pétiole et Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. 
s'étendent sur tout le sternite. |, 77 ee ne M < 
Celles du tergite 3 s’étendent n. var. 
plus en arrière et celles du 4 se 
touchent même derrière. Tête plus mate que chez liocnemis et plus 
allongée (longue de 3MM,5, large de 3Mm), Tibias postérieurs longs 
de 3mm 8, le bord postérieur sérié de petits poils raides mais moins 
couchés que chez liocnemis et bien plus petits que les piquants 
du maculatus. Gastre assez luisant. Ecaille un peu plus épaisse. 

3. Long.: 8mm, Mandibules, milieu du funicule, genoux, méta- 
tarses et trois bandes longitudinales sur le gastre d’un brun plus 
ou moins foncé. Reste des scapes, dos du thorax, tibias postérieurs 
d’un brun plus ou moins roussâtre. Reste des pattes Jaune clair et 
reste du corps d’un jaune ocré terne. La tête est plus arrondie 
derrière les yeux que chez maculatus. Le hord cervical à peine plus 
large. Le scape dépasse d’environ la moitié de sa longueur le bord 
postérieur de la tête. Le reste comme chez liocnemis Em. 
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Rio Mbalé !, 
Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. st. pictiventris Mayr. 
Rio Mbalé, 3 ©; Cakindo, 1 5. 
Camponotus (Myrmosericus) rufoglaucus Jerd. st. controversus Sants. 
Chimporo, $ < $. Légère variété avec les pattes moins obscures 
que chez le type, mais plus foncées que chez chaboti Sants. Cette 
dernière variété est de Huella Lomba (Benguela). 


Camponotus (Myrmosericus) vestitus Sm. pectitus Sants. 
Cakindo, 2 &. 
Diffère de la variété 1ntuens Forel par les antennes et les tibias 
entièrement rougeâtres et la tête plus large. 


Camponotus (Myrmosericus) vestitus Sm. v. lujai Sants. 

Mbalé, ©. 

Cette variété (un lit.) est très voisine de intuens For., mais n’a pas 
le devant de la tête rougeâtre et les scapes sont plus longs. 


Camponotus (Myrmosericus) vestitus Sm. st. bombycinus n. st. 

5 (minor et media). Long.: 5Mm5 à 6mm5. Mandibules brun 
rougeâtre, tout le reste entièrement noir et couvert d’une pubescence 
longue et dense faisant une pelisse d’un gris argenté. Cette pubes- 
cence est beaucoup plus courte et rare sur les appendices. Les 
segments du gastre sont étroitement bordés de blanc et la pubes- 
cence y a la même disposition que chez vestitus Sm. Sur le pronotum 
elle est concentrique vers une ligne médiane longitudinale. Quelques 
poils blancs clairsemés se dressent sur le corps et sont moins rares 
sur et sous la tête. 


1 Camponotus (Myrmoturba) maculatus F. st. radamoides For. v. citinus 
n. var. (fig. 9 c). 

©. Long.: 13mm à 14mm (major ? ). D’un jaune roussâtre plus vif que chez 
liocnemis et calceatus, avec les tibias et metatarses des deux dernières paires 
noirs Comme chez calceatus et avec la même disposition des couleurs sur la 
tête et le thorax. Les taches du gastre sont plus nettement limitées et celles 
du quatrième tergite beaucoup plus petites et arrondies. Celles du premier 
tergite ne se rencontrent pas au-dessus de l’articulation pétiolaire ni avec celle 
du premier sternite comme c’est le cas chez liocnemis et calceatus. Tête mate: 
les angles postérieurs, le dos du thorax un peu luisants. Gastre luisant. La 
tête est un peu plus étroite que chez calceatus, longue de 3mm 5, large de 2mm,8. 
Le scape dépasse d’ua cinquième environ le bord postérieur de la tête. Tibias 
comme chez liocnemis. 

”. Long.: 8 mm, Ressemble comme couleur à calceatus, mais la moitié 
postérieure de la tête est du même fond roussâtre que le dos du thorax. Les 
côtés de la tête, derrière les yeux, sont moins arrondis. Pour le reste comme 
chez calceatus. 

Congo belge: Uere Bili. Musée du Congo à Tervueren. 
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Tête allongée comme chez vestitus, les côtés parallèles devant les 
yeux un peu convergents en arrière de ceux-ci, avec un bord posté- 
rieur transversal chez l’ouvrière media et convexe chez la petite 
ouvrière. Ce bord cache alors un peu le bord cervical. Epistome 
caréné. Thorax très allongé, médiocrement convexe. La face basale 
de l’épinotum presque rectiligne est plus de trois fois plus longue 
que la face déclive, formant toutes deux un angle net très ouvert. 
L’écaille est épaisse, le sommet arrondi ou en tronquature mousse 
chez la petite ouvrière. Le gastre est étroit et long. Pattes allongées 
et comprimées. 

Chimporo, 4 ÿ. 

Race bien distincte par sa belle pelisse couvrant tout le corps. 

Camponotus (Myrmopiromis) fulvopilosus De Geer. v. flavopi- 
= losus Em. 

Chimporo, %, ©. 

Camponotus { Myrmopsamma) mystaceus Em. v. exsanguis For. 

Chimporo, 3 $. Un peu plus foncée que exsanguis, surtout les 
tarses, mais plus claire que le type. 

Camponotus (Myrmosaga) schoutedent For. 

Rio Mbalé, 2 $. 


Camponotus (Myrmotrema) avius Sants. 
Cakindo, © < 5. J’ai décrit cette espèce dans cette Revue en 1926 


sur des exemplaires de la Rhodesia du Sud (ArNo1D). 
Camponotus (Myrmotrema) monardi n. sp. 

5 ma]or. Long.: 8Mm5, Noire. Mandibules, antennes, trochanters, 
tibias et tarses rougeâtres. Epistome, front, thorax et abdomen mat, 
densément ponctués-réticulés. Le reste de la tête luisant, avec une 
fine réticulation fondamentale. Une ponctuation en fossettes 
s'étendant Jusqu'au bord postérieur de la tête, elle est bien plus 
dense sur les joues et l’épistome, où le diamètre des points égale 
presque leurs intervalles, et dont le fond est occupé par un tout 
petit poil couché. Pilosité dressée raide, obtuse, jaunâtre vers le 
bout, plus claire vers la base, plus clairsemée sur le thorax que sur 
le gastre, et bordant la face déclive de l’épinotum et l’écaille. Le 
gastre est orné d’une pubescence dorée, oblique, aussi longue 
qu'espacée, avec une bande glabre médiane bien visible sur les 
deuxième et troisième tergites. Cette pubescence est un peu plus 
dorée que chez grandidieri, mais un peu moins dense. 
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Tête un peu plus étroite que chez grandidieri, les côtés subparal- 
lèles dans les deux tiers postérieur chez |’ maxima (convergents à 
partir du tiers postérieurs chez grandidieri). Yeux un peu plus 
grands et placés à la même hauteur que chez grandidierti, mais leur 
grand diamètre est dirigé obliquement en bas et en dehors au lieu 
d’être parallèle au bord latéral. Ocelle frontal plus ou moins déve- 
loppé (présent chez les deux exemplaires examinés). Sillon frontal 
plus court que les arêtes frontales qui sont aussi écartées derrière 
que longues. Aire frontale très petite. Epistome rectangulaire, peu 
convexe, sans carène, à bord antérieur faiblement arqué. Mandibules 
convexes, sculptées comme l’épistome, armées de 6 dents. Le scape 
cylindrique dépasse d'environ son épaisseur le bord postérieur de la 
tête. Le profil de la face basale de l’épinotum et du mésonotum est 
presque horizontal et celui de la face déclive presque vertical, avec 
l'angle brèvement arrondi. La face basale est d’un bout à l’autre 
également et transversalement convexe (en coupe d’arc elliptique). 
Sutures dorsales bien imprimées. Ecaille à sommet ovale et presque 
tranchant, la face antérieure un peu convexe et la face postérieure 
plane. 

Angola, Planalto, Lobito, II1, 1929. 3 © dont l’une sans tête. 

Espèce voisine de grandidieri For. par sa couleur et ses fossettes, 
mais distincte par sa tête en grande partie luisante., ses yeux 
obliques, son ocelle et son thorax plus robuste. FOREL a décrit 
sommairement une © unique de l’Angola sous le nom de C. auro- 
pubens var., argentopubens, dont la partie postérieure de la tête est 
aussi luisante mais dont ses fossettes sont comme chez auropubens, 
c’est-à-dire tout à fait confluentes, avec de grands poils. Chez le 
Camp. benguelensis Sants. le thorax fait passage à celui de monardi, 
mais la tête mate, les yeux à peine obliques le rapprochent plutôt 
de grandidiertr. 

Camponotus (Myrmopelta) barbarossa Em. 

Timbolé, 1 5. 

Camponotus (Myrmopelta) chrysurus Gerst. 

Chimporo, 1 5. 

Camponotus (Myrmopelta) chrysurus Gerst. st. apelis For. 


Kimbolé, 5 5. La grande © a la tête allongée et l’épistome silloné 
au milieu. 
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Camponotus (Myrmopelta) vividus Sm. v. reginae For. (fig. 10, a, b). 

Cakindo, $; Rio Mbalé, ÿ:; 
Chimporo, ÿ < à. 

Ainsi que le montre la 
figure, l’échancrure métano- 
tale de la grande 3 est rela- 
tivement profonde, plus 

F16. 10. même que chez vividustype!. 

Camponotus (Myrmopelta) vividus Sm. Camponotus (Orthonotomyr- 

v. reginae For. : ; 
a — Thorax et écaille de la “D; b — de Ÿ”. mex) mayri For. v. chimpo- 
rensis N. Var. 

5. Long.: 7mm à {{1mm, Noire. Mandibules et base des scapes 
presque aussi foncés que le reste de l’article. Pilosité dressée et 
 pubescence un peu plus faible que chez le type. Epinotum et pétiole 
pas plus fortement sculptés (beaucoup plus fortement chez cuban- 
gensis For.). Diffère surtout par la face basale de l’épinotum moins 
arquée et nettement plus longue, presque aussi longue que le 
mésonotum (bien plus courte chez mayri). Cette variété fait passage 
à la race sankisianus For. 


LD] 


Chimporo, 3 5; Cakindo, 1 ë. 


Camponotus (Orthonotomyrmex) mayri For. st. sankisianus For. 
Rio Mbalé, 3 &. 


Camponotus (Orthonotomyrmex) cubangensis (Forel). 


(Syn.: C. mayri, v. cubangensis. FoREL, 1901, Mitt. Schweiz. Ent. 
Ges. X., p. 309.) 

5. Long.: 6mm5 à 10mm, Cette forme est bien distincte du 
C. mayri par son épinotum convexe, non bordé, grossièrement ridé- 
réticulé ainsi que le pétiole. Il est très voisin du C. dofleini For. dont 
il diffère par la couleur roussâtre de la base du scape, le bord 
postérieur de l’épinotum un peu plus prolongé derrière, surtout 
chez les © minor. Les denticules de l’épistome, signalés par ARNOLD, 
ne sont pas constants. Le bord est orné de gros poils espacés et 


!: Les figures que j'ai désignées comme reginae (SANTSCHI, 1926, Ann. Soc. 
Ent. France, p. 18, fig. 1, E, F) se rapportent en réalité à une forme de petite 
taille de la v. meinerti For. (4mm 2 à 8mm), de Brazzaville, qui ne mérite pas 
de nom. En outre, des signes ” S (— Ÿ major) et Ÿ” (= Ÿ minor) ont été 
en partie intervertis dans la légende des figures des variétés du C. vividus, p. 19. 
I faut lire: “ © pour les lettres B, C, E, G, et 9” pour les lettres A, D, F, H. 
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partant chacun d’une fossette séparée de la voisine par un prolon- 
gement angulaire plus ou moins net. 

Les Camponotus dofleunt et ledieur Forel me paraissent être que de 
simples variétés du cubangensis. Monsieur le Dr J. CaARL, qui a eu la 
bonté d'examiner pour moi les types dofleint et cubangensis, n'écrit 
que le premier a le devant de l’épinotum moins fortement sculpté. 

Chimporo, 3 ©. 

Camponotus (Orthonotomyrmezx) sericeus F. v. sulgeri Sants. 

Rio Mbalé, Ÿ; Cakindo, &. 

Polyrhachis (Myrma) schistacea Mayr. 

Timbolé, 6 5. 

Polyrhachis (Myrma) schistacea Mayr st. atrociliata Sants. v. 


benguelensis Sants. 
Chimporo, 8 Ÿ; Timbolé, &. 
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D. BOVET 


INTRODUCTION 


Si les récentes recherches de SCHOTTÉ (1922 à 1926), de Weiss 
(1922 à 1925) et de LocaTeLLr (1923 à 1929) ont montré, d’une 
facon définitive, que le système nerveux exerce une action sur la 
régénération des Batraciens et qu'il est nécessaire à la réalisation 
des processus régénératifs, la nature de cette action nerveuse pose 
un problème sur lequel les auteurs ne sont pas encore tombés 
d'accord. Les uns, en effet, suivant la théorie célèbre que HERBST 
(1896 à 1916) a imaginée pour rendre compte des hétéromorphoses 
de régénérats chez les Crustacés, attribuent au système nerveux 
une action morphogène spécifique, le nerf exerçant une action 
déterminante sur la morphologie du régénérat; pour les autres, 
au contraire, le nerf n’exercerait qu’une action purement trophique 
et ne jouerait qu’un rôle banal d’excitateur à la croissance, la 
morphologie propre du régénérat lui étant imposée par les tissus 
sur lesquels il est implanté, par l’autodifférenciation d’un « Organ- 
rest » (WEIss), où de son «territoire de régénération » (GUYÉNOT). 

La très belle expérience, instituée par LocaTELLI (1924), de 
production d’un membre surnuméraire par déviation du tronc 
nerveux de la patte postérieure chez le triton, a permis récemment 
à GUYÉNOT et SCHOTTÉ (1926) de poser à nouveau le problème. 
Ces auteurs, en effet, ont montré «qu’un même nerf pouvait 
provoquer indifféremment la formation d’une patte, d’une queue 
ou d’une crête, suivant qu’on l’a fait aboutir dans l’un ou l’autre 
de ces territoires ». 

C’est à la suite de ces résultats que J'ai, en 1927, sur le conseil et 
sous la direction de M. le Professeur GUYÉNOT, entrepris une série de 
recherches en reprenant l’expérience de la déviation du nerf sciatique 
dans différentes directions. Le but était d'étudier: 1° la limite entre 
le «territoire patte postérieure » et le «territoire queue » et 
la formation soit de pattes hétérotopiques, soit de queues supplé- 
mentaires, soit encore de chimères composites de queue et de patte 
que l’on pouvait s'attendre à voir apparaitre si l'hypothèse des 
«territoires de régénération » se vérifiait; 20 la morphologie des 
membres supplémentaires qui se forment à l’intérieur du territoire 
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patte, dans le but d'examiner si celui-ci constituait un tout homo- 
gène ou si des potentialités morphogénétiques qualitativement ou 
quantitativement différentes pouvaient correspondre aux différentes 
régions d’un même territoire. 

Je tiens à exprimer ici ma très grande reconnaissance à 
M. le Professeur GUYÉNOT auquel je dois l’idée initiale et les lignes 
directrices de ces recherches. Sa grande connaissance des faits 
relatifs à la régénération, l'intérêt avec lequel il a eu lamabilité 
de suivre mes recherches, et la précision des méthodes expérimen- 
tales qu'il a introduites dans son laboratoire m'ont été une aide 
et un encouragement très précieux. 

Je remercie aussi très sincèrement MM. A. NAvILLE et O.SCHOTTÉ, 
et Mlle K. POxsE, ainsi que MM. J. pe BEAUMONT et R. MATTHEY, 
pour l’aide qu'ils m'ont apportée en diverses circonstances. 


CHAPITRE I 
HISTORIQUE. 


En 1923, LocATELLI obtint de deux Tritons sur lesquels les 
racines du plexus lombo-sacré avaient été sectionnées, après ouver- 
ture de la ceinture pelvienne, la formation, sur le côté du dos, à 
l'endroit où la plaie avait été ouverte, d’un régénérat anormal 
auquel la présence de doigts donnait l’aspect d’une patte. Elle 
reprit cette expérience et, en amenant l’extrémité distale du nerf 
par différentes techniques dans les muscles dorsaux situés directe- 
ment au dessus de la patte postérieure normale, obtint une série 
de pattes surnuméraires dont elle décrivit la genèse dans des notes 
parues en 1924, 1925 et 1926, ouvrant ainsi une voie nouvelle 
aux recherches dans le domaine de la régénération. 

C’est à ce moment que parut la note de GUYÉNOT et SCHOTTÉ 
(1926), qui « confirma les recherches de LOCATELLI tout en appor- 
tant des précisions sur le mécanisme du phénomène ». Ces auteurs 
répétèrent l’expérience de LocATELLI sur les pattes antérieures et 
postérieures, montrant: 1° que si le nerf brachial est détourné en 
dehors du territoire basilaire de la patte, au niveau de la crête 
médiane alors peu développée, il se constitue un bourgeon qui 
forme une portion de crête; 2° que si le nerf sciatique est amené 
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assez en arrière, dans le territoire queue, il se développe chaque 
fois une petite queue aplatie et dépourvue de squelette; 3° que la 
formation d'un membre surnuméraire est impossible si le nerf a été 
dévié en dehors des territoires de patte dans une région qui n’a pas 
de potentialités régénératives, par exemple dans la zone située 
latéralement entre les deux pattes antérieure et postérieure, à une 
distance suffisante de l’une et de l’autre. 

GUYÉNOT et SCHOTTÉ établissaient ainsi que le nerf dévié 
«agissait surtout en tant que facteur d'’excitation local à la 
croissance sur un territoire qui répond spécifiquement suivant ses 
propres potentialités ». 

LocaTELLI (1929) a depuis adressé à GUYÉNOT et SCHOTTÉ des 
critiques vives et contradictoires. Elle leur reproche, d’une part, de 
n'avoir rien fait d'autre que de confirmer deux ans après, sur la 
patte antérieure, ce qu'elle avait elle même établi pour la patte 
postérieure, sans rien ajouter qui fut réellement nouveau et, 
d'autre part, d'avoir tiré de leurs recherches des conclusions 
qu'elle-même juge prématurées. En réalité, GUYÉNOT et SCHOTTÉ 
ont été les premiers à publier les résultats de déviations de nerfs 
exécutées dans différentes directions, à constater que la morpho- 
logie du régénérat obtenu variait suivant la région sur laquelle 

| 


| 
| 
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il se trouvait implanté, et enfin à tenter de préciser le mécanisme 
du phénomène observé par LOCATELLI. On trouvera dans la suite 
de ce travail l'examen des critiques que LocATELLt fait à l’hypo- 
thèse de la non-spécificité de l’action du système nerveux, de même 
que les motifs qui lui font nier que les petites queues supplémen- 
taires obtenues par GUYÉNOT, dans ses expériences, aient une | 
valeur démonstrative quelconque. | 


Avant de faire l'historique de la notion de « territoires de régé- 
nération » je passerai rapidement en revue les différentes hypothèses 
qui ont été proposées pour expliquer le mode de la détermination 
des régénérats. Comme l’a montré Weiss (1923), la première 
question qui se pose est celle-c1: la régénération est-elle une régu- 
lation déterminée par l'influence de l’organisme entier ou est-elle . 
une propriété spéciale à certains domaines, à certaines régions | 
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particulières de celui-ci ? Sous cet aspect général, l’idée d’une 
influence régulatrice et polarisante de |” « organisme» qui reconstitue 
de lui-même ses parties pour conserver intacte sa « forme propre », 
a été longtemps la seule explication de la régénération connue; 
elle dérivait d’une part des idées défendues par DRIESCH et, d’autre 
part, des expériences faites chez les Invertébrés, particulièrement 
des changements de polarité, des retournements, et des morcelle- 
ments multiples réalisés sur l’Hydre. Ici, la reconstitution d’une 
forme toujours identique à elle-même, bien que chacune des 
cellules fut susceptible d’y Jouer les rôles les plus variés, paraissait 
une vérification éclatante de cette conception. 

A côté de cette première hypothèse, on imagina une autre expli- 
cation dont le mécanisme était plus facile à concevoir bien que 
l'interprétation en fut encore peu aisée: c'était d'attribuer au 
système nerveux la morphogénie du régénérat. Cette conception 
se heurtait d'emblée à une grosse difficulté: comme le développement 
embryonnaire se fait en l’absence du système nerveux, on était 
obligé d'admettre que la même constitution morphologique pouvait 
être réalisée par deux processus différents; pourtant on négligea 
cette objection et la théorie de l’action morphogénétique du nerf, 
au cours de la régénération, eut ses partisans, d’une part à cause 
de l’interprétation que donna HER8BsT de ses célèbres hétéromor- 
phoses d’yeux régénérant des antennes en l’absence des ganglions 
optiques chez Palaemon, d'autre part parce que il se fit une confusion 
entre l’idée d’une influence générale du système nerveux dans la 
régénération et celle de son action spécifique sur la morphogénie 
du régénérat. 

Il est inutile d’insister sur l’hypothèse d’une action de l’orga- 
nisme tout entier, agissant sur le régénérat par un processus Inconnu 
de régulation; elle n’a jamais, chez les Batraciens, été appuyée 
par aucun fait positif, et n’a donné lieu à aucune espèce de vérifi- 
cation. Je me bornerai à mentionner ici, à cause de leur importance 
historique, et parce qu’elles sont radicalement inconciliables avec 
cette première hypothèse, les premières expériences de transplan- 
tations de territoires dues à Kurz (1912), dans lesquelles 1l vit 
un fragment de patte, transplanté sous la peau du dos, donner 
naissance à une patte complète. 

Il reste à envisager en détail les arguments qui ont été donnés 
en faveur de l'hypothèse du rôle du système nerveux sur la morpho- 
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logie du régénérat. Les expériences qui tendent à vérifier, chez 
les Batraciens, l'hypothèse d’une action spécifique du nerf sur la 
morphologie du régénérat sont très peu nombreuses. En 1910 
G. Wozrr effectua sur des Tritons l’extirpation de la colonne verté- 
brale lombaire avec moelle et ganglions spinaux. Il observa que, dans 
ces conditions, lorsqu’au bout d’un temps variable l’innervation 
est rétablie par des voies détournées, la régénération des pattes 
aboutit toujours à des malformations (nombre insuffisant des 
doigts). En outre, l’amputation réitérée de ces malformations 
reproduisait chaque fois le même nombre insuffisant de doigts, 
d’où il concluait à une action morphogénétique du nerf. Cependant 
d’autres explications sont possibles. E. GUuYÉNoT et O. SCHOTTÉ 
(1923) ont, en effet, montré que la morphologie dépend en partie 
de la masse du régénérat, et que «toutes les fois que, par divers 
artifices expérimentaux, un bourgeon est condamné à évoluer sans 
pouvoir atteindre sa masse normale, il aboutit à une morphologie 
incomplète: tout se passe comme si une quantité définie de tissus 
formateurs ne pouvait donner naissance qu’à un nombre défini 
de parties digitales ». Il est probable que, dans les cas examinés 
par Wozrrr, la masse du régénérat fut réduite à la suite d’une action 
trophique quantitativement trop faible du nerf, ou parce que la 
surface de régénération avait été rétrécie par le début des 
phénomènes de cicatrisation. 

Vox Szürs (1914) était arrivé à cette même idée du rôle morpho- 
génétique du nerf dans la régénération à la suite d’expériences 
sur la régénération du museau chez les Urodèles. Cet auteur 
a constaté que le museau et le nez sont régénérés lorsque la section 
est suffisamment antérieure ; lorsqu’au contraire elle est faite plus 
en arrière, au ras des yeux, la régénération fait défaut. VON Szürs 
attribuait ce dernier résultat à ce que la section postérieure enlevait, 
en même temps, les lobes olfactifs du cerveau; il en concluait 
que cette partie du système nerveux est indispensable pour que 
la régénération de l'appareil olfactif puisse se produire. Cette 
interprétation était très peu vraisemblable, le bulbe olfactif ne 
représentant qu’un centre de relais des neurones centripètes qui 
ont leur siège dans la muqueuse nasale elle-même. D'ailleurs les 
expériences récentes de Guyénor et VALLETTE (1925), et de 
VALLETTE (1926 et 1929) ont montré que l'interprétation donnée 
par von Szürs était insuffisante et erronnée. En effet, ces auteurs 
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ont institué une troisième catégorie d'expériences, où la section 
antérieure du museau était précédée de l’ablation des lobes olfactifs 
du cerveau. Cette double opération est suivie de la régénération 
du museau, tout comme la simple section antérieure, ce qui montre 
nettement que la présence des lobes olfactifs n’est pas nécessaire 
pour que la régénération du museau puisse se faire. Réciproquement, 
l’ablation complète des fosses nasales, avec conservation des lobes 
olfactifs, n’a pas été suivie de régénération, malgré l'intégrité du 
système nerveux central. Les auteurs concluent que si la régéné- 
ration n’a pas lieu à la suite d’une section postérieure du museau, 
ce n’est pas parce que les lobes olfactifs ont été supprimés, mais parce 
que l’amputation a enlevé la totalité des sacs nasaux. « On peut 
donc conclure à l’existence d’un territoire museau, s'étendant en 
arrière jusqu’au bord antérieur des yeux. La section antérieure 
du museau, laissant subsister une partie de ce territoire, spéciale- 
ment une portion des sacs nasaux, celui-c1 exerce ses propriétés 
spécifiques, en reconstituant les parties manquantes. Au contraire, 
la section postérieure du museau enlevant la totalité du territoire, 
toute régénération est dès lors impossible. » 

WazrTEer, en 1919, a défendu, lui aussi, mais sans apporter de 
preuve, l’action morphogène du système nerveux: enfin Loca- 
TELLI (1929) a été conduite à faire la même hypothèse pour inter- 
préter des résultats qu’elle a obtenus dans son expérience de 
déviation du nerf sciatique, et cela à la suite de deux observations. 
En premier lieu, cet auteur rappelle que, dans ses expériences où 
le {V. wschiaticus était dévié dans la région du dos de l’animal cor- 
respondant à l’articulation de l’ilion avec l’apophyse des vertèbres 
sacrées, elle obtint quelquefois de véritables membres supplémen- 
taires, tandis que, dans d’autres cas, 1l apparut des membres 
absolument atypiques !; cela ne se produirait pas, dit-elle, si le nerf 
n’agissait sur la croissance des tissus que comme un excitant 
banal, car les tissus d’une même région devraient alors produire 
des formes identiques ou tout au moins très semblables. J’indiquerai, 
dans les conclusions de mes propres recherches, ce qu'il faut penser 
de cet argument; je noterai cependant dès maintenant combien 
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1 GUYÉNOT et SCHOTTÉ (1923) ont montré que la morphologie du régénérat 
dépendait, en grande partie, des phénomènes plus ou moins hâtifs de cicatri- 
sation qui, en étranglant le bourgeon de régénération, peuvent inhiber totale- 
ment ou réduire, à divers degrés, son développement. 
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il est regrettable que LOCATELLI n'ait fait de déviation du nerf 
que dans ces deux directions, dans la zone immédiatement dorsale 
par rapport à la patte normale et dans la zone de l'articulation ilio- 
vertébrale. En effet, les résultats contradictoires obtenus par 
LOcATELLI proviennent de ce que cette dernière région se trouve 
être à la limite de trois territoires, patte, queue et crête, ainsi que 
cela ressort de mes expériences. Elle s’est donc placée dans des 
conditions d'expérience spécialement défavorables, puisque, en des 
points très voisins de cette région et suivant qu'une quantité 
plus ou moins importante de tissu conjonctif de la patte avait été 
entrainée par l'opération au niveau de la plaie, elle aurait pu voir 
apparaitre non pas seulement une patte, une formation caudale 
ou une petite crête, mais encore des formes doubles, chimères de 
patte et de queue dont on verra, par mes expériences, qu'elles ne 
se forment que dans la zone frontière entre ces deux territoires. 
Les résultats auxquels serait parvenue LOCcATELLI auraient été 
tout autres, si, au lieu de limiter ses investigations à la région 
dorsale immédiatement voisine de la patte normale, elle les avait 
fait porter aussi à une plus grande distance de la patte, du côté 
postérieur, ou simplement dans la direction antérieure. 

Quant au second argument en faveur du rôle morphogénétique 
spécifique du système nerveux, c’est celui que WoLrF avait 
présenté 15 ans auparavant, et dont j'ai déjà essayé de montrer 
qu'il n'avait qu'une valeur démonstrative très limitée. LOCATELLI 
a remarqué que, pour une région donnée, la forme du membre 
supplémentaire se rapproche d'autant plus de celle d’un membre 
_normal, que la pénétration des 17mMe et 18me racines du plexus 
lombo-sacré dans la base du membre supplémentaire se fait plus 
directement, c’est à dire sans que celles-c1 aient à suivre un trop 
long parcours, ou aient été lésées, car, dans ces cas, elles ont perdu 
beaucoup de fibres nerveuses. Après avoir décrit une patte supplé- 
mentaire dont l’innervation était défectueuse et à laquelle la partie 
proximale manquait entièrement, elle conclut: dans ce cas on 
pourrait admettre qu’à la suite du trajet arbitraire du nerf, ce sont 
uniquement ou en majeure partie les fibres nerveuses corres- 
pondant aux doigts et au tarse qui ont pu parvenir jusqu’au 
membre surnuméraire. 

Si cette hypothèse devait se vérifier, il faudrait fournir une 
explication du fait que, dans les pattes déficientes, c’est toujours 
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le stylopode qui manque le premier, puis le zeugopode, l’autopode 
étant seul capable de se former en l’absence des deux autres. 
Faudra-t-il imaginer alors une résistance particulière des fibres 
nerveuses dont dépend la morphogénie de l’autopode ? En réalité, 
la simple action quantitative du nerf suffit à expliquer les résultats 
décrits par LocaTELLI et la relation observée entre l'importance 
des lésions subies par le nerf et celle des déficiences du régénérat 
de patte. Si l’innervation est, en effet, trop faible, son action 
trophique sur le régénérat sera insuffisante pour fournir un bourgeon 
de régénération permettant l’établissement de la morphologie d’une 
patte entière. Dans ce bourgeon de régénération, dont la masse est 
trop petite pour pouvoir produire une patte entière, les doigts, 
qui sont les premiers à se différencier, apparaîtront d’abord en 
nombre soit normal, soit réduit, puis, selon la quantité dn matériel 
disponible, 1l apparaîtra un rudiment du zeugopode; cette relation 
entre la morphogénie et la masse du régénérat rentre dans la loi 
générale formulée par GUYÉNOT et SCHOTTÉ (1923) à propos des 
régénérats de pattes en place, et par V. BiscHLeR et E. GUYÉNOT 
(1926), à propos de la régénération d’un nouveau squelette dans 
les pattes préalablement privées du squelette primitif. 

Cette hypothèse d’une action simplement quantitative du nerf 
a été, du reste, envisagée par LOcATELLI, mais cet auteur l’écarte 
en disant qu'elle est incompatible avec les duplicatures et les 
triphicatures obtenues par DELLA VALLE et WEiss dans leurs 
expériences de fissuration longitudinale de pattes, et par elle-même 
au cours des déviations de nerf qu'elle a effectuées. En vérité, 1l 
est regrettable qu’elle n’ait pas formulé et expliqué, d’une façon 
plus précise, une objection dont le moins qu’on puisse dire est 
qu’elle révèle une entière incompréhension de la genèse des dupli- 
catures. Déjà HARRISON (1918) avait montré qu'il n’existe pas de 
relation entre la masse du blastème et la formation d’une dupli- 
cature: 1l ne se forme pas moins souvent une patte double après 
la transplantation d’un demi bourgeon de patte qu'après la trans- 
plantation de deux bourgeons entiers disposés l’un au dessus de 
Pautre. La formation des duplicatures, observées dans ses 
expériences par LOCATELLI, ne saurait, dans aucun cas, être un 
phénomène primaire résultant de ce que la masse du blastème de 
régénération formé sous l’action du nerf était trop considérable. 
Il apparaît, au contraire, que la formation des duplicatures est 
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d'origine secondaire, résultant comme l’ont montré HERTwIG en 1925 
et 1926 et KozBow (1928), de l’action organisatrice exercée par la 
patte formée en premier lieu sur son entourage, de l'induction par 
cette première patte d’une patte secondaire qui lui est symétrique. 
La formation de la duplicature dépend du degré de cicatrisation 
des tissus aux environs du blastème primitif et des possibilités 
qu'a, par conséquent, l’action organisatrice de la patte primaire 
de se manifester. 

Cela étant, l'apparition d’une duplicature n’apparaît pas du tout 
comme liée nécessairement à la présence d’une innervation très 
abondante, puisqu'elle ne dépend pas de la masse du blastème 
formateur primitif, et l'hypothèse de l’action excitatrice banale du 
nerf sur la formation du régénérat se concilie très bien avec l’exis- 
tence de duplicatures dans des membres par ailleurs incomplets. 

Si aucun argument vraiment probant n’a été fourni en faveur 
de l'hypothèse du rôle morphogénétique du système nerveux dans 


la régénération , la démonstration inverse, montrant que le nerf 


n'intervient dans la régénération que comme un facteur trophique 
banal, permettant la croissance et la différenciation, et qu'il n’exerce 
nullement une action morphogène spécifique, a été fournie par 
tout un ensemble d'expériences très démonstratif. 

a) Les expériences de transplantation de parties ont, en premier 
lieu, montré qu’un fragment d’organe conservait la possibilité de 
régénérer un organe entier, même s’1l était privé de son innervation 
normale, et était innervé par le nerf d’un organe différent. KuRz 
(1912) est le premier à avoir réalisé une expérience de ce type, 
en introduisant sous la peau du dos un fragment de patte qui 
régénéra en donnant une patte nouvelle presque normale. 

Weiss (1922) a transplanté la patte antérieure de jeunes sala- 
mandres à la place de la patte postérieure, et inversement. Après 
amputation du transplant, il constata que la patte régénère toujours 
conformément à son origine, et non selon son lieu d'implantation, 
comme cela se produirait si le système nerveux exerçait une action 
morphogène sur le régénérat. 

DE G10RGI (1923, 1924) transplanta, sur le dos, des fragments 
de patte de Tritons, cuisse sans jambe, avant-bras sans main, etc. 
et constata que cette tranche de patte peut, par ses seules poten- 
tialités, produire la néoformation complète de la partie amputée 
avec une différenciation tout à fait normale de tous ses tissus. 


; 
- 
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MicosEvic (1923, 1924) est arrivé exactement aux mêmes 
conclusions. 

BiscaLer (1926) a également greffé un segment stylopodique 
désossé sur le dos de larves de triton et observé deux cas où des 
pattes normales (quoique sans l’os du stylopode) ont été régé- 
nérées. 

Guyénor et PonsE (cité in GuYÉNOT, 1927) ont greffé un frag- 
ment des parties molles de la queue à la place de la patte antérieure 
de Tritons adultes et ont obtenu de petites queues bien conformées 
quoique sans axe. Réciproquement, un fragment de bras greffé sur 
une section transversale de la queue, s’est développé avec une 
innervation tout à fait anormale, en régénérant une patte complète. 

Weiss (1927), de même, en transplantant des régénérats de 
queue près de la patte antérieure, et en amenant à leur base un 
rameau du nerf de la patte a obtenu dans quelques cas la formation 
de petites queues. Enfin VALLETTE (1929) a effectué des transplan- 
tations de museau sur le dos chez des larves de Salamandres. 
Après amputation des narines, 1ls ont dans tous les cas régénéré 
les parties manquantes. 

b) La régénération de pattes complètes à partir d’'hémi-sections 
de membre, réalisée par FrirscH (1911) et Weiss (1924, 1926) 
constitue aussi la preuve que le nerf ne joue pas un rôle morpho- 
gène bien étroitement déterminé, puisque l’innervation d’une 
hémi-section, qui dans la régénération normale n'aurait produit 
la formation que d’une demi-patte, possède néanmoins les poten- 
tialités nécessaires à la production d’une patte complète. 

c) Enfin une troisième catégorie de vérifications est constituée 
par les expériences de suppression des territoires. Le fait qu'il suffit 
de prélever les cellules d’une certaine région pour empêcher la 
régénération de se produire, même si les racines nerveuses sont 
intactes et que l’innervation est normale, montre bien que les nerfs 
n’ont point, par eux-mêmes, les potentialités nécessaires pour 
«organiser » et induire la formation d’un organe à partir de cellules 
conjonctives ou épithéliales banales. Il est probable que les 
expériences réalisées par PHiLiPeAUux (1876), où il extirpait sans 
asepsie la patte et la ceinture de la « Salamandre aquatique », 
représentaient déjà une extirpation du territoire patte. (Vid. 
GUYÉNOT 1927). Enfin, SCHOTTÉ (1926) a montré qu’en amputant 
la queue de Tritons adultes et de larves de Salamandres, aucune 
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régénération ne se produit si la surface de section est reportée 
dans la région de la 9M€ vertèbre, qui est, chez ces animaux, la 
dernière sacrée. 


Une première démonstration de l’existence des «territoires de 
régénération » est due à PHILIPEAUX qui, en 1866, montra que la 
régénération d’un organe était liée à l'intégrité de sa partie basilaire 
et présenta à l’Académie des sciences le résultat de ses expériences 
«démontrant que les membres de la Salamandre aquatique ne se 
régénèrent qu’à la condition qu’on laisse au moins en place la partie 
basilaire de ces membres». Ayant obtenu des résultats concordants 
sur la rate des Mammifères, sur les membres de l’Axolotl et du 
Triton et sur les nageoires des Poissons, 1l conclut que c’est là 
probablement une règle générale, et qu'aucun organe ne peut 
régénérer qu'à la condition qu'il en reste une partie sur place. 

On voit combien cette notion d’une «partie basiliaire », ou 
«partie restante » nécessaire pour que la régénération puisse se faire 
normalement, est proche de celle des «Organrest » de Weiss (1923), 
et de celle des «territoires de régénération » de GUYÉNOT (1926). Et 
pourtant il à fallu attendre 50 ans avant de rencontrer une nouvelle 
observation sur le rôle que joue dans la régénération cette partie 
restante. 

C’est à Kurz que nous devons, en 1912, les premières greffes 
de territoire. Cet auteur effectua, sur le Triton, des transplantations 
auto- et homoplastiques de tissus de la partie moyenne de la patte 
(patte sans peau, sectionnée au-dessus et au-dessous du genou), 
sous la peau et latéralement, entre les membres antérieur et posté- 
rieur. Il constata alors que la partie greffée régénérait sa portion 
distale normalement — dans quelques cas cette régénération était 
sous-cutanée — tandis qu'il ne se formait à partir de la portion 
proximale qu’une régénération indéterminée. 

SCHAXEL (1921, 1922) à fait sur les ébauches d’organes d’Axolotls 
des expériences très suggestives et qui complètent les recherches 
de ses prédécesseurs. Dans une première série d’expériences, 1l 
opère, sur des larves agées de 5 à 7 jours, des ablations d'organes: 
ablation de la partie antérieure de la tête, de la zone branchiale, 
de l’ébauche de la queue, de la patte postérieure ou de lœil. Il 
constate alors qu'aucun de ces organes ne régénère; les têtards 
évoluent sans que la partie supérieure et antérieure de leur tête 
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se reforme, en n'ayant de patte postérieure que d'un seul côté, en 
étant dépourvus de queue ou des yeux. Dans une autre série 
d'expériences, SCHAXEL a fait des greffes hétérotopiques d'ébauches 
de membres, dont il montre qu'elles se différencient ex loco d'une 
facon autonome pourvu qu'elles soient bien vascularisées: elles 
peuvent même devenir fonctionnelles si l’innervation est suffisante. 
De ces expériences qui, dit-il, montrent que les organes se déve- 
loppent par « autodifférenciation », l’auteur conclut: « Les ébauches 
sont donc, dans la morphogénie ontogénétique, bien délimitées dans 
le temps et dans l’espace, et sont constituées par des aggrégats 
ordonnés de cellules spécifiques et indifférentes. Elles sont, dans 
leur développement, indépendantes de toutes les corrélations qui 
ne touchent pas à leur développement dans l’espace et à leur 
conditions de nutrition, et sont rigoureusement déterminées quant 
à leurs potentialités de développement. Les changements morpho- 
logiques qui interviennent dans un complexe d’ébauches ne peuvent 
donc pas se laisser ramener les uns aux autres. L'ablation complète 
a pour conséquence la perte définitive de l'organe en formation. 
Des ébauches implantées ou transplantées se développent suivant 
leur origine, dans tous les endroits qui permettent si peu que ce 
soit leur différenciation, exception faite des cas d’atrophie ou de 
substitution directe des tissus. » 

C’est aux mêmes conclusions, tirées par SCHAXEL d'expériences 
sur de très Jeunes larves, que MicosEvic (1925) puis Weiss allaient 
être conduits par leurs recherches effectuées sur des animaux 
adultes. C'est, en effet, en considérant les expériences de KuüRrz 
et les résultats qu'il avait lui-même obtenus en transplantant des 
pattes antérieures de Salamandre au niveau des pattes postérieures 
et inversement (1923, 1924), que Weiss (1923) parvint à la notion 
que la régénération est un processus de différenciation qui n'est 
pas déterminé par l'organisme entier, mais par un « Organrest », 
et dont les qualités sont indépendantes du corps, de telle sorte 
que l’on doit parler d’une « autodifférenciation d'un Organrest ». 

Weiss donne de nombreux exemples de cette indépendance de 
la morphologie du régénérat du transplant, par rapport au lieu 
où la transplantation a été effectuée: une patte postérieure, trans- 
plantée au niveau de la patte antérieure, régénère conformément 
à son origine et contrairement à son lieu d'implantation en donnant 
cinq doigts: l'orientation du régénérat dépend de même unique- 
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ment de celle qui a été imposée au greffon; enfin la taille du 
régénérat dépend, elle aussi, uniquement du transplant et n’est 
pas influencée par la situation que celui-e1 occupe par rapport à 
l’organisme entier. | 

Plus tard, à la suite des résultats qu'il obtint en étudiant 
l'indépendance de la régénération des membres par rapport au 
squelette, puis la régénération latérale, et la régénération des 
hémi-sections de membres d’Urodèles, Weiss (1924, 1925), fut 
amené à compléter cette première notion de l’«Organrest », et 
formula sa théorie du «champ de détermination » ou « Determi- 
nationsfeld ». Le «champ » d’organisation représente pour WErss 
un état d'organisation du matériel cellulaire, et l’« ensemble des 
liaisons internes qui distinguent un matériel organisé d’un autre 
‘qui ne l’est pas, du matériel non organisé ne pouvant jamais 
recevoir son organisation que de celui qui l’est déjà ». 

Cet «état d'organisation » (qu’il compare à l’électricité dont est 
chargé un corps) obéit à trois lois, qui sont les suivantes (1926): 

«1. Lorsqu'on enlève une portion d’un système porteur d’un 
champ, et aussi longtemps que la différenciation conforme à 
l’action de ce champ (n’est pas devenue) ne s’est pas manifestée, 
le champ qui a subsisté dans la partie restante peut, bien qu’il 
ne comprenne plus qu’une fraction du matériel normal, reconsti- 
tuer un champ équivalent au champ primitif, possédant les mêmes 
structures et des possibilités d’action identique et identiquement 
réparties. | 

«2. Lorsqu'un matériel étranger et encore inorganisé est amené 
dans un système porteur de champ et encore indifférencié, le 
champ peut s’assimiler ce nouveau matériel bien que le système 
soit augmenté par cette incorporation d’un matériel nouveau, sans 
que la structure du champ soit modifiée. 

€3. Un champ tend à attirer à lui des champs de même sorte 
et identiquement orientés qui sont dans son voisinage, et à les 
détruire en se fusionnant avec eux» ou encore: « Un processus 
d'organisation en cours ralentit ou arrête un processus du même 
type se poursuivant dans son voisinage en lui soustrayant son 
champ. » 

Nous reviendrons sur cette théorie du «champ de détermina- 
tion» de Weiss à propos des expériences de Bazinsky. Notons 
cependant d’ores et déjà que si elle a eu le mérite de fournir un 
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groupement intéressant de plusieurs faits concernant la régénéra- 
tion, elle présente le défaut de donner des problèmes une explication 
trop exclusivement verbale, soit en ce qui concerne la nécessité 
de cet « Organrest » (Loi 1) dont Weiss lui-même avait auparavant 
fourni une expression plus simple et plus compréhensible, soit en 
ce qui concerne les faits d'organisation (Loi 2), dont la représen- 
tation conceptualiste donnée par WEIss ne semble pas correspondre 
très bien avec l’idée que se font SPEMANN et son école de ce 
processus. 

C’est en partant de considérations analogues à celles de Weiss, 
mais en orientant ses recherches dans un sens assez différent, que 
GuYÉNOT (1926, 1927, — GuyYÉNoOT et SCHOTTÉ 1926, — GUYÉNOT 
et VALLETTE 1925) est parvenu à la notion de «territoires de 
régénération ». 

En 1923, en collaboration avec DE G1oRG1, cet auteur publiait 
le résultat de recherches, analogues à celle que MiLoJsEvic pour- 
suivait au même moment (1923, 1924), sur les potentialités des 
régénérats, et parvenait à montrer que le régénérat est primitive- 
ment indéterminé et que c’est la base, c’est à dire les vieux tissus 
du moignon, qui exercent sur le régénérat une action inductrice, 
qui décide de sa qualité, de son orientation et de sa différenciation. 
Plus tard, GUYÉNOT et SCHOTTÉ (1927), guidés par l’idée que si 
le régénérat est réellement nullipotent au point de vue de sa 
différenciation, et si celle-ci est induite par le substratum, 1l doit 
être possible, en transplantant un régénérat sur un territoire 
hétérodyname, c’est à dire tendant à la production d’un organe 


* différent, de changer radicalement l’évolution qu'aurait subi ce 


régénérat s’1l était resté en place, ont prélevé sur la patte en 
régénération d’un triton, un régénérat à l’état de palette et l’ont 
ereffé sur le flanc de la queue du même animal. Le greffon a peu 
à peu changé de forme et a finalement donné une petite queue 
sans organes axiaux. Cette expérience semble démonstrative, à 
moins, comme l’ont fait remarquer les auteurs eux-mêmes, que 
l’on admette une substitution des tissus de la queue à ceux du 
régénérat. Déjà Weiss (1925) avait essayé une démonstration 
analogue, mais dont la validité était fort douteuse, comme nous 
le verrons par la suite, car, pour assurer au greffon une innervation 
convenable, l’auteur faisait aboutir, au niveau du transplant 
l’une des branches du plexus brachial. 
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Les expériences de DE GiorGi et GUYÉNOT (1923, 1924), de 
Mirorevic (1923, 1924) conduisaient done à cette notion que la 
régénération ne dépend pas de l’organisme considéré globalement, 
mais d’une action spécifique de la base, ce qui est en parfait accord 
avec la conception du rôle de l’«Organrest » développée, dès 1923, 
par Weiss et avec les résultats de Kurz, de HARRISON, plus 
anciennement encore ceux de PHILIPEAUX. 

Or, si la régénération d’une patte dépend de la présence d’une 
partie des vieux tissus de la patte primitive, celle de la queue 
de l’action exercée par le reste de queue, et ainsi de suite, on 
peut en conclure, à titre de corollaire, que, même adulte, l’orga- 
nisme doit être une mosaïque de territoires exerçant des actions 
morphogènes spécifiques dissemblables. C’est à démontrer l’exis- 
- tence de ces «territoires de régénération », à en préciser les limites 
que GUYÉNOT et ses élèves ont consacré un certain nombre de 
recherches. Ils ont utilisé, pour cette démonstration, quatre 
méthodes différentes. J’ai déjà mentionné plus haut les trois 
premières: a) Excitation des territoires à la croissance, par la dévia- 
tion du nerf dans la région du dos, du flanc, du ventre, de la crête 
et de la queue; production d’une hypertrophie locale de la crête 
et de queues supplémentaires (GUYÉNOT et ScHorTTÉ 1926). 

b) Transplantations de territoires : territoire queue dans la région 
de la patte et territoire patte à la place de la queue. (BIScHLER 
1926, GUYÉNOT et PONSE, cité in GUYÉNOT, 1927), territoire patte 
et territoire queue transplantés dans la région dorsale (DE G10RGI 
1923, 1924), territoire museau dans la région dorsale (VALLETTE 
1926). | 

c) Suppression de territoires : territoire museau (VALLETTE 1925, 
1926, 1929), territoire queue (SCHOTTÉ 1926). 

d) Perte, par territoire, du pouvoir régénérateur chez les Anoures. 

Des expériences de NAVILLE (1924) et de GUYÉNOT (1926, 1927) 
ont eu,en effet, pour but de résoudre le problème de savoir si la dis- 
parition du pouvoir régénérateur des Anoures, au moment de la méta- 
morphose, était liée à une modification du milieu intérieur. NAVILLE 
introduisit des fragments de queue de têtards de Grenouilles dans 
la cavité lymphatique d’adulte et constata un début de régénération 
des organes transplantés; GUYÉNOT réalisa des hétérogrefles de 
pattes et de queues de têtards sur des larves de Salamandre. 
Le résultat fut que les pattes de têtard, transplantées au stade 
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où elles ne régénèrent plus, continuent à ne pas régénérer, tout en 
gardant leur organisation et leur capacité de développement, 
tandis que les queues transplantées régénèrent encore. Ainsi la 
perte du pouvoir régénérateur ne dépend pas d’une modification 
générale de l’organisme, mais correspond à un changement local 
survenant indépendamment dans tel ou tel territoire. 

En somme, en introduisant la notion de territoire de régénéra- 
tion, GUYÉNOT a eu le mérite de montrer: 

1. Que l’action directrice de la base sur la réalisation de la 
morphologie du régénérat ne dépendait pas seulement d’un centre 
d'organisation, et n'était pas confinée aux cellules qui faisaient 
directement partie de l'organe lui-même, mais que cette action 
existait à l’état potentiel dans toute une région dont les limites 
pouvaient être tracées avec précision. 

2. Que l’organisme, même adulte, est une mosaïque de terri- 
toires ayant des potentialités morphogènes spécifiques. Ajoutons 
que GUYÉNOT (1928) à pu étendre la notion de territoire au cas 
du Lézard, ce qui montre que cette nouvelle conception de l’orga- 
nisation animale est probablement susceptible de recevoir une 
certaine généralisation. 


Il est intéressant de mentionner, à propos des expériences de 
LOCcATELLI, d'induction de membres surnuméraires par détour- 
nement du nerf sciatique, d’autres expériences d’induction hété- 
rogénétique d’extrémités, réalisées par BALINSKY et FILATOw. 
En transplantant des vésicules otiques de Triton taeniatus 
(Bazinsky 1925, 1926, Firarow 1927), de Rana esculenta, et de 
Hyla arborea (Barinsky 1927) ou des fragments de celloïdine 
(Barzinsky 1927) dans la partie latérale du tronc, à un endroit 
où normalement 1l ne se forme pas de membre, ces auteurs sont 
parvenus à provoquer la formation d’un membre supplémentaire 
chez des embryons de Triton taentatus. Les opérations étaient faites 
entre le stade de bourgeon caudal et celui où apparaissent les 
branchies et les trainées de pigments. Le transplant était prélevé 
sur des Tritons de même stade, ou sur des Anoures à un stade où 
les nageoires étaient déjà bien formées. Le développement de 
l’extrémité induite débute par l’accumulation, tout autour de 
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l’implantat, de cellules mésenchymateuses, qui peuvent ensuite 
proliférer et former un membre. Dans les cas favorables, relative- 
ment nombreux, l’extrémité formée possède une musculature et 
un squelette presque normaux; la ceinture est généralement très 
incomplète. Ces extrémités se laissent aussi distinguer avec une 
certaine vraisemblance en extrémités antérieures et postérieures. 
Il est bien évident que l’action de l’implantat sur les cellules du 
leu d'implantation ne peut être que banale, non spécifique, et 
n’a aucune influence sur la morphologie de la formation apparue. 

L'hypothèse la plus simple est que cette morphologie est imposée au 
régénérat par la nature des cellules du mésenchyme dont il est consti- 
tué, et qui proviendraient d’une migration des cellules des ébauches 
normales des pattes antérieure ou postérieure. En faveur de cette 
hypothèse, on peut citer l’observation de Fizarow (1927), qui 
considère que l’inducteur agit en attirant les cellules du conjonctif 
environnant. BALINSKY (1927) incline aussi vers cette hypothèse, 
en notant que SCHMALHAUSEN a remarqué en 1926 que la formation 
des bourgeons de membre se fait plus par un processus de conver- 
gence et d'immigration de cellules, que par des divisions cellulaires 
sur place. Les cellules de l’ébauche du membre, ainsi réunies, 
agiraient alors secondairement comme organisateur et détermine- 
raient le matériel voisin de manière à former un membre. Dans 
l'expérience envisagée de BaLiNsky, il n’y aurait ainsi qu’un 
cas particulier de cette «induction homogénétique », suivant 
l'expression de O. MAxGoLp, réalisée par HERTWwIG (1925 1927) 
et KozBow (1928), dans la production de duplicatures par trans- 
plantation. 

Mais l’implantat pourrait aussi agir, suivant une autre hypothèse, 
en produisant une « activation » de potentialités qui se trouveraient 
latentes à l’endroit ou l’on réalise la transplantation, potentialités 
qui seraient le reste de stades phylogénétiquement antérieurs où 
tous les métamères possédaient des possibilités de développement 
identiques. Il ressort de récentes expériences de BaLInskr (1929) 
que l’une et l’autre de ces hypothèses sont exactes et que les 
deux cas peuvent se présenter. Cet auteur a suivi, par des colorations 
vitales au bleu de Nil, les mouvements du mésoderme en formation 
dans les animaux greffés; il a constaté que dans certains cas, soit 
parce que la transplantation avait été effectuée très près du membre 
antérieur, soit parce que le développement de la patte normale 
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avait été entravé et arrêté en partie à la suite du traumatisme causé 
par l’opération de coloration du mésoderme, on observait une 
migration du mésenchyme se traduisant sur l’animal par une 
trainée de cellules colorées progressant du côté du greffon; dans 
d’autres cas, au contraire, cette migration ne s'était pas effectuée 
et la patte se différenciait à partir du matériel cellulaire situé dans 
le voisinage immédiat du transplant. Les pattes de la première 
catégorie se laissent d’ailleurs reconnaitre au fait qu’elles sont les 
seules à être articulées avec une ceinture à peu près normalement 
constituée. En effet, alors que l’ébauche du membre forme un 
système harmonique équipotentiel (HARRISON 1918, DETWILER 
1928), l’ébauche de la ceinture est constituée par une mosaique 
de parties dont chacune correspond à une zone particulière de la 
ceinture présomptive (Nicaozas 1926, MEYER 1926). 

Ainsi, dans ce second cas, l’extrémité induite se développe 
entièrement à partir d’un matériel qui normalement ne prend 
pas part à la formation du membre. Quels sont les facteurs qui 
provoquent alors la croissance de cette néoformation ? BALINSKY 
a étudié en détail le problème dans l’article qu’il a publié en 1929. 
En premier lieu, dit-il, il faut remarquer que ce membre hétéro- 
typique est entièrement normal; par conséquent, les facteurs qui 
conditionnent sa formation sont ceux-là mêmes. qui doivent 
intervenir dans le développement de la patte normale. C’est en 
ce sens que cet auteur avait employé, en 1927, le terme de «champ 
organisateur de patte» (Extremitätenfeld), pour désigner l’en- 
semble des facteurs élémentaires qui provoquent l’apparition d’un 
membre normal, utilisant la notion que WEiss avait précédem- 
ment introduite; il expliquait ses expériences par le fait que les 
membres hétérotopiques produits provenaient de l'activation d’un 
champ préexistant, à l’état latent, dans le matériel de la partie 
latérale du corps de l’animal. 

Weiss lui-même a donné de ces expériences une interpréta- 
tion un peu différente et que Bazixsky déclare ne pouvoir ad- 
mettre; la vésicule optique transplantée ne causerait, en effet, 
suivant Weiss, que l'accumulation d’un matériel indifférent; 
par cette formation, le champ de détermination de l’extrémité 
normale se trouverait attiré, provenant de l’ébauche normale. 
Du moment que la néoformation induite apparaît tout à fait 
indépendamment des ébauches d’autres parties embryonnaires, 
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BazinxskY fait remarquer, et à juste titre, que l’on ne saurait, dans 
ce cas, parler de déplacement du champ embryonnaire qu'avec 
beaucoup de prudence. Qu'un champ puisse s'étendre au-delà de 
ses limites primitives, c’est là un fait connu depuis les travaux de 
l’école de SPEMANN, mais cette mise en action de processus en 
dehors des frontières primitives de l’organisateur ne peut se faire 
que par contact direct; 1l y a moins alors déplacement des facteurs 
de détermination que progression et extension d’un phénomène de 
développement commencé. Une telle séparation entre le champ 
embryonnaire et le matériel formateur sur lequel les composantes 
de ce champ agiraient est loin d’être satisfaisante. En réalité, le 
problème apparaît ainsi à BaLiNsky mal posé. A l’origine du 
développement d’un membre, qu’il soit normal ou ait été induit 
hétérotopiquement, il y a toujours, dit-il, un phénomène d’épais- 
sissement de l’ectoderme, et l’accumulation en dessous de celui-ci 
de cellules mésodermiques; 1l se forme alors une proéminence, 
ébauche de l’extrémité en formation, qui amène l’ectoderme et le 
mésoderme en un contact plus étroit. C’est probablement en pro- 
voquant cette accumulation d’un mésoderme possédant des poten- 
tialités présomptives de patte sous un ectoderme possédant égale- 
ment ces potentialités à l’état latent que la transplantation d’une 
vésicule otique peut provoquer l'apparition d’un membre surnumé- 
raire. BALINSKY suggère que, dans les expériences de déviation de 
nerf de LOCATELLI et de GUYÉNOT et SCHOTTÉ, 1l en est probable- 
ment de même !. On peut remarquer que le nerf n’agit vraisemblable- 
ment pas en amenant au point où il affleure l’aceumulation du méso- 
derme de la zone immédiatement voisine, mais en provoquant la pro- 
lifération du mésoderme en place, et en réalisant ainsi, chez l'animal 
adulte, par la formation de ce bourgeon de régénération, des 
conditions analogues à celles qui existent dans les larves opérées 
par BALINSKY. Si, comme cela résulte des travaux de MiLoJEvic 
(1923, 1924), de DE GiorGY et GUYÉNOT (1923, 1924), de GUYÉNOT 
et SCHOTTÉ (1927), le bourgeon de régénération est réellement 
nullipotent à l’origine, 1l faut admettre que dans les expériences 
de déviation de nerf il est déterminé de bonne heure par les tissus 
sous-Jacents. 


1‘ A ce propos il faut mentionner ici une différence entre les résultats des 
deux expériences, qui provient du fait que les territoires embryonnaires sont 
plus étendus que ceux des adultes. Je reviendrai sur cette question dans la 
discussion. 
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CHAPITRE II 


MATÉRIEL ET TECHNIQUE. 


Mes expériences ont été pratiquées exclusivement sur des 
Triton cristatus adultes, provenant des environs de Genève ou 
d'Italie. Les animaux sont gardés dans de grands cristallisoirs, 
dont l’eau est changée pratiquement tous les jours; 1ls sont nourris 
une ou deux fois par semaine avec de la viande de bœuf ou du foie. 
Ils supportent très bien ce régime et peuvent être conservés en par- 
faite santé pendant plusieurs années. La technique employée pour 
les opérations est celle qui a été mise au point par E. GUYÉNOT 
et K. PoxsE et qui se trouve décrite en détail dans un travail de ce 
dernier auteur auquel nous renvoyons le lecteur (K. PoxsE, 1924). 
Les Tritons sont anesthésiés dans une solution d’éther à 4,5 %, 
puis très soigneusement lavés au savon et séchés avec du coton 
stérilisé; la région à opérer est encore frottée avec du coton stérile 
imbibé d’une solution à 30 %, d’eau oxygénée. L'animal est placé 
alors sur un champ opératoire aseptique et recouvert d’un 
deuxième champ portant une ouverture rectangulaire de 3 X 1 centi- 
mètres. Les instruments sont stérilisés par un passage préalable 
dans l’alcool, puis séchés. Ces préparatifs étant terminés, on fait 
une longue incision sur la patte postérieure allant de la partie 
dorsale du tarse jusqu’à la ceinture, à 1 ou 2 mm. de la colonne 
vertébrale. On sectionne alors l’articulation du genou, en prenant 
garde de ne pas léser le nerf sciatique, puis on détache le fémur 
tout entier. Pour pouvoir opérer en toute connaissance de cause, 
J'ai utilisé une loupe binoculaire Leitz (à grossissement linéaire 15), 
et l’éclairage donné par une lampe Mignater de la maison Leitz qui 
permet l’obtention d’un faisceau lumineux petit et puissant. Après 
le fémur, on détache de même le tibia et le péronné, puis l’ilion, de 
sorte que le nerf devient visible sur toute sa longueur. On le sépare 
alors de ses adhérences conjonctives au moyen de fins ciseaux 
d’ophtalmologie et d’aiguilles montées, en prenant garde de ne 
pas le blesser, puis on coupe ses branches tibiale et péronéale 
au niveau du tarse. À ce moment, il ne reste plus qu’à pratiquer une 
seconde incision perpendiculaire ou oblique à la première dans la 
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peau et la couche musculaire sous-jacente, dirigée, soit en avant, 
soit en arrière, du côté caudal. Le nerf, dont les racines ont été 
naturellement conservées intactes, est introduit dans la sorte 
de gouttière que forment les lèvres de cette nouvelle incision puis 
on le fait affleurer à l’extrémité de la gouttière, à un niveau où l’on 
enlève la peau sur un rayon de 2 mm. environ, pour ralentir la 
cicatrisation de la plaie et faciliter la régénération. J’ai géné- 
ralement recouvert l’extrémité du nerf par un caillot de sang, pour 
éviter qu'il ne se dessèche, et l’ai parfois retenu soit par un point 
de suture qui le fixait à la peau, soit par un fragment de muscle de 
la région tarsienne auquel je le laissais adhérent et qui venait émerger 
à l’extrémité de la gouttière, empêchant, par son seul volume, le 
nerf de revenir en arrière. Ce fragment de muscle était reséqué 
trois jours après l'opération. Les lèvres de la plaie sont ensuite 
suturées au moyen de soie et d’aiguilles très fines préalablement 
stérilisées à l’autoclave ou dans un mélange à parties égales d’alcool 
et d’éther. La patte, qui est désormais sans squelette et sans nerfs, 
est coupée. L’animal est alors placé dans un sac stérilisé, où 1l 
séjourne de 15 à 20 jours. Au bout de 8 jours, j'enlève la moitié 
des fils, et le reste 3 jours après. Les infections sont relativement 
rares si les soins d’asepsie ont été bien observés; la mortalité a été 
dans les dernières séries de 5 à 10%, y compris les accidents 
de narcose. J’ai fait des coupes histologiques de tous les régénérats. 
Les pièces étaient fixées dans les mélanges de Bouin ou de Duboscq 
et Brasil, décalcifiées de 2 à 30 jours dans une solution d’acide 
formique-formol ( sol. aq. de formol à 10 %,, et sol. aq. d’acide 
formique à 10 %, en parties égales), puis traitées par une solution 
alcoolique d’iode (teinture d’iode commerciale en solution à 5 %, 
dans l’alcool à 900) pendant 12 à 48 heures. J’ai employé comme 
colorants l’hématoxyline ferrique de Heidenhain et l’hémalun 
suivis d’éosine, de picro-indigo-carmin, de mucicarmin ou de 
van Gieson. 


CHAPITRE Ill 
COMPTE-RENDU DES EXPÉRIENCES. 


J'ai exécuté des déviations du nerf sciatique suivant trois direc-. 
tions: postérieure ou caudale, supérieure ou dorsale, et antérieure 
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ou craniale. Les régénérats obtenus se sont montrés appartenir 
à des types morphologiques bien distincts, suivant que l'opération 
avait amené l’extrémité distale du nerf dans l’une ou l’autre de 
ces directions; aussi envisagerai-Je successivement les régénérats 
caudaux et les régénérats dorsaux et cràniaux. D'une manière 
générale, les régénérats qui se sont formés en arrière de la patte 
postérieure sont, soit de petites queues, soit des chimères plus ou 
moins régulièrement bipartites et constituées par la soudure d’une 
patte incomplète et d’un régénérat de queue. Au contraire les 
régénérats apparus antérieurement ou dorsalement par rapport 
à la patte normale constituent des pattes hétérotopiques parfois 
incomplètes, mais ayant toujours un squelette et des doigts 
caractéristiques. 


I. Déviation du nerf sciatique dans la direction caudale. 


Des expériences de ce type que J'ai réalisées, 26 ont abouti à la 
production d’un régénérat. 

La technique a été celle décrite plus haut. La ceinture pelvienne 
a été tantôt laissée intacte, tantôt reséquée, et l’extrémité distale 
du nerf sciatique a été amenée en arrière à des distances variables 
de la patte en place, suivant que le nerf était sectionné au niveau 
de l'articulation tibio-fémorale ou, plus souvent, au niveau du 
tarse. 

Je décrirai successivement les formations caudales, bourgeons 
plus ou moins sphériques ou cylindro-sphériques, parfois aplatis 
et en lames, presque toujours sans squelette, et les formations 
mixtes, dans lesquelles quelques doigts, parfois une palette pédieuse, 
se trouvent accolés à une formation caudale. 


a) Les régénérats de queue. 


J’ai obtenu 20 de ces régénérats, qui se sont tous formés dans 
la partie de la queue se trouvant au-dessus ou juste en arrière du 
cloaque. Suivant qu'ils étaient insérés plus dorsalement ou plus 
ventralement, ils possédaient, soit une crête, soit une ligne Jaune, 
alors que si leur lieu d'implantation se trouvait sur la ligne médiane 
de la queue, à égale distance de la crête et de la ligne jaune, ils 
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étaient simplement arrondis et sauf quelques cas (n° 16, 21, 22, 24) 
sans pigmentation spéciale 1. 


Cas N0T (fig. 1, pl. 1 et fig. 26, pl. 2). — Ce régénérat est en grande 
partie lophiodermique, avec quelques fibres musculaires; ces 
dernières se montrent sur les coupes (qui ont été faites, dans ce 
cas, suivant un plan frontal par rapport à l’organe) orientées 
axialement et disposées en un cercle, ouvert en bas, situé à mi- 
distance entre la surface et le centre du régénérat. Ainsi, malgré 
l'absence de tout squelette, 1l y a une première indication d’une 
structure axiale et d’une symétrie par rapport à un plan sagittal, 
structure indiquée aussi par l'orientation du lophioderme, disposé 
par place en traînées verticales, par place radiairement. 


Cas N90 2,— C’est une formation entièrement caudale, musculo- 
conjonctive, constituée de deux parties morphologiquement bien 
distinctes. L’une subsphérique, étalée, large, est basale; elle est 
surtout riche en muscles 
dont une partie seulement 
est axialement orientée; 
ils forment un bloc massif 
en continuité avec les 
fibres musculaires de la 
paroi du corps. L’autre 
partie, de situation ter- 
minale, est plus étroite, 
cylindrique, plus riche en 
conjonctif; les fibres mus- 
culaires y ont une disposi- 
tion axiale très caractéris- 
tique. La peau est partout 
homogène et riche en formations glandulaires. Ces deux parties 
correspondent à deux poussées successives de croissance du bour- 
geon, dont la régénération, une fois arrêtée, a repris ensuite pour 
des causes inconnues, pendant une seconde période. 


Fi6: 
Contours dessinés à la chambre claire du 
régénérat de queue de l’animal n° 5, 
vu d’en bas. 


1 GuyÉnor a signalé que tous les régénérats qu'il a obtenus, soit par la 
méthode de déviation de tronc nerveux dans le territoire patte, soit par 
transplantation de tissus de queue sur territoire patte, ont présenté une crête 
et une pigmentation caractéristique. La divergence de nos résultats est sans 
doute imputable, en partie tout au moins, à l’âge des régénérats, plusieurs 
des miens ayant été prélevés encore Jeunes. 
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Cas N°S 3 à9 (fig. Let IT; fig. 2 pl. 1 et fig. 27 pl. 2).— Ces régénérats 
représentent des bourgeons subsphériques, situés au-dessus du 
cloaque, dorsalement, entièrement lophiodermiques, à part une 
faible prolifération musculaire, d’ailleurs axiale en majeure partie. 


Cas N° 10. — Chez cet animal, il s’est formé, à l’extrémité du 
nerf dévié, un bourgeon conique au-dessus de la partie antérieure 
du cloaque, très près de la ligne 
médiane du dos. Les muscles, 
abondants dans la région proxi- 
male, y sont orientés, les uns, 
au centre de la masse muscu- 
laire, longitudinalement et pa- 
rallèlement à l’axe de cette 
petite queue, les autres, tout 
autour, circulairement et entou- 
rant les premiers comme d’une 
gaine. Dans la partie proxi- 
male du régénérat, où les 
muscles ont laissé la place au PR 2 à 
conjonctif et au tissu adipeux, Contours dessinés à la chambre claire 
on observe une orientation de du régénérat de queue de l’animal n° 6. 
ces tissus en direction axiale, et 
une orientation aussi des glandes granuleuses. Celles-c1, très volu- 
mineuses, au lieu d’être disposés radialement tout autour de la peau, 
ont des axes parallèles et perpendiculaires à celui du conjonctif. 


Cas Nos 11 et 12. — Ce sont des bourgeons hémisphériques, peu 
proéminents, dont la partie interne, laissée libre par les glandes 
granuleuses, est entièrement remplie par les fibres musculaires 
dirigées perpendiculairement à la paroi du corps, et très denses. 


Cas N0 13 (fig. IIT). — Au-dessus du cloaque, bien en arrière 
de la patte amputée qui n’a pas régénéré, ce bourgeon est de forme 
subsphérique, massif; l’examen histologique montre qu'il ne 
possède pas de squelette, mais seulement une masse de lophioderme ; 
dans sa région basale, il présente une prolifération musculaire 
intense et désordonnée. | 
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Cas N0 14. — Cette queue se présente simplement comme un 
cône conJonctif dont les glandes granuleuses ont conservé un volume 


Fic. II. 


Contours dessinés à la chambre claire d’un régénérat hétérotopique de queue, 
vu d’en haut (animal n° 13). 


relativement petit, et où il y a peu de muscles; ceux qui s’y trouvent 
paraissent provenir d’une pénétration dans le régénérat des muscles 
de la paroi du corps. 


ze 
2 


r; 


Frc Pi: 


Coupe à travers le régénérat de queue de l’animal n° 15. On aperçoit un petit 
cartilage ovoïde (C), au milieu des faisceaux nerveux (N) et entre deux 
paquets de muscles (M). En bas, dans la région la plus voisine de la lèvre 
cloacale, les glandes pelviennes ont proliféré et envoyé un diverticule (GC) 
à l’intérieur du régénérat. 
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Cas N°0 15 (fig. 3, pl. 1).— La déviation du nerf sciatique a pro- 
voqué, chez cet animal, la formation d’un bourgeon de régénération 
hémisphérique, un peu aplati en dessous, et situé immédiatement 
en dessus de la partie moyenne du cloaque. Prélevé au bout de 
six mois, ce régénérat (fig. IV) montre d’abondantes glandes gra- 
nuleuses et, sur sa face inférieure, des glandes cloacales pelviennes. 
La masse du bourgeon est formée d’un tissu conjonctif lâche, 
richement vascularisé, qui en occupe la périphérie, et d’une impor-- 
tante formation musculaire centrale dont les fibres, intriquées de 
façon variée, sont en partie perpendiculaires et en partie parallèles 
à l’axe de l’organe; ces dernières prédominent dans la partie 
inférieure. Dans cette région, se trouve aussi au milieu des muscles 
le nerf axial, dans lequel est enclavé un petit cartilage ovoide. 

A la base et dans la partie inférieure du régénérat s’est développé 
un diverticule de la glande abdominale. 


Cas N0 16 (fig. 22, pl. 2). — Ce bourgeon cylindrique, (fig. V) 
pigmenté de jaune à son extrémité, est entièrement lophioder- 
mique, sauf dans sa partie tout à fait basale, où, à l’intérieur 
d’une petite masse musculaire, 1l contient un cartilage allongé 
dont l’axe est perpendiculaire à celui du membre voisin. 


Cas N0S 17 à 19 (fig. 4, pl. 1 et fig. 21, pl. 2). — Dans une autre 
série d'expériences de détournement du nerf sciatique en direction 
caudale, j'ai lésé la 
colonne vertébrale au 
niveau où Je faisais 
aboutir le nerf, sans 
atteindre la moelle 
épinière et en laissant 
intactes les méninges 
rachidiennes. Dans ce 
cas, l'extrémité distale 
du nerf affleurait au 


fond d’une profonde Fi. V. 


tranchée opérée à l’in- Contours dessinés à la chambre claire de la queue 
AS hétérotopique de l’animal 9° 16. A noter la pig- 
térieur de la muscula-  mentation jaune de l'extrémité du régénérat. 


ture caudale. 
Par cette expérience, dont l’idée m'avait été suggérée par 
M. le Professeur GUYÉNOT, je pensais provoquer la croissance, à 
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l’intérieur du régénérat de queue hétérotopique habituel, d’un axe 
osseux dont les cellules proviendraient de la prolifération de la 
vertèbre blessée, et dont la régénération serait provoquée à la 
fois par l’innervation due au nerf caudal lésé à ce niveau et par 
l’innervation supplémentaire due au nerf sciatique détourné !. 

Les résultats ont pleinement confirmé les prévisions. Dans les 
trois animaux opérés, J'ai obtenu la croissance d’un KXnorpelstab 
perpendiculaire à la colonne vertébrale, en même temps que la 
partie lésée était régénérée. 


b) Les régénérats mixtes, chimères de patte et de queue. 


_ J’ai obtenu six cas de ces formations mixtes que je décrirai en 
détail. L’une d’elles est non seulement une formation composite 
de patte et de queue, mais comprend des cellules appartenant à 
trois territoires, étant à la fois patte, queue et crête. 


Cas N° 20 (fig. 5, pl. 1 et fig. 20, pl. 2). — Le régénérat, situé 
juste en arrière de la patte amputée, présente deux parties 
très distinctes déjà reconnaissables sur le vivant: l’une, antérieure, 
constitue un doigt; l’autre, soudée en arrière de celle-ci, est un 
bourgeon hémisphérique. 

Le doigt possède un squelette comprenant deux phalanges, un 
os tarsien et un métatarsien triangulaire; ce squelette est situé 
dans la partie distale de sorte que la partie proximale en est 
dépourvue. Par contre, on trouve dans cette région un tissu 
fibreux qui constitue une sorte de pont entre le cartilage méta- 
tarsien et un cartilage basal ovoïde situé à la base de ce doigt, 
exactement à la limite entre le doigt lui-même et le bourgeon 
postérieur du régénérat. Il est difficile de dire si ce nodule sque- 
lettique représente une ébauche du tibia. 

Ce doigt offre un caractère très particulier : l’abondance et la 
nature des glandes dermiques, qui donnent à sa peau l'aspect 
d’une peau de queue. [l semble que l’on ait là un squelette de 
patte couvert d’une peau de queue, ce qui constituerait une 


1 D’autres expériences réalisées dans le même but, où je transplantais à 
l'extrémité du nerf détourné une vertèbre isolée traversée par le nerf, n’ont, 
par contre, pas donné de résultat; la vertèbre transplantée, loin de proliférer 
en fournissant un axe cartilagineux au régénérat, a été en effet entièrement 
phagocytée. 
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«chimère péricline » dans le sens que les botanistes donnent à 
ce mot. En tout cas, la différence entre la peau de ce doigt ayant 
régénéré à la limite de la queue et celle du doigt d’une patte 
normale, ou d’une patte hétérotopique formée du côté ventral 
est tout à fait caractéristique (cf. fig. 20 avec fig. 25). 

Dans le régénérat hémisphérique postérieur, on rencontre, dans 
la partie médiane, une musculature abondante dont toutes les 
fibres sont orientées axialement; une lame de tissu conjonctif les 
sépare des fibres musculaires de la paroi du corps, auxquelles elles 
sont immédiatement perpendiculaires. Les glandes sont très abon- 
dantes. 


Cas N0 21 (fig. 6, pl. 1).— Ce régénérat apparut après l’amputation 
d’un premier bourgeon caudiforme, situé plus loin de emplacement 
du membre normal. Sur une base cylindrique commune sont insérées, 
obliquement par rapport au 
corps, deux lames aplaties 
soudées latéralement: l’une, 
disposée en avant et au 
dessous, plus épaisse, portant 
l’ébauche de quatre doigts, 
représente la palette d’une 
main; l’autre, disposée en 
arrière et au-dessus, plus 
longue et terminée par une 
partie pigmentée de Jaune, 
représente un régénérat de 
queue (fig. VI). Eré. NI. 


L'examen histologique Contours, dessinés à la chambre claire, du 


t SRE régénérat mixte de l’animal n° 21. On 
montre aussi très nettement voit la partie caudale avec sa crête pig- 


la double nature de ce régé- mentée de jaune et la portion patte qui 
k : ce montre l’ébauche de 4 doigts. 

nérat. La partie supérieure, î 

caudale, est mince et présente simplement un lophioderme, sans trace 
de squelette ni de muscles. La palette inférieure et la plus grande 
partie de la base sont au contraire riches en muscles et présentent un 
squelette abondant et complexe. On y reconnait l’ébauche du sque- 
lette de trois ou quatre doigts en formation; le dernier qui est en 
arrière, tout contre la formation caudale est le moins développé. Par 
contre les cartilages du tarse et du métatarse ne sont pas reconnais- 
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sables, étant encore en pleine prolifération cellulaire; ils occupent 
tout le tiers moyen du membre. Le squelette de la base est formé 
de deux os allongés et parallèles qui représentent le tibia et le 
péroné, au dessous desquels il existe l’ébauche d’un fémur. La peau 
a le même aspect dans les deux parties du régénérat et présente une 
épaisse zone glandulaire basale. 


Cas N9 22 (fig. 7, pl. 1 et fig. 19, pl. 2).— Le régénérat présente 
extérieurement l’aspect d’un cône massif, représentant une queue 
pigmentée de jaune à son extrémité; de cette extrémité émerge un 
appendice cylindrique ayant l’aspect d’un doigt et dont la peau 
se distingue immédiatement de celle du reste de la formation par 
son absence de pigmentation et de glandes granuleuses. 

Les coupes permettent de constater, en effet, que, si la partie 
basale du bourgeon est principalement lophiodermique, présentant 
juste à sa base une couronne de fibres musculaires et un groupe 
central de fibres axialement disposées, la partie moyenne est ter- 
minée à son extrémité par un appendice où se reconnaissent 
facilement deux phalanges (ou une phalange et un métatarsien ?), 
dirigées d’arrière en avant; celles-ci s’articulent en profondeur avec 
un groupe de trois cartilages plus ou moins fusionnés (trois tarso- 
métatarses ou un tarse avec le tibia et le péroné). Les deux inférieurs, 
parallèles et allongés, situés dans la moitié distale et inférieure 
du régénérat, sont orientés d’avant en arrière. Au niveau des 
deux phalanges (et à l’intérieur de l’appendice cylindrique que déjà 
extérieurement l’on voyait émerger du cône basal), la peau présente 
une structure entièrement différente de celle qu’elle possède dans 
le reste du régénérat, étant sans glandes granuleuses sphériques. A 
côté de ce premier doigt que l’on pouvait déjà reconnaître extérieu- 
rement, les coupes montrent l’existence d’un autre doigt, resté 
entièrement enfoui dans le lophioderme caudal; il contient deux tout 
petits cartilages, allongés, représentant les phalanges, qui viennent 
s’insérer à côté du premier doigt, et s'étendent parallèlement, mais 
ventralement, par rapport à lui. Des muscles s’insèrent sur les 
différents cartilages et les unissent les uns aux autres; 1ls sont très 
peu nombreux dans le doigt lui-même. Enfin, un dernier cartilage, 
sans aucun rapport topographique avec les autres, est présent 
du côté antérieur et inférieur, dans la base du régénérat, traduisant 
problablement lui aussi les potentialités du territoire patte. 
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Cas N° 23 (fig. 24, pl. 2). — Ce régénérat, situé bien en dessus, 
mais Juste en arrière de la patte, présente extérieurement l’aspect 
d’une lame ovale, fixée au corps par un pont assez étroit, et épaissie 
en avant. L'examen histologique montre la présence d’un abondant 
lophioderme et, dans la partie antérieure, le squelette de trois pha- 
langes (ou de deux phalanges et d’un os tarsien). Ces trois cartilages 
se montrent isolés dans le lophioderme, réunis seulement à la base 
du membre — dont ils sont assez éloignés — par une trainée d’un 
tissu conjonctif un peu plus dense. Quelques fibres musculaires, 
dont la présence fait défaut dans le reste du régénérat, se rencon- 
trent au niveau de ce squelette, parallèlement à lui et sur sa face 
antérieure. La peau, relativement pauvre en formations glandu- 
laires, a une structure uniforme dans toutes les régions du régénérat. 
Nous avons donc ici certainement affaire à une formation double, 
à la fois patte et queue, la partie antérieure, qui est la plus voisine 
du territoire patte, étant aussi celle où se sont formées les phalanges. 
Toutefois, il est remarquable de constater une fusion très complète 
et intime entre les deux organes, de sorte que la double nature du 
régénérat ne se laisse pas reconnaître extérieurement. 


Cas N° 24 (fig. 8, pl. 1).— Ce régénérat s’est formé à la hauteur 
de la patte amputée, juste en arrière d’elle, au-dessus des parties 
antérieure et moyenne de la lèvre cloacale. Arrondi dans sa partie 
supérieure, il offre en dessous une crête jaune, proéminente, incurvée 
en avant, et un profond sillon le sépare de la région cloacale. De la 
sorte, 1l forme une sorte de lévre, disposée parallèlement à la direc- 
tion de la queue, et fixée par son bord supérieur à la partie moyenne 
de celle-ci, tandis que son bord inférieur reste libre. Tout en avant, 
à l’endroit où la ligne jaune s’incurve, on aperçoit une petite 
dentelure de cette lame, qui est le seul reste d’une proéminence 
digitiforme apparue de très bonne heure dans l’ontogenèse de ce 
régénérat; dans la suite du développement, l’accroissement de 
taille de la partie postérieure du bourgeon a englobé presque 
complètement l’ébauche allongée primitive. C’est dans cette partie 
antérieure que les coupes histologiques montrent un petit cartilage 
allongé, unique, ce qui fait penser que c’est bien un doigt que 
représentait cette ébauche, doigt très peu développé et très vite 
arrêté dans son évolution, sans doute à la suite d’une plus abondante 
prolifération des cellules du territoire queue. Le reste du régénérat 
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est lophiodermique et musculaire; les glandes granuleuses sont 
très volumineuses, et un épaississement de l’épiderme marque, sur 
les coupes, la place de la ligne jaune. 


Cas N0 25 (fig. VIT et fig. 9 et 10, pl. 1).— Ce membre est, parmi 


les formations hétérotopiques que j'ai obtenues, le plus complexe. 


En effet, 1l comporte extérieurement six parties: 
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40 Derrière ces doigts, se trouve une autre zone pigmentée, dont 
on voit, en regardant le bourgeon par dessus, qu’elle est en conti- 
nuité avec la crête dorsale de l’animal, dont elle représente une 
portion régénérant perpendiculairement par rapport au corps. 

99 Dans la partie supérieure de cette crête, se trouve encore un 
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doigt dont on ne distingue que l’extrémité, mais dont l’examen du 
squelette sur les coupes nous permettra de reconnaitre l’existence 
d’une façon certaine. 

6° Enfin la région basale postéro-inférieure du régénérat est 
épaissie en une zone qui provient de la prolifération du territoire 
queue. 

L'examen histologique montre d’abord la présence, dans chacun 
des doigts, de phalanges tout à fait normalement constituées. Le 
squelette des trois doigts médians (3) et du doigt postérieur (5) se 
réunit à un ensemble de petits os, une douzaine environ, de 
forme irrégulière et qui chevauchent les uns sur les autres, formant 
un tarso-métatarse plus ou moins atypique. 

A côté de ce squelette de patte, on trouve, formant l’armature 
et le tissu de soutien de la grande lame antérieure (1), trois plaques 
cartilagineuses très minces, aplaties et soudées latéralement entre 
elles; c’est à la plus distale de ces plaques que se rattachent deux 
petits os, qui sont les phalanges des deux doigts inclus dans la 
lame antérieure (2). Tous ces os qui forment un ensemble massif 
sont reliés entre eux par une musculature abondante et bien 
difiérenciée. La peau, partout riche en formations glandulaires, 
présente uniformément l'aspect caractéristique d’une peau de 
queue. 

Un problème se pose au sujet de l’origine de cette lame anté- 
rieure; l’hypothèse la plus probable, parce qu’elle résulte de 
lobservation directe de l’origine du blastème formateur, est qu’il 
s’agit là d’une formation à la fois patte, comme le montre une 
partie de son squelette (2), et crête. Ce bourgeon est apparu, 
en effet, sous la forme d’une lame verticale portant deux centres 
de prolifération superposés; le supérieur, prenant naissance juste 
au niveau de la crête, résulte de la prolifération latérale des 
cellules de cette dernière; comme, dans la suite, il m’a été possible 
d'observer que cette lame supérieure glissait obliquement jusqu’à 
devenir antérieure par rapport au bourgeon inférieur contenant 
du matériel formateur de patte et de queue, on a le droit de 
penser que la lame antérieure (1) du bourgeon adulte représente 
bien une chimère de patte et de crête. La crête postérieure (4) 
résulterait de la prolifération secondaire de la partie supérieure 
de ce même bourgeon de régénération de la crête. Notons encore 
lJanalogie entre le glissement des cellules de la crête sur la face 
Rev. Suisse ne Zooz. T. 47. 1930. 9 
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latérale de la queue, observé ici, et le glissement analogue de ces 
cellules que l’on rencontre dans d’autres cas; c’est ce qui se 
produit, en effet, lorsqu'après section de la queue, il se fait une 
régénération de la crête sans que la queue elle-même régénère; 
dans ce cas (SCHOTTÉ 1926), on assiste aussi à la formation d’un 
bourrelet épais qui peu à peu envahit la surface d’amputation. 


IT. Déviation du nerf sciatique dans les directions dorsale et craniale. 


J’ai opéré un grand nombre de déviations du nerf sciatique dans 
la direction antérieure dont un tiers seulement (15) ont donné 
naissance à des pattes hétérotopiques qui se sont bien développées. 
Le grand nombre des insuccès provient de ce que le point d’abou- 
tissement du nerf était fréquemment trop éloigné de la patte 
normale; ces cas où la déviation du tronc nerveux n’aboutit pas 
à la production d’un membre surnuméraire ne sont pas imputables 
seulement aux difficultés plus grandes que comporte une telle 
opération, car des déviations à une distance égale ont été effectuées 
dans la direction caudale et ont alors produit la formation de 
queues hétérotopiques; le résultat négatif doit être attribué, dans 
la majorité des opérés, au fait que le point d’aboutissement du nerf 
se trouvait dans une région n’ayant plus la possibilité de régénérer. 
Dans un cas, et c’est le régénérat le plus éloigné de la patte normale 
que j'aie observé dans cette direction, il s’est formé, à 20 mm. 
environ en avant de la patte en place, un petit bourgeon de régéné- 
ration cylindrique qui a présenté l'indication d’un sillon à son 
extrémité, comme s’il avait présenté l’ébauche de deux doigts; 
ce bourgeon a entièrement régressé, dans la suite, sans cause 
apparente. 


Cas N9 26. — Ce membre représente une tétraplicature de patte, 
et porte, en réalité, quatre pieds dont l’asymétrie a pu être reconnue. 
Postérieurement, 1l y a formation de deux pieds droits, bien que 
le membre soit situé du côté gauche du corps; de ces pieds super- 
posés, l’un a quatre doigts, l’autre trois. Ce dernier a sa plante 
située normalement en dessous, mais son premier doigt est en 
arrière. En avant, il y a deux autres pieds: un gauche, à cinq doigts, 
dont la face plantaire est en haut et le premier doigt en arrière, et qui 
est donc conforme à son côté d’origine mais réverse; un droit, 
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situé immédiatement en dessus (possédant quatre doigts dont 
un double) qui lui est opposé suivant les règles de symétrie de 
BATESON, ayant sa face plantaire dirigée en bas et son premier 
doigt en arrière, en face de celui du pied gauche; il est donc orienté 
exactement comme les deux pattes postérieures de cette 
tétraplicature (fig. IX). 

La direction primaire du membre a toujours été normale, l’axe 
proximo-distal étant orienté d'avant en arrière. 

Une patte gauche normale a aussi régénéré en place; le premier 
bourgeon de régénération a apparu tardivement, alors que 
l’ébauche des membres supplémentaires présentait déjà l’indication 
des doigts, mais, à partir de ce stade, elle s’est développée beaucoup 
plus rapidement que le régénérat, et son asymétrie, en particulier, 
a été reconnaissable beaucoup plus tôt. L’examen histologique 
montre que les tarses des quatre pattes sont en partie réunis; 1ls 
reposent sur un os long et massif qui occupe toute la partie inférieure 
du régénérat, mais nulle part on ne peut reconnaitre avec certitude 
la présence des deux os du zeugopode. 


Cas N0 27 (fig. 11, pl. 1). — Ce régénérat a abouti à la formation 
d’une patte duplicaturée, constituée de deux pattes droites super- 
posées dont la face plantaire est dirigée normalement en bas. 
Les zeugopodes de ces deux pattes sont distincts; ils sont formés 
chacun d’un tibia et d’un péroné normaux et sont articulés avec 
un fémur unique. Le squelette des autopodes est également 
normalement constitué; la patte supérieure a cinq doigts, l’infé- 
rieure quatre seulement. Ce membre hétérotopique est à sa base 
fixé sur la ceinture de la patte orthotopique qui a régénéré en conser- 
vant l’asymétrie d’une patte normale gauche (fig. IX). 


Cas N0 28 (fig. 12, pl. 1). — Cette patte, réunie au corps par un 
pédicule assez étroit, est duplicaturée, et de telle sorte que son 
asymétrie n’a pas pu être reconnue avec certitude. La reconstitution 
graphique du squelette permet d’y retrouver les phalanges de 
neuf doigts, un tarso-métatarse unique pour les deux pattes et, 
à la base, trois cartilages allongés dans lesquels on peut reconnaitre 
un tibia, un péroné et un fémur. 


Cas N029 (fig. 13, pl. 1). — Ce régénérat n’a abouti qu’à la formation 
d’un membre très réduit, à la suite de phénomènes de nécrose 
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provoqués par des mycoses. Ainsi, tandis que sur l’ébauche primi- 
tive on pouvait déjà compter 4 doigts, le régénérat plus avancé 
n’en possède plus que deux soudés sur la plus grande partie de 
leur longueur; l’un seulement possède un squelette complet; celui-ei 
formé de deux ou trois phalanges et d’un métatarse, s'articule 
avec trois cartilages, dont les deux inférieurs, partiellement soudés, 
allongés suivant l’axe du membre et parallèles mais un peu décalés 
l’un par rapport à l’autre, représentent peut-être un système 
tibio-péronéal très réduit. Un cartilage allongé, massif, occupe 
presque à lui seul la moitié distale du membre. A l’intérieur des 
tissus de l’hôte, se trouve encore un rudiment de tissu cartilagi- 
neux. 


Cas N° 30. — Le régénérat a formé un pied presque normal 
à cinq doigts et avec un tarso-métatarse bien constitué, mais les 
os du zeugo- et du stylopode manquent entièrement. Ce pied est 
rattaché au corps par une région basale très amincie, à travers 
laquelle passent seulement quelques fibres musculaires et un 
paquet vasculo-nerveux. Il n’a pas été possible d’en reconnaître 
l'asymétrie. 


Cas NO 31. — Juste au-dessus de la patte gauche régénérée en 
place, 1l s’est formé ici une patte supplémentaire hétérotopique 
droite, entière et normale, sauf que le deuxième doigt y est dupli- 
caturé. L’asymétrie de la patte supplémentaire en fait une patte 
droite alors que la patte régénérée en place est un membre gauche 
normal. Le doigt tibial s’est formé en arrière et la face plantaire 
est normalement dirigée en bas (fig. IX). Ce membre est complet 
ainsi que le révèle l’examen histologique qui montre la présence 
d’un fémur volumineux, et des os tibio-péronéaux. 


Cas No 32 (fig. 14 pl. 1). — Effectuée très en avant de la patte 
normale, la déviation du nerf sciatique a provoqué 1ci la croissance 
d’un membre triple, où trois pieds sont étroitement réunis en formant 
un membre d'apparence unique; celui-e1 est relié au corps par un pont 
tissulaire très étroit où l’on aperçoit comme toujours, sur les coupes, 
le passage du nerf et des vaisseaux. La partie proximale du régénérat 
est occupée par plusieurs os longs, parallèles; à cause de la tripli- 
cature du membre, il est impossible de savoir s'ils représentent 
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les os du stylopode distincts dans chaque membre, le zeugopode 
étant réduit, ou si ce sont, au contraire, les os du zeugopode, le 
stylopode étant absent. Ces trois pattes sont disposées en deux 
groupes antérieur et postérieur. Le premier est composé de deux 
pattes opposées par leurs faces plantaires faisant entre elles un 
angle aigu, et réunies, en avant, par leur côté péronéal; le pied 
supérieur est un pied droit normal (l'opération est ei comme 
ailleurs effectuée du côté gauche du corps), l’inférieur, un pied 
gauche réverse; la troisième patte est disposée postérieurement 
par rapport aux deux autres; elle présente des rapports topogra- 
phiques étroits avec le plus inférieur des deux pieds du premier 
eroupe, et dépend de lui aussi par les relations de symétrie; en effet, 
soudée à ce second pied par son côté tibial, elle a comme lui sa 
face plantaire dirigée en haut, et représente une patte droite 
réverse. En arrière de ce régénérat hétérotopique a été régénérée 
en place une patte gauche normale aux deux points de vue de la 
taille et de la symétrie (fig. IX). 


Cas N0 33 (fig. 15, pl. 1). — En avant du régénérat de la patte 
normale, s’est formé ici un membre très typique, presque normal 
lui aussi, mais duplicaturé. Le squelette de la patte hétérotopique 
montre deux fémurs, partiellement soudés et, dans le zeugopode, 
les deux tibias et les deux péronés de chacune des parties de la 
duplicature, unis deux à deux. Les doigts sont en nombre normal, 
les cinquièmes doigts de chaque pied n’étant soudés partiellement 
que dans la partie supérieure du régénérat. Les autres doigts 
se font face dans chacun des deux pieds dont les plantes font 
l’une avec l’autre un angle droit, de telle sorte que la patte 
antérieure a un pied gauche normal et que la patte postérieure 
(plus rapprochée du régénérat en place) porte un pied droit (fig. IX). 


Cas N°S 34 à 37 (fig. 16, pl. 1). — Ce sont des bourgeons qui ont 
été prélevés alors qu’ils étaient encore très jeunes, au moment où 
la chondrification du squelette commençait seulement et où l’on 
n’apercevait encore qu’une ébauche des doigts, montrant l’exis- 
tence de duplicatures mais ne permettant pas de déterminer l’asy- 
métrie de la patte future. 


Cas N0 38 (fig. 17, pl. Let fig. 25, pl. 2). — Ce régénérat est cons- 
titué par deux pieds très jeunes, de telle sorte que leur asymétrie 
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n’a pas pu être reconnue. La chondrification du squelette n’est pas 
terminée, et 1l n’y a pas trace de cartilage stylopodique. Les pha- 
langes et le métacarpe sont tout à fait normalement constitués. 


Cas N0 39 (fig. 18, pl. 1).— Ce membre s’est formé à partir de deux 
ébauches qui se sont soudées secondairement: l’ébauche d’un doigt 
central et celle d’une lame venant former, au-dessus de lui et surses 
côtés, comme un bouclier. Aussi, malgré le volume et la taille de ce 
régénérat, le squelette de la patte est-il très réduit (Fig. VITT): d’abord 
un groupe de deux carti- 
lages basaux  allongés, 
isolés du reste du sque- 
lette, et disposés l’un à 
la suite de l’autre; plus 
distalement, un groupe de 
quatre cartilages proba- 
blement tarsiens, sur les- 
quels s’insèrent un long 
doigt formé de deux pha- 
langes, un autre doigt de 
très petite taille accolé au 
premier et enfin un carti- 
lage allongé qui est vrai- 
semblablement l’ébauche 
du métatarsien d’un troi- 
sième doigt. Sur les cou- 
pes, la partie périphérique 
est latéralement occupée 
par un système de glan- 


NI des granuleuses extrême- 
Reconstitution du squelette du régénérat ment développées, très 
de l’animal n° 39. volumineuses, et telles 


que l’on ne saurait en 
trouver dans une patte. Aussi proviennent-elles de la deuxième 
ébauche, la supérieure, si bien que le régénérat de patte a été 
entouré par une lame d’un tissu étranger. D’après ce que nous 
savons de la position du régénérat, qui est très dorsal, de l’origine 
de cette lame qui s’est encore formée dorsalement par rapport à 
l’ébauche de patte, de la présence de glandes granuleuses très 
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développées, et aussi par analogie avec le cas que j'ai étudié 
précédemment (Cas N° 25, p. 114), on peut conclure que ce régénérat 
est une chimère de patte et de crête, la partie périphérique et 
supérieure du bourgeon provenant de la prolifération du territoire 
crête, lésé au cours de lopération. 


CHAPITRE IV. 
DISCUSSION DES RÉSULTATS. 


I. La nature des régénérats de queue; la limite entre le 
territoire patte et le territoire queue. 


Les queues supplémentaires, dont J'ai provoqué la croissance 
par le détournement du nerf sciatique dans la direction posté- 
rieure, présentent ceci de particulier qu’elles ne possèdent pas de 
colonne vertébrale ni aucun organe axial. Toutefois, comme l’a 
fait remarquer GUYÉNOT (1929), cette absence de squelette se 
laisse facilement expliquer par tout ce que nous savons sur l’em- 
brvologie de la corde chez les Vertébrés et sur l’histogenèse du 
squelette de la queue dans la régénération. Il convient d’insister 
ici sur la différence fondamentale qui existe, à cet égard, entre le 
squelette des membres et celui de la queue. En effet, les recherches 
de Fritscx (1911), P. Werss (1922, 1925), V. Biscazer (1923, 1925), 
et V. BiscHLer et GUYÉNOT (1925) ont montré que, pour les 
membres, le blastème squelettogène qui se forme dans le régénérat 
se constitue normalement même en l’absence d’un squelette ancien, 
et n’a aucun rapport génétique avec celui-ci, son origine devant 
être placée dans les parties molles situées en arrière de la surface 
d’amputation. Il en va, au contraire, tout autrement dans la 
régénération de la corde et du squelette axial. MÜLLER (1864), 
FLescx (1879), FRaiïsse (1885), ProwAZEK (1901) et BARFURTH 
(1906), dans les recherches qu’ils ont faites sur les Urodèles, plus 
récemment A. NAviLLE (1924), dans son travail sur la régénération 
de la corde dorsale chez les Anoures, ont conclu de leurs obser- 
vations que, sauf peut-être chez les toutes jeunes larves (FRAISSE), 
il n’y à jamais de régénération de la corde dorsale proprement dite. 
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La colonne vertébrale n'est pas régénérée, mais remplacée par un 
cordon cartilagineux qui se forme à l’extrémité de la corde (Chordal- 
stab, Knorpelstab, Knorpelstrang des auteurs), et qui provient de 
la prolifération des cellules terminales et périphériques de la corde, 
qui se transforment directement en chondroblastes. Même dans la 
régénération normale, où le squelette du régénérat est en continuité 
avec le squelette ancien, la régénération n’est que partielle et ne 
constitue qu'un complètement du squelette axial et non une véri- 
table régénération de ce squelette. Ce squelette de remplacement 
se forme à partir de cellules histologiquement déjà très distinctes, 
les cellules de la périphérie de la corde, et non à partir d'éléments 
conJonctifs banaux comme c’est le cas pour le squelette des membres. 

On comprend alors la raison pour laquelle les formations caudales 
que J'ai obtenues ne possèdent pas de squelette axial. La colonne 
vertébrale n’étant pas lésée, les cellules provenant de sa prolifé- 
ration manquent au régénérat et 1l ne peut se former de squelette 
axial. Dans quelques cas cependant, il s’est formé sous l'influence 
de facteurs mécaniques un nodule ou des plaques cartilagineuses 
indifférenciées, mais qui ne constituent certainement pas un organe 
notocordal. 

Le résultat que l’on obtient, en excitant à la croissance une 
partie latérale des tissus mous de la queue — à savoir des organes 
caudiformes, à croissance limitée, sans squelette et sans moelle — 
s'explique donc par le fait que, dans la régénération normale de 
la queue, les organes axiaux ne se différencient pas de novo, à partir | 
du blastème formateur, mais dérivent des organes similaires du 
moignon. Îci, ces organes n'étant nullement blessés, ils ne parti- 
cipent pas à la régénération. Les parties molles, seules, ne peuvent 
engendrer qu'une masse caudiforme, traduisant leurs propres | 
potentialités morphogènes. C’est d’ailleurs ce que GUYÉNOT et | 
PoxsE ont observé, lors de la croissance de fragments de tissus 
mous de la queue, transplantés dans la région de l’épaule. 

La preuve que les parties, ainsi obtenues dans ces deux séries | 
d'expériences, ne correspondent pas à une hyperplasie banale, mais 
à une véritable action morphogénétique résulte, ainsi que l’a 
signalé GUYÉNOT (1929), des particularités de leur pigmentation. 
L’organe caudiforme est d’abord pigmenté de noir, comme la peau 
de la partie latérale de la queue qui lui a donné naissance. Plus 
tard, il se forme une crête plus ou moins développée sur les deux 
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côtés de la palette caudale et cette crête se pigmente de Jaune 
comme les saillies correspondantes de la queue normale. De plus, 
chez le Lézard, Guyénor (1928) a apporté la preuve définitive que 
l'organe formé est bien une queue. Ayant excité à la croissance 
la zone latérale de la queue, par arrivée du nerf sciatique dévié, 1l 
a obtenu la production de queues dont certaines ont atteint près 
de deux centimètres de longueur. Ces petites queues sont, 1e1 
encore, sans squelette et sans moelle, puisque les organes axiaux 
n’ont pas été blessés. Toutefois, l’étude histologique montre que 
la peau et les écailles sont de la peau et des écailles de queue et 
surtout que la musculature a la disposition rayonnée caractéristique 
de cet organe. Les organes axiaux sont alors remplacés par un tissu 
adipeux. 

Enfin, une autre raison conduit à penser, comme l'avaient déjà 
reconnu GUYÉNOT et SCHOTTÉ (1926), que les formations que je 
viens de décrire sont réellement des régénérats de queue sans 
squelette, et non pas seulement, comme le prétend LOCATELLI 
(1929), des ébauches de patte qui n’ont pu évoluer à cause d’une 
innervation défectueuse: en effet, tandis que ces formations sans 
squelette se sont toujours produites, dans toutes les expériences 
de déviation du nerf que Jj’ai effectuées postérieurement, au dessus 
du cloaque, je n’en ai pas obtenu une seule dans les expériences 
où le nerf avait été dévié dans la direction antérieure. Comme 
j'ai obtenu 26 régénérats postérieurs et 15 antérieurs et dorsaux, 
il me semble indubitablement démontré que la morphogénie de 
ces organes dépend de leur lieu d'implantation, c’est à dire du 
territoire de régénération qui a répondu spécifiquement, et suivant 
ses propres potentialités, à un facteur d’excitation à la croissance 


constitué par le nerf dévié. 


La nécessité d’une intervention directe de la colonne vertébrale 
et de la moelle, pour que la régénération soit complète, peut être 
mise en parallèle avec les résultats qui nous sont fournis par 
l'embryologie causale. Déjà CHaBryY concluait en 1887 à l’existence, 
dans l’œuf des Tuniciers, de localisations germinales étroites et 
précises déterminant la formation de la corde. Conxzin en 1905 a 
pu vérifier ces vues, en montrant que la «zone gris clair» de 
œuf de Cynthia partita constitue déjà l’ébauche présomptive de 
la corde. Chez les Batraciens Urodèles, les recherches de SPEMANN 


et de son école ont montré que la détermination de la corde se 


124 D. BOVET 


faisait là aussi d’une manière très précoce (en même temps que 
celle de la plaque médullaire sous l'influence du blastopore) et 
VocTr en a localisé l’ébauche future, dans la jeune gastrula, 
entre le blastopore et la plaque médullaire présomptive. 

Pour répondre aux objections de LOCATELLI, et montrer d’une 
manière indubitable que l’absence de squelette ne provenait pas 
d’une action morphogénétique du nerf (la moelle épinière pouvant 
seule provoquer la régénération de la colonne vertébrale, le nerf 
sciatique en étant incapable), nous avons réalisé, M. le Pro- 
fesseur E. GUYÉNOT et moi-même, une expérience cruciale, 
prouvant que la régénération d’une queue, normale quoique plus 
courte, peut avoir lieu aussi sous l'influence du nerf sciatique. Dans 
cette expérience le nerf est détaché de la patte et introduit à 
l'intérieur du canal rachidien, après destruction de la moelle 
épinière. La queue régénère alors avec ses organes axiaux, ce dont 
elle est normalement incapable, en l’absence de la moelle. 


Les résultats que j'ai obtenus montrent que le territoire queue 
doit se prolonger en avant jusque dans le voisinage de la patte pos- 
térieure, puisque J'ai provoqué la formation de «queues » supplé- 
mentaires dans la région ventrale, au-dessus de la partie moyenne 
du cloaque, et, dans la région dorsale, immédiatement en arrière 
de la patte postérieure. 

Il est intéressant de rapprocher ce résultat des conclusions 
auxquelles était arrivé, par une toute autre méthode, O. SCHOTTÉ 
(1926). Cet auteur a, en effet, trouvé que, pour extirper complète- 
ment le territoire queue, de façon à rendre impossible la régéné- 
ration de cette dernière, il fallait porter le niveau de section dans 
la région de la 19€ vertèbre, qui est la dernière sacrée; une ampu- 
tation portant sur une région située en dessus du cloaque, et inté- 
ressant seulement la 20m vertèbre, ne suffisait pas, au contraire, 
à empêcher la régénération de la queue. 

Enfin, c’est encore la même limite entre les deux territoires 
patte et queue que permet de tracer la série des formations doubles, 
moitié patte, moitié queue. Si l’on représente, sur un même schéma, 
la position respective des régénérats de queue et des régénérats 
mixtes que j'ai obtenus, on voit que ces derniers sont disposés 
antérieurement par rapport aux autres, et qu'ils permettent 
d’assigner au territoire queue une frontière qui, si elle ne correspond 
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chez l'adulte à aucune limite anatomique visible, n’en est pas 
pour cela moins précise et n’en constitue pas moins une réalité 
objective et matérielle. 


IT. Les rapports entre la nature de la peau et la nature du squelette 
dans les formations doubles; origine et détermination des glandes 
de la peau et de la crête ; détermination du régénérat par le mésoderme. 


Un problème particulier se pose au sujet des rapports qui existent 
entre la nature de la peau et celle du squelette dans les membres 
hétérotopiques que j'ai obtenus, et spécialement en ce qui concerne 
les formes mixtes, chimères de patte et de queue. 

Nous avons vu, en effet, que deux cas peuvent se présenter 
dans ces dernières formations : 

10 Le squelette d’un doigt peut être recouvert d’une peau dont 
les glandes ont nettement la structure et l’aspect qu’elles revêtent 
dans la queue: un tel doigt constitue alors une chimère, dont le 
mésoderme est un mésoderme digital, alors que son ectoderme 
est un ectcderme caudal. Dans ce cas, le doigt peut être englobé 
entièrement dans une masse lophiodermique d’origine caudale 
(n° 25), ou faire partie d’un pied plus ou moins individualisé, plus 
ou moins normal, mais entièrement revêtu d’un tel épiderme 
(n° 21): enfin, il peut être morphologiquement isolé et indépendant, 
mais avoir apparu Juste en avant d’un régénérat de queue, à la 
limite des deux territoires (n° 20, n° 25). Ainsi, le fait qu'un doigt 
possède une peau à système glandulaire très développé et typique- 
ment caudal n’est pas en rapport direct avec le fait qu'il est plus 
ou moins étroitement fusionné à un régénérat de queue, mais 
dépend de la plus ou moins grande proximité du territoire queue, 
de son lieu d'implantation. 

20 Toutefois, un autre élément doit aussi intervenir, puisque 
nous avons vu (n° 22) qu'un doigt peut-être recouvert d’un épiderme 
digital et dépourvu de glandes, même s’il est inséré sur un bourgeon 
de queue, auquel cas sa base est, de toute part, entourée par un 
épiderme caudal. 

Un tel comportement doit être envisagé à deux points de vue 
différents. D’une part, se pose la question de l’origine de l’ectoderme : 
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existe-t-1l un «ectoderme de queue» qui soit essentiellement et 
originellement distinct de «l’ectoderme de patte », ou bien l’ecto- 
derme est-il déterminé secondairement par le mésoderme sous- 
jacent ? D'autre part, on peut se demander à partir de quel 
matériel se fait la détermination du régénérat tout entier: se 
fait-elle à partir du mésoderme ou de l’ectoderme, ou encore 
résulte-t-elle de l’interaction de ces deux feuillets blastodermiques 
primitifs, qui seraient alors l’un et l’autre nécessanes à la 
détermination de la forme du régénérat ? 

Pour aborder l’une et l’autre de ces questions, il faut d’abord se 
demander à partir de quel feuillet, mésoderme ou ectoderme, 
se forment les glandes muqueuses et granuleuses de la peau des 
Tritons. De nombreuses recherches, en particulier sur les glandes 
à venin de S'alamandra maculosa, ont montré l’origine ectodermique 
des glandes de la peau des Batraciens. Les glandes muqueuses et 
granuleuses résultent de l’invagination du stratum germinativum, 
comme l’ont prouvé notamment les travaux de SEECK (1891), 
MaurEr (1895), GecenBaur (1898), Nicoczu (1893), et surtout 
ANCEL (1900). Ce dernier, ainsi que KrausE (1906), a fait justice 
de l’observation de Pxisazix-Picor (1900, 1903), qui, en opposi- 
tion avec tout les faits précédemment observés et par ailleurs con- 
cordants, attribuait aux glandes à venin de la Salamandre une 
origine mésodermique. 

Une nouvelle et élégante démonstration du fait de l’origme 
ectodermique des glandes de la peau chez le Triton a été donnée 
par P. Weiss (1927); dans ses recherches sur l’origine de la peau 
dans la régénération des membres, au moyen de prothèses de peau 
effectuées avec du poumon, cet auteur a montré que les cellules 
migratrices de l’ectoderme glissant par dessus le tissu pulmonaire 
peuvent à elles seules, et sans être en contact avec des cellules 
conjonctives du membre, produire des formations glandulaires 
parfaitement bien constituées. Ces mêmes recherches de Weiss 
(1927) ainsi que celles de TAUBE (1923, 1925) ont montré un autre 
fait important, à savoir que l’ectoderme du régénérat dérive des 
cellules ectodermiques de sa base, et qu’il n’y a jamais néoformation 
d’un épiderme à partir des cellules mésodermiques du blastème. 

Ceci dit, et étant admis que l’ectoderme du régénérat dérive 
génétiquement de l’ectoderme basal, et qu’un ectoderme de patte 
diffère d’un ectoderme de queue par la nature, le nombre, le volume 
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et la disposition de ses glandes, on peut revenir au premier problème 
posé plus haut: «lectoderme de patte», est-il spécifiquement 
différent de celui de queue? La nature de l’ectoderme régénéré 
est-elle déterminée par celle de l’ectoderme dont 1l dérive? A-t-1l 
des potentialités de régénération limitées et irréversiblement 
déterminées dans un sens donné ? Ou, au contraire, cet ectoderme 
est-il au début indifférencié, contient-il toutes les potentialités à 
l’état latent, et sa différenciation morphologique ne lui vient-elle 
pas du mésoderme sur lequel 1l repose ? 

TAUBE (1921, 1923, 1925) a soutenu la seconde de ces hypothèses 
en montrant qu’une patte régénérait avec un épiderme normal, 
même si l’on avait remplacé, par prothèse, son épiderme basal par 
un anneau de peau d’origine ventrale. Mais ces résultats, et surtout 
la méthode employée, ont été vivement critiqués par P. WErss 
(1927), qui a montré qu'ils étaient vraisemblablement dus à une 
substitution progressive de l’épiderme de la patte à celui de la peau 
ventrale greffée. P. Weiss voyait dans le résultat qu'il a obtenu 
et que J'ai précédemment cité — à savoir que des cellules d’ecto- 
derme peuvent produire des formations glandulaires normales sans 
être en contact avec le mésoderme — un argument en faveur 
de l’autodifférenciation de cet ectoderme, et par là, de sa spé- 
cificité. k 

En fait, l’action du mésoderme sur l’ectoderme pourrait aussi 
bien être inhibitrice, et c’est pourquoi j'ai jugé nécessaire de 
reprendre les résultats de TAUBE, en ce qui concerne la spécificité 
des épidermes de queue et de patte, et par une méthode qui ne 
prête pas aux mêmes critiques. 


Animal N° 40. Sur un Triton dont la patte postérieure gauche 
avait été préalablement sectionnée sans que la régénération püût se 
produire, j'ai pratiqué deux incisions dorsales et perpendiculaires 
venant se rejoindre au-dessus de la ceinture pelvienne, l’une dans 
la patte postérieure droite, l’autre le long de la crête caudale; cela 
fait, J'ai extirpé le squelette et les muscles de la patte droite et de 
la moitié de la ceinture et sectionné la peau de ce membre au 
niveau du tarse. J’ai ensuite sectionné la colonne vertébrale à 
un centimètre environ en arrière du cloaque, puis Je l’ai isolée 
complètement et délicatement des tissus voisins, en ne laissant 
fixés sur elle que de fragments minimes de muscles; cette colonne 
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vertébrale, ainsi débarassée de la masse des tissus mous et de toute 
la peau de queue qui l’entouraient, a été incurvée et introduite 
dans la patte droite, fermée ensuite par suture. La partie restante 
de la queue fut alors sectionnée au ras du cloaque, et suturée pour 
empêcher qu'une gangrène ne mortifiât ces tissus dépourvus 
de vascularisation et d’innervation normales. On a, en définitive, 
un organe constitué par une colonne vertébrale et une partie du 
mésoderme caudal, entourée par la peau de la patte; cette dernière, 
étant restée en place et ayant gardé ses connexions primitives, 
reste bien vivante. 

La colonne vertébrale ne tarde pas à régénérer et donne naissance 
à une queue. Celle-c1 dérive d’un blastème qui est caudal par son 
mésoderme, en très grande partie tout au moins, bien qu'il reste 
certainement des cellules mésodermiques de patte dans le derme, 
et zeugopodique par son ectoderme (fig. 23 pl. 2). 

Or, l'examen de ce régénérat de queue montre que, malgré l’origine 
hétérogène de son ectoderme, il est entièrement normal. Les 
deux crêtes caudales se sont normalement développées et, au bout 
de cinq mois, les coupes histologiques montrent que les glandes 
dermiques ont une disposition exactement semblable à celle que 
l’on trouve dans un régénérat de queue témoin et de même âge; 
des coupes frontales, faites à la limite entre la peau normale de 
la patte et le régénérat, montrent bien le changement brusque 
de nature du revêtement glandulaire, à ce niveau. 

Ainsi se trouvent confirmées les vues de TAUBE sur la non 
spécificité de l’ectoderme: la structure de l’ectoderme est induite et 
dépend du mésoderme sous-jacent. 

En ce qui concerne les formations doubles qui ont apparu à la 
limite entre les territoires patte et queue, ce résultat était le 
seul compatible avec le fait signalé qu’un doigt peut être recou- 
vert d’un épiderme digital et dépourvu de glandes, même s'il est 
inséré sur un bourgeon de queue de telle manière que sa base 
soit entourée, de toutes parts, par l’épiderme caudal. Dans l’autre 
cas qui s’est présenté, où un squelette de doigt était recouvert 
d’une peau dont les glandes avaient une structure et une dispo- 
sition de glandes caudales, il faut admettre que, dans le même 
doigt se trouvaient à la fois du mésoderme digital et du 
mésoderme caudal; chacun a dû manifester ses potentialités 
propres sans inhiber celles de l’autre, l’un formant les cartilages 
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d’un squelette déficient, l’autre induisant la formation d’abondantes 
glandes épidermiques. 

L'expérience que je viens de rapporter est importante à un 
autre point de vue encore: elle montre que l’ectoderme ne Joue 
aucun rôle dans la détermination de la morphologie du régénérat, 
et que, par conséquent, celle-ci ne dépend que de la nature du 
mésoderme. 

Bien qu'il soit dangereux d'établir un parallèle trop étroit 
entre la régénération et l’organogenèse, 1l faut mentionner que 
ce résultat est en parfait accord avec les conclusions auxquelles 
était parvenu HARRISON (1918), conclusions qui ont été mises en 
doute depuis par FILATOw (1928). 


ITT. Les pattes hétérotopiques : 


{. Absence du stylo- ou du zeugopode. 


Les pattes hétérotopiques, obtenues dans mes expériences, sont 
remarquables par le fait qu’elles ne sont pas toujours entières, 
mais sont souvent réduites à leur portion distale; le stylopode 
seul ou le stylopode et le zeugopode manquent alors. 

Weiss (1927) avait déjà observé de semblables morphologies 
_ incomplètes après transplantation de bourgeons de queue dans la 
région de la patte antérieure; l’auteur admettait que ce comporte- 
ment pouvait être expliqué par deux hypothèses, entre lesquelles 
il lui était encore impossible de choisir: 

1} On peut admettre que la quantité de matériel organoformateur 
disponible subit une réduction qui le rend incapable de constituer 
une patte normale entière; dès lors, la partie distale qui se différencie 
la première se forme en conservant une taille normale, de telle 
sorte qu'à la fin du processus de différenciation, 1l ne reste pas 
une quantité de matériel cellulaire suffisante pour que la partie 
proximale puisse se former à son tour. En faisant cette hypothèse, 
Weiss ! pensait que c'était, dans ses expériences, de la masse du 


1 Appliquant la loi établie par GUYÉNOT et ScHOTTÉ (1923), et BISCHLER 
et GUYÉNOT (1926). 
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bourgeon de régénération transplanté que dépendait directement 
la masse du blastème formateur de patte. Une telle cause ne saurait 
être mise en avant dans mes expériences, où aucune transplantation 
n’était effectuée. Par contre, un autre phénomène entre en jeu, 
à savoir l’étranglement du bourgeon, progressivement séparé de 
la paroi du corps jusqu’à n’y être rattaché que par un pont étroit, 
par suite de la cicatrisation de la peau tout autour de la base du 
régénérat. Il n’y aurait rien d’impossible à ce que cette pédiculisation 


qui est souvent très précoce, en rendant précaire la nutrition du 


bourgeon, l’empêchât de s’accroître normalement. 

2) Quant à la seconde hypothèse formulée par WEitss, elle 
consiste à admettre que «les potentialités formatrices de membre 
diminuent, sur la paroi du corps, à partir de la région où se trouve 
réellement inséré le membre jusque dans la direction caudale, de 
telle sorte que la direction proximo-distale du membre serait repré- 
sentée par la direction cranio-caudale de l’axe du corps (Weiss 
parle ici de la patte antérieure); autrement dit, à mesure que le 
matériel organo-formateur provient d’une région plus éloignée de 
la base du membre, il ne reste capable de produire que des parties 
de plus en plus réduites de la région proximale du membre. » 

Les expériences de Bazinski (1927), qui a obtenu des pattes com- 
plètes Jusque dans des régions fort éloignées de la patte normale, 
et même lorsque la patte hétérotopique ne provenait que du 
mésoderme du lieu d'implantation, montrent que cette seconde 
hypothèse est peu vraisemblable et que, chez l'embryon, le «terri- 
toire patte» est tout aussi équipotentiel que le bourgeon de 
patte normale. Les cas que j’ai obtenus plaident aussi en faveur 
de la première de ces deux hypothèses; le tableau suivant montre 
que s’il existe une corrélation évidente entre le degré d’étranglement 
de la base du bourgeon et la réduction du squelette, il n’en existe pas 
entre la distance séparant le régénérat de la patte normale et cette 
même réduction de l’organe régénéré. Tout au plus peut-on constater 
que l’étranglement du bourgeon est plus fréquent dans les cas où 
le nerf a abouti à une grande distance de la patte normale; le régé- 
nérat hétérotopique étant alors moins bien innervé, 1l est moins 
vigoureux et moins apte à résister aux phénomènes de cicatrisation 
qui se poursuivent à sa base et tendent à l’étrangler. 
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2. Relations de symétrie. 


Sur 14 régénérations hétérotopiques de pattes, on a vu que, dans 
cinq seulement, il m’a été possible de déterminer l’asymétrie avec 
certitude; cinq autres membres avaient dû, pour des raisons de 
temps, être fixés à des stades trop précoces pour que les relations 
de symétrie qu’ils entretenaient avec le corps de l’animal fussent 
déjà visibles; quant aux quatre derniers membres adultes, comme 
leur orientation était susceptible de plusieurs interprétations diffé- 
rentes, J'ai jugé préférable de n’en pas tenir compte pour ne faire 
porter la discussion que sur des faits indiscutables. 

19 Une première patte hétérotopique (n° 31) est simple et repré- 
sente une patte normale droite, croissant sur côté gauche comme 
toutes les pattes de cette série. 

2° Dans un deuxième cas (n° 27), les deux pieds de la ue 
fixées sur un fémur unique, sont deux pieds droits normaux super- 
posés, par conséquent contraires aux lois de symétrie de BATESON. 
Ils ont donc apparu indépendamment l’un de l’autre au point 
de vue de leurs relations de symétrie, et représentent deux pattes 
«primaires », suivant le sens que HARRISON et son école ont donné 
à ce terme. 

30 Un autre cas (n° 26) est une tétraplicature comprenant : 
en arrière, deux pieds droits normaux superposés comme dans le 


! Les autres bourgeons sont trop jeunes pour qu il en soit tenu compte ici; 
la formation des cartilages du squelette n’y est pas encore terminée. 
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cas précédent; en avant et plus éloignés du régénérat en place, 
deux pieds dont l’inférieur est encore une extrémité droite normale 
comme les deux premières, tandis que le supérieur est un pied 
gauche réverse. Les deux pieds antérieurs forment donc entre eux 
une duplicature péronéale ordinaire, conforme au lois de BATESON, 
les quatrièmes doigts étant soudés, et les faces plantaires faisant 
entre elles un angle aigu. De ces deux derniers pieds, lequel est 
primaire ? Deux raisons font penser que c’est le pied droit normal. 
En premier lieu, si la patte gauche réverse était primaire, on ne 
saurait comprendre la formation, en arrière d’elle, de deux autres 
pattes droites normales; mais surtout, comme l’ont montré les 
recherches de SWETT (1927), le fait que le pied gauche est réverse 
indique que sa base n’a pas été directement en contact avec la 
paroi du corps, puisque l’axe dorso-ventral est déterminé par la base 
du membre. Le pied gauche est donc nécessairement secondaire 
et représente une duplicature apparue distalement sur la patte 
droite normale. En résumé, ce troisième cas montre trois pattes 
droites normales primaires, dont l’une est duplicaturée et a donné 
naissance à une patte gauche réverse. 

49 Les mêmes raisons qui obligent à considérer, dans le régénérat 
précédent, la patte droite normale comme primaire, et la patte 
réverse comme secondaire, interviennent à propos du cas suivant 
(n° 32). Dans ce membre triple, nous avons affaire à trois pieds dont 
le supérieur est un pied droit normal; des deux pieds inférieurs, 
le postérieur qui est symétrique et opposé au précédent — leurs 
quatrièmes doigts sont fusionnés et leurs plantes se font face — 
est un pied gauche réverse, tandis que l’antérieur est une duplicature 
tibiale de la patte postéro-inférieure, et représente une patte 
droite réverse. Etant donné que la patte primaire, forcément fixée 
au corps, ne peut être que non-réverse, la seule interprétation 
possible est de considérer ce membre comme composé d’une patte 
droite normale primaire, dont la duplicature a fourni une 
patte gauche réverse secondaire, laquelle s’est elle-même 
duplicaturée en donnant naissance à une patte tertiaire, réverse 
droite. 

50 Le dernier cas (n° 33) est celui d’une patte hétérotopique 
double portant deux pieds; l’un, en arrière, normal et droit et 


l’autre, en avant, normal et gauche, sont réunis par leur côté péro- 


néal, et ont des faces plantaires faisant entre elles un angle de 
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Schéma représentant l’asymétrie des membres surnuméraires et normaux 
vus du côté gauche. ant. — extrémité antérieure du corps; post = extré- 
mité postérieure; D — membre droit; G — membre gauche; N — normal: 
R — réverse. La face plantaire du pied est ombrée, 


134 D. BOVET 


90 degrés. On ne saurait, dans ce cas, décider avec certitude lequel 
de ces deux pieds est primaire. Comme nous venons de le voir. le 
fait que le pied droit est celui qui a régénéré le plus près de la patte 
en place n’est pas un argument montrant, d’une façon décisive, 
que ce pied soit primaire par rapport à la patte qui lui est antérieure. 

Ainsi, ce dernier régénérat n’infirme ni ne confirme la règle que 

l’on peut établir d’après le comportement des quatre autres mem- 
bres, à savoir que le régénérat hétérotopique obtenu par détournement 
du sciatique dans la direction antérieure est ane patte normale 
(nr inverse, nt réverse) dont l’asymétrie est contraire à celle de La 
patte orthotopique. On peut, pour expliquer cette relation, faire 
plusieurs hypothèses: 
10 On pourrait admettre qu'il se forme une patte droite sur le 
côté gauche parce que l’axe antéropostérieur du régénérat — grâce 
au fait que le nerf dévié est dirigé d’arrière en avant — serait, 
dès le début, orienté en sens inverse de celui qu'il a dans la patte 
normale. Cette hypothèse me paraît insoutenable pour deux raisons. 
La première est que, dans aucun cas, mes protocoles n’ont mentionné 
que la direction primitive du régénérat fut anormale; au contraire, 
elle était certainement normale dans plusieurs des cas que j'ai 
mentionnés plus haut. La deuxième est que l’inversion de la symé- 
trie du membre s’est produite même lorsque la patte hétérotopique 
était implantée tout près et Juste en dessus de la base de la patte 
normale; dans ces conditions, la direction du nerf était pratiquement 
identique dans les deux membres. | 

20 On pourrait supposer aussi que le renversement de l’asymétrie 
du membre supplémentaire serait dû à ce que celui-ci apparaïîtrait 
toujours comme une duplicature du régénérat du membre normal; 
tout au moins pourrait-on penser à une action à distance de ce 
régénérat sur celui de la patte hétérotopique. Mais cette hypothèse 
n’est pas compatible avec le fait, observé sur le triton n° 26, que le 
membre surnuméraire a une asymétrie différente de celle de la 
patte normale, même si cette dernière n’a commencé à régénérer 
que tardivement, lorsque le membre hétérotopique possédait déjà 
des ébauches distinctes de doigts. 

39 Voici, enfin, une troisième explication. Du moment qu'une 
patte, sectionnée et régénérant en place, régénère toujours avec 
une asymétrie normale, il faut admettre que la partie basale du 
membre, à l’intérieur des tissus du corps, possède la potentialité 
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d'orienter le régénérat et de lui imposer et son axe dorso-ventral 
et son axe antéro-postérieur. D'autre part, les expériences que 
je viens de citer montrent que cette potentialité de déterminer les 
axes de croissance du régénérat n'existe pas, identique à elle-même, 
à l’intérieur de tout le territoire patte. En particulier, on pourrait 
distinguer, à l’intérieur du territoire patte du côté gauche, deux 
régions bien distinctes, l’une sur laquelle 1l apparaïtrait des pattes 
primaires gauches, et l’autre où les pattes formées seraient des 
pattes droites. Dès lors, 1l est évident que si l’on reconnait qu’à 
l’intérieur de chaque territoire patte, 1l existe, à l’endroit où se 
forme le membre normal, un «centre d'orientation » (et en faisant 
cela, je ne fais qu'interpréter directement les faits observés), 
l’asymétrie des membres qui se forment en dehors de ce centre 
pourra être considérée comme étant symétrique et opposée par 
rapport à celle du «centre d’orientation » voisin. 

Faire cette hypothèse, c’est, en somme, reprendre l’hypothèse 
précédente en supposant que la patte hétérotopique est symétrique 
et opposée, non pas seulement à la patte normale, mais surtout 
à la base de ce membre orthotopique; c’est cette base restée en 
place après l’opération qu: déterminerait à la fois l’orientation 
du membre normal par continuité, et celle des régénérats hétéro- 
topiques par symétrie. Ce genre de détermination est très analogue 
à celui que PRzZIBRAM a trouvé dans ses régénérats proximaux; 
en un certain sens, l’on pourrait dire qu’une patte hétérotopique 
se comporte comme le régénérat proximal de la patte normale. 


3. Critique des expériences d’induction de bourgeons transplantés, 
effectuées par P. Weiss (1927). 


Déjà GUYEÉNOT (1927), puis LocATELLI (1929) ont, dans leurs 
publications, émis des doutes sur la signification que Weiss (1927) 
attribuait à des expériences. dans lesquelles il transplantait des 
bourgeons de régénération de queue dans la région de la patte 
antérieure. Il obtenait alors aux.dépens du transplant soit une queue 
(2 cas), soit une patte (3 cas), soit une formation mixte, à la fois 
patte et queue (1 cas), soit enfin des formes non identifiables (3 cas). 
Il pensait ainsi montrer qu’un régénérat de queue, encoré indéter- 
miné, peut évoluer en patte lorsqu'il est soumis à l’action du 
champ d’organisation de la patte. Comme GuyYÉNor l’a fait remar- 
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quer, l'expérience était viciée dans son principe: Weiss, pour 
faciliter la reprise du greffon, faisait aboutir à la base du transplant 
une des branches du nerf brachial, condition qui suffit, nous le 
savons, à faire pousser une patte au point d’affleurement du nerf. 
Dans la discussion de ses résultats où il examine le problème de 
savoir s! les régénérats d’extrémités se sont réellement différenciés 
à partir du matériel transplanté, ou s’il n’y a pas eu‘une infiltration 
progressive des cellules du tissu basal à l’intérieur du blastème et 
substitution aux cellules du greffon de cellules de pattes, Weiss 
conclut: «la seule preuve (Beweise) montrant que les régénérats 
de membre se sont vraiment différenciés à partir du matériel 
transplanté, je la prendrai plutôt dans leur aspect définitif : on a 
décrit plus haut que ces régénérats se trouvaient morphologiquement 
complètement isolés du corps. Cet isolement se manifestait en ce 
que les régénérats n'étaient en aucune façon ancrés dans leur 
substratum mais qu'au contraire 1ls étaient isolés du reste du corps, 
par une zone peu différenciée et par un pont cylindrique atypique, 
leur liaison au corps étant limitée à l’indispensable. Cette différence 
si évidente de comportement rend indubitable, dans notre cas, 
que nous n'avons pas affaire à un régénérat formé à partir du 
matériel cellulaire du lieu d'implantation ». 

Or, on a vu, à propos des pattes hétérotopiques étudiées plus 
haut, que, contrairement à ce que prévoyait WEIss, cet «isolement 
morphologique » des régénérats ne correspond nullement aux 
rapports existant entre le transplant et la base sur laquelle 1l est 
implanté; il s’agit d’un simple phénomène secondaire de cicatrisation 
de la peau. Il faut donc conclure que les expériences de transplan- 
tation de bourgeon de régénération effectuées par WEIss n'ont 
point conduit au résultat auquel il pensait arriver; 1l n’y a aucune 
preuve que le membre obtenu provenait de la différenciation du 
bourgeon et non de la régénération des tissus basilaires sous 
l'influence du nerf brachial dévié. 


IV. La limite antérieure du territoire patte. 


Tout porte à croire que le territoire patte postérieure du Triton 
adulte est limité en avant d’une façon aussi précise et aussi nette 
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que du côté postérieur. En effet, on n'obtient pas, en opérant des 
déviations du nerf dans cette direction et à des distances de plus 
en plus grandes de la patte, une série de membres hétérotopiques 
progressivement réduits, dans lesquels, par exemple, le stylopode 
ne se formerait plus, ou le nombre des doigts serait de plus en plus 
restreint. Au contraire, c’est brusquement et tout d’un coup que 
le nerf, dévié trop loin du membre normal et en dehors du territoire 
patte, cesse d’être capable de provoquer la formation d’un membre 
supplémentaire. 

Dans un cas seulement, J'ai obtenu à la limite du territoire un 
bourgeon de taille très réduite qui a régressé au bout d’une quin- 
zaine de jours, après avoir montré l’ébauche de deux doigts; dans 
tous les autres cas, la déviation du nerf au delà de cette limite n’a 
provoqué aucune prolifération. Ces faits montrent que l’action 
du nerf en tant qu'excitateur à la croissance est exclusivement 
limitée à certaines régions et ne s'exerce que sur les tissus capables 
de régénération. L’extrême limite du territoire patte paraît se 
trouver à environ 20 mm. en avant du membre normal. 

En comparant les limites ainsi assignées au territoire patte chez 
le Triton adulte avec celles que BALINSKY avait observées chez 
des embryons où la patte, imduite par transplantation d’une vésicule 
otique, paraît se différencier aux dépens du matériel 1n situ, on se 
rend compte que les territoires embryonnaires sont plus étendus 
que ceux des adultes; en effet, les deux territoires pattes antérieure 
et postérieure, séparés chez les animaux complètement évolués, 
peuvent encore se toucher ou être très voisins dans les stades Jeunes 
où les auteurs ont pratiqué leurs expériences. Le fait d’une réduction 
progressive du domaine occupé par un territoire de régénération 
au cours du développement paraît d’ailleurs être un phénomène 
général; je rappellerai seulement ici les expériences si probantes 
d’'Ekmaxx (1925) sur les potentialités de régénération du mésoderme 
de la région cardiaque dans les embryons de différents âges. 
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CONCLUSIONS 


1. La morphologie des régénérats est déterminée par leur lieu 
d'implantation, c’est à dire par le «territoire de régénération » 
auquel ils appartiennent (GUYÉNOT). ; 

2. Le «territoire » d’un organe peut s'étendre, tout autour de lui, 
à une région qui, anatomiquement -et morphologiquement, n’en 
dépend pas, et sans qu'aucun caractère morphologique révélât, 
au moins dans l’organisme adulte, ni son appartenance, ni ses limites. 

3. Dans l’expérience de déviation de troncs nerveux instituée 
par LocaTELLI, la morphologie du régénérat dépend uniquement 
du point d’aboutissement du nerf, du territoire dans lequel 1l 
exerce son action d’excitation à la croissance; le nerf ne joue donc 
qu’un rôle d’agent trophique et n’exerce aucune action morphogène. 

4. La limite de deux territoires est constante et précise; si deux 
territoires adjacents sont tous deux susceptibles de régénération, 
on peut, par déviation d’un tronc nerveux, obtenir à leur limite 
commune des formations mixtes, véritables chimères participant 
également de la nature des deux organes contigus. 

5. Les queues hétérotopiques formées ne possèdent pas d'organes 
axiaux, si, au cours de l’expérience de déviation du tronc nerveux, 
la colonne vertébrale n’a pas été lésée; les organes axiaux de la 
queue sont, en effet, incapables de se produire de nova à partir 
du blastème formateur. Les parties molles seules participent à 
l’édification des régénérats, traduisant ainsi leurs propres poten- 
tialités morphogènes. La preuve que les parties obtenues dans ces 
expériences ne correspondent pas à une hyperplasie banale, mais 
procèdent d’un véritable acte morphogénétique, résulte et des 
particularités de leur pigmentation et de la topographie de leur 
lieu d’apparition. Du reste, en lésant la colonne vertébrale dans la 
région correspondant au point de formation du régénérat, on peut 
faire apparaître un véritable « knorpelstab » axial, à l’intérieur 
de la queue hétérotopique. 

6. La structure de l’ectoderme, la nature et la disposition des 
glandes ectodermiques qui le caractérisent, ne dépendent pas des 
relations génétiques de cet ectoderme, et ne lui sont pas spécifiques, 
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mais sont induites et dépendent de la qualité du mésoderme 
sous-jacent. 

7. L’ectoderme ne joue aucun rôle dans la détermination de la 
morphologie du régénérat, et celle-e1 ne dépend que de la nature 
du mésoderme basal. 

8. Le territoire de régénération (de la patte) constitue, comme le 
blastème embryonnaire dont il dérive, un système équipotentiel, 
dans lequel chacune des parties est susceptible de reconstituer 
l’organe entier. 

9. La symétrie des pattes hétérotopiques, obtenues dans un 
territoire de régénération adulte, est contraire à celle de la patte 
orthotopique du même territoire. Ce fait conduirait à penser 
qu’il existe, à l’intérieur du territoire, un centre d’orientation qui 
détermine à la fois l’asymétrie du membre normal par continuité, 
et celle des régénérats hétérotopiques — même éloignés — par 
symétrie. 

10. L’étendue d’un même territoire peut varier dans le cours de 
l’ontogenèse, dans le sens d’une réduction progressive du domaine 
possédant les potentialités régénératives. 
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EXPLICATION DES PLANCHES 


PLANCHE 1. 


(Photographies légèrement agrandies de régénérats hétérotopiques.} 


FTC: 


Fic. 


Frc. 


FiG. 


FiG. 


Fic 


FIG. 
Frr. 


Fic. 


F1G. 


Fi1G. 
FIG. 


1. — Animal n° 1; régénérat de queue par déviation du nerf 
sciatique, vu par dessous. 

2. — Animal n° 7; régénérat caudal hétérotopique subhémis- 
sphérique. 

3. — Animal n° 15. Petite queue hétérotopique latérale au-dessous 
de laquelle se sont formées des glandes cloacales. Vue d’en 
bas. 

4. — Animal n° 19. Queue hétérotopique contenant un axe cartila- 


gineux qui s’est formé par prolifération des cellules lésées 
de la colonne vertébrale. 

5. — Animal n° 20. Régénérat mixte formé, en avant, d’un doigt 
et, en arrière, d’un bourgeon de queue hémisphérique. 

6. — Animal n° 21. Régénérat mixte dont la partie antérieure 
représente une palette pédieuse sur laquelle on reconnaît 
les ébauches de deux doigts et dont la partie postérieure 
est une lame caudale présentant sur son bord la pigmen- 
tation Jaune caractéristique. 

7. — Animal n° 22. Régénérat mixte formé d’une base de nature 
caudale et présentant à son extrémité la coloration jaune 
caractéristique; sur ce premier régénérat est implanté un 
doigt, à peine pigmenté et représentant la portion patte de 
la chimère. 

8. — Animal n° 24. Régénérat mixte formé d’une queue terminée 
par une crête pigmentée de Jaune; sur cette crête on voit 
Pextrémité d’un doigt. 

9 et 10. — Animal n° 25. Régénérat triple, à la fois patte, crête et 
queue, vu d’en haut (fig. 9) et par en bas (fig. 10). 

11. — Animal n° 27. Patte duplicaturée produite par la déviation 
du nerf sciatique dans la direction antérieure. 
Animal n° 28. Patte hétérotopique dont la base est fortement 
pédiculisée. La patte est duplicaturée. 
13. — Animal n° 29. Membre surnuméraire réduit à la suite d’alté- 
rations pathologiques (mycoses) et ne montrant plus que 
l’ébauche de deux doigts. 


12. 


14. — Animal n° 32. Membre triplicaturé produit par la déviation 
du sciatique en direction antérieure. 

15. — Animal n° 33. Patte surnuméraire double. 

16. — Animal n° 35, Ebauche encore très jeune de la patte hétéro- 


topique. 


FiG. 


FiG. 


FiG. 


Fic. 


FiG. 


Fic. 


FIG. 


Frc. 


FiG. 
FiG. 


Frc. 
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17. — Animal n° 38. Bourgeon de régénération de patte hétéroto- 
pique. 
18. — Animal n° 39. Régénérat mixte, à la fois patte et crête; la 


première portion est représentée par un long doigt; la 
seconde par une lame enroulée en calice (4 mois après la 
déviation du nerf sciatique). 


PLANCHE 2. 


19. — Animal n° 22 (voir fig. 7). Coupe longitudinale montrant la 
base de nature caudale et l’extrémité constituée par un 
doigt. 

20. — Animal n° 20 (voir fig. 5). Coupe longitudinale intéressant, 
en avant, le doigt et en arrière la portion caudale de cette 
chimère. 

21. — Animal n° 19 (voir fig. 4). Coupe transversale à travers la 
queue; on voit que la blessure de la colonne vertébrale a 
amené la formation d’un knorpelstab (bâtonnet cartilagi- 
neux) qui se continue dans le régénérat de queue et lui 
constitue un squelette axial. 


22, — Animal n° 16. Coupe à travers le régénérat de queue à la base 
duquel s’est formé un nodule cartilagineux. 
23. — Animal n° 40. Régénération d’une queue après introduction 


de la colonne vertébrale à l’intérieur du manchon cutané 
constitué par la peau de la patte postérieure droite. 
L'animal a été privé, par amputation suivie de suture, de 
la patte gauche et de la queue. A noter, sur la queue 
régénérée, la formation de la crête dorsale. 

24. — Animal n° 23. Chimère formée d’un régénérat caudal étroite- 
ment fusionné à un régénérat partiel de patte, représenté 
par un doigt. 

25. — Animal n° 38 (voir fig. 17). Coupe sagittale à travers un 
bourgeon de patte et intéressant deux doigts. 

26. — Animal n° 1 (voir fig. 1). Coupe à travers un régénérat lophio- 
dermo-musculaire de queue. 

27. — Animal n° 5. Coupe à travers un régénérat hétérotopiqu: de 
queue. 
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Tome 37, n0 5. — Mars 1930. 


Quelques données sur l'origine de l'unisexualité 
dans le genre Dioicocestus (Fuhrm.). 
par le 


D' W. CLERC 


Institut polytechnique Swjerdlowsk. 


Avec 13 figures et 8 tableaux dans le texte. 


Le genre Dioicocestus (Fuhrm.) de la famille des Acoleidae se 
distingue des autres Cestodes par le fait que les sexes sont séparés. 
Sauf l’excellente description de FunrMmANx (1900-1904), les quelques 
données de LinTon (1924) et la communication de l’auteur 
(CLEerc 1907), il ne se trouve guère de travaux consacrés à l’étude 
de ce genre si intéressant. 

Ayant pu visiter les lacs du versant oriental de l’Oural qui 
m'avaient fourni mon matériel helminthologique il y a une ving- 
taine d'années, j’ai exploré entre autres le lac Alla Koul, appartenant 
au système du Maïane, pour y récolter le Dioicocestus aspera 
(Mehlis). Ce Cestode est ici très fréquent chez les Grèbes du 
genre Podiceps. 

D’après FUHRMANN et LiNToN, le Dioicocestus se trouve toujours 
par paire, un mâle et une femelle dans l'intestin d’un Grèbe. 
Cependant j'ai constaté en 1907 sur un matériel relativement 
restreint la coexistence d'individus «asexués ». Les récoltes de 
ces dernières années démontrent que le nombre de strobilas du 
D. aspera présents dans un même Oiseau varie dans de larges 
limites et peut s'élever jusqu’à 24. 

La majorité des D. aspera sont, comme nous le verrons plus bas, 
des femelles incomplètement développées. 

La communication présente contient quelques nouvelles données 
sur le D). aspera. Elles pourront, je l’espère, servir sinon à la solution 
du problème de l’origine des sexes séparés, du moins à expliquer 
l’existence de strobilas que j'avais nommés provisoirement en 
1907 « asexués ». 
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L'étude des autres particularités du Dioicocestus aspera, telles 
que la maturation des spermatozoïdes, la genèse de la capsule 
terminale du vagin, la comparaison des éléments constitutionnels 
du vagin avec ceux de la poche du cirre, l’histologie des strobiles 
géants et des nains, feront l’objet de publications ultérieures. 

Les Oiseaux disséqués appartiennent aux espèces suivantes: 
Podiceps griseigena, Podiceps auritus et Podiceps cristatus. Ils ont 
été tués les derniers jours de juillet et les premiers d’août 1926, 
aux mêmes dates en 1927 et vers la fin de mai et de juin 1928. 
Les Vers ont été récoltés à l’état vivant immédiatement après la 
mort de leurs hôtes. 

L’épaisseur de la musculature et de la cuticule ainsi que de la 
couche sous-cuticulaire ne permettait pas de faire des préparations 
totales. D’autre part, la forte contraction du strobila due à la fixation 
à l’état vivant permettent de faire facilement des coupes au 
microtome, méthode dont j'ai largement usé. 

Pour obtenir des strobilas étendus se prêtant mieux aux compa- 
raisons avec le matériel récolté par d’autres helminthologues 
je laissais séjourner quelques-uns des strobilas pendant 12 à 
16 heures dans l’intestin de l’Oiseau tué (1ls sont toujours visibles 
à travers la paroi de celui-c1) ou bien je les plongeais pour quelque 
temps dans une solution faible d'alcool éthylique. J’ai toujours 
soigneusement évité les rinçages à l’eau, car ils déforment sensi- 
blement les Cestodes et rendent presque impossible une analyse 
histologique. 

Les strobilas les plus typiques ont été coupés sur presque toute 
leur longueur en séries continues. J’ai prélevé sur le strobila des 
autres exemplaires tous les 20 à 30 proglottis des fragments qui ont 
été également coupés au microtome pour contrôler la vitesse 
du développement sexuel. Quand 1l s’agissait seulement de numé- 
roter les proglottis j'avais recours au microtome à congélation. 
Cette méthode donne des résultats très semblables à ceux des 
préparations totales. Les coupes ont été colorées soit avec de 
lhématoxyline seule, soit avec des colorants combinés. 

Je résume en neuf tableaux les résultats de la longue et minu- 
tieuse analyse de mon matériel. Les Dioicocestus aspera sont 
subdivisés en plusieurs groupes suivant l’état de différenciation 
qu'ont acquis leurs organes génitaux. 


UNISEXUALITÉ DE DIOICOCESTUS 149 


1. Les femelles normales, indiquées dans les tableaux par le 
signe habituel ©. 

2. Les femelles qui possèdent sur une certaine longueur à partir 
du scolex, des organes sexuels normaux, mais dont la partie 
postérieure est totalement dépourvue de ces organes 


— signe (9). 
3. Les femelles naines, totalement dépourvues d'organes sexuels 
— (9). 
. Les mâles normaux tels que les a décrits FUHRMANN — . 


O7 


. Les mâles aux testicules incomplètement développés, aux 
vésicules séminales internes plus ou moins normales, mais 
dépourvues de sperme. 

Dans les anneaux de la portion antérieure du strobila 
les poches du cirre alternent irrégulièrement. Ces mâles sont 
petits (4). 

6. Enfin les mâles nains ((4)) sans testicules, dont les poches 
du cirre rudimentaires alternent 1irrégulièrement dans tout 
le strobila. ; 

Le tableau [I contient des données relatives aux Diotcocestus 
aspera récoltés en automne dans des Podiceps griseigena adultes. 
Comme on le voit, le 30 % des parasites sont du sexe mâle. Autre- 
ment dit, durant les premiers mois qui suivent l’infection le rapport 
entre les femelles et les mâles est 2 :1. La distribution des sexes 
dans les hôtes est très capricieuse. Tantôt nous trouvons 8 mâles 
pour 16 femelles, tantôt 2 pour 10, ou bien 2 mâles et 2 femelles, etc. 

Sur 102 femelles récoltées en automne 5 seulement avaient 
l'utérus rempli d'œufs, 60 avaient les organes génitaux incomple- 
tement développés et chez 37 ils faisaient défaut. Sur 48 mâles 
33 avaient des organes génitaux normaux, chez 8 ils étaient 
incomplets et chez 7 rudimentaires. 

Chez les Podiceps griseigena jeunes tués en automne (tableau IT) 
et qui ne pouvaient être infectés que depuis 2 mois , toutes les 
femelles étaient à développement incomplet. Une partie des mâles, 
trouvés dans l'intestin de ces jeunes Grèbes, étaient normaux. 
Pour 18 femelles il y avait 6 mâles, soit un rapport de 3 : 1. 

La récolte, malheureusement peu abondante, faite en plein été 
(tableaux III et IV) nous donne 8 mâles et 10 femelles; ces der- 
nières prédominent donc aussi en été. 

La dissection des Podiceps griseigena nous a donné au mois 
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de mai des résultats tout à fait différents (tableau V). Sur 9 Oiseaux 
6 étaient infectés de Dioicocestus aspera, toujours d’un seul couple 
d'individus normaux, sauf en un cas où il y avait en plus une femelle 
à développement incomplet et de pee taille. Les femelles normales 
étaient toutes très grandes. 

Le matériel étudié par FUHRMANN provenait très probablement 
d’une récolte printanière ce qui expliquerait la présence constante 
de ces Cestodes par couples. LixTox indique le mois d’avril, 
comme date de récolte. 

Dans mes anciennes collections le pour-cent d’Oiseaux infectés 
par le Dioicocestus aspera ainsi que la quantité de ceux-ci dans 
chaque hôte sont sensiblement moindres que lors de mes dernières 
récoltes. Ayant passé en revue une partie de mes collections de 
1907 je pense pouvoir en établir la cause. 

Il existe chez les helminthologues qui étudient les Cestodes 
d’Oiseaux une certaine prévention contre les vulgaires Ligula 
avium que l’on met volontiers de côté. Cependant on peut observer 
souvent chez celles-c1 une fausse segmentation sur la partie anté- 
rieure du strobila tandis que le reste est soit lisse, soit couvert 
de petits replis de la cuticule. Cette particularité permet au premier 
triage superficiel fait à la loupe de confondre les Ligula avec de 
petites femelles du Dioicocestus aspera qui ont un scolex invaginé. 
Cette confusion est d'autant plus aisée que souvent un léger étire- 
ment de la partie antérieure du strobila dû à la fixation accentue 
dans cette région la segmentation. 

L'analyse des données obtenues permet de conclure que l’infection 
en masse des Grèbes (Podiceps) se produit pendant leur séjour 
sur les lacs ouraliens. Les Oiseaux qui s’en vont hiverner dans les 
pays chauds contiennent un grand nombre de Diorcocestus aspera 
très inégalement différenciés au point de vue sexuel, mais 1l nous 
reviennent au printemps souvent avec un seul couple normal 
de ces Cestodes dans l'intestin. La présence chez le Podiceps 
griseigena, pris au printemps, dans trois cas et chez un Podiceps 
cristatus d'individus incomplets à très petits strobilas, doit provenir 
d’une infection toute récente qui s’est effectuée durant les 
trois premières semaines de leur séjour dans l’Oural. 

Si je m'arrête de préférence sur les Podiceps griseigena c’est 
pour la raison que ce Grèbe est l’hôte principal du Dioicocestus 
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aspera. L'’infection était en automne de 100 % ; quant au printemps, 
sur 9 oiseaux tués un seul était exempt de ce parasite. 

Le degré d'infection était moindre chez les Podiceps cristatus 
et Podiceps auritus qui habitent le même lac Alla Koul. Sur 
15 Pod. cristatus 6 ne contenaient point de Dioic. aspera tout en 
étant infectés par d’autres Cestodes. Sur 17 Pod. auritus 6 étaient 
exempts du Cestode en question. 

En examinant les tableaux VIT-IX nous constatons que le 
séjour dans ces deux espèces de Grèbes est moins favorable aux 
Dioic. aspera que dans le Pod. griseigena. Is y sont moins fréquents, 
et moins nombreux. De plus, la tendance au nanisme qui est assez 
prononcée chez les hôtes de Pod. cristatus, est encore plus accentuée 
chez ceux du Pod. auritus; dans les strobilas trouvés dans le 
Pod. cristatus les organes femelles progressent jusqu’au 39m pro- 
glottis tandis que dans le Pod. auritus ils ne dépassent pas le 
9me broglottis. 

C’est assez difficile pour le moment de préciser les causes de ce 
phénomène. Il est en tout cas Imdiscutable que l’espèce à laquelle 
appartient l’hôte, son âge et son mode de vie ont une grande 
influence sur le comportement du Dioicocestus aspera. 

Il est fort probable que les individus les mieux développés au 
point de vue sexuel, les plus grands de taille, ont plus de chance 
de survivre durant les pérégrinations de leur hôte que les individus 
à développement incomplet et tendant au nanisme. Ces derniers 
_ périssent probablement pendant l’hivernage puisqu'ils font défaut 
au printemps. 

Ainsi la présence au printemps chez les Grèbes d’un seul couple 
de Dioicocestus aspera normaux serait le résultat tout simplement 
de la survivance des mieux adaptés. 

J’ai constaté que parmi les caractères soit anatomiques soit 
externes, certains sont toujours stables et d’autres peuvent varier 
selon le sexe. | 

Ayant étudié plus de 100 individus, mâles et femelles, tant 
normaux qu'anormaux, J'ai pu observer le fait suivant: la taille 
des crochets ainsi que les dimensions du scolex varient dans des 
limites restreintes. 

La largeur du scolex, qui dépend de son état de contraction 


varie de 0.56 — 0.84 mm., le diamètre externe des ventouses de 
0.13 à 0.22 mm. 
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Les crochets du rostellum sont disposés en une seule rangée; 
leur nombre varie de 20 à 24 et leur longueur de 0.18 à 0.22 mm. 
fig. 1. 


Pre: rt 


Scolex du Dioic. aspera avec le rostellum évaginé. 


La fig. 1 faite d’après une préparation très légèrement aplatie 
entre deux verres, représente un scolex avec le rostellum évaginé. 
: Il a été fixé à l’état vivant dans du 
RTE formol, ce qui a provoqué un gonfle- 
PU AAN ment de la partie antérieure du strobila. 
Le scolex décrit par FUHRMANN (1904) 
a du appartenir à un strobila qui, après 
un séjour prolongé dans l'intestin de 
l’'Oiseau mort, avait été soit rincé à l’eau soit conservé dans une 
solution faible d’alcool. 

Parmi les autres organes dont la forme et les dimensions varient 
peu, je citerai les crochets du pénis. Leur longueur est chez les 
mâles normaux comme chez les nains de 0,21mm à 0,22mm: les 
mesures sont prises sur les crochets situés vers le milieu du pénis 
qui atteignent là leur maximum de développement. 

L’excellente description de FUHRMANN étant très complète, J'ai 
peu de chose à y ajouter. [l est regrettable cependant que FUHRMANN 
ainsi que LiNTox se soient bornés à indiquer les distances en mm., 
au lieu de compter les proglottis à partir du scolex. Le numérotage 


Fre::2: 


Un crochet du rostellum. 
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permet d'indiquer avec précision un point quelconque du strobila, 
ce qui facilite les études comparatives. 

Je passerai aux femelles normales qui sont de grande taille 
et d'aspect très caractéristique. Si la fixation a eu lieu sur des 
spécimens vivants, les strobila sont ou bien contractés, ou bien 
légèrement étirés, mais avec les bords des proglottis plus ou moins 
arrondis dans la partie proche du scolex. A partir du 22-25me bro- 
glottis jusqu’au 160-170me, les proglottis sont, quel que soit le 


a 


Frc. 3. 
Photographie d’une paire de Dioic. aspera, mâle et femelle normaux, récoltés 
au printemps. Fixation spéciale d’individus ayant séjourné plus de 
16 heures dans l’intestin après la mort de l'hôte. Etat très étendu. 


mode de fixation, courts et larges, ce qui est dû à la contraction 
de la puissante musculature longitudinale. 

Dans les strobila fixés par le procédé spécial mentionné plus 
haut, les proglottis relativement amincis prennent l’aspect donné 
par la fig. 3. A partir du 150-160m€ broglottis et jusqu’à la fin 
la longueur relative de chaque segment va en augmentant. 

On peut voir facilement dans quelle région du strobila l'utérus 
devient fonctionnel, d’après la forme des anneaux. Ceux-e1 sont 
en effet étirés dans cette région parce que la musculature y est 
moins développée. 

Chez les femelles adultes la différenciation sexuelle varie peu. 
Elle s’ébauche de bonne heure à la base du rostellum. Vers: 
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les 25-30mMe proglottis nous trouvons déjà le réceptacle séminal 
avec un vagin pré- 
formé dans toutes 
ses parties. Entre 
le 60-70me pbroglot- 
tis, l'ovaire qui est 
d’abord réticulé, 
comme l’a indiqué 
FUHRMANN, se di- 


Fiç. 4. vise plus tard en 


Photographie d’une paire de Duoic. aspera, mâle et lobes, tandis que les 
femelle normaux fixés à l’état vivant immédia- 1 Mu $ 
tement après la mort de leur hôte. conduits génitaux: 


ootype, oviducte et 
vitelloducte deviennent de véritables canaux. A ce stade de déve- 
loppement l’utérus n’est qu’un tube. 

Du 120 au 140me proglottis le réceptacle séminal est rempli de 
spermatides; les embryons passent dans l’utérus à partir du 
170mMe proglottis et les onchosphères sont déjà bien formées à 
partir du 250€ proglottis. 

Selon FuHRMANN, la copulation a lieu dans la partie terminale 
du vagin, la pénétration du pénis est facilitée par la présence 
entre la cuticule et l’extrémité du vagin d’un tissu spécial, qui 
n’est autre chose d’après FUHRMANN qu'un parenchyme modifié. 
FUHRMANN puis LINTON considèrent le réceptacle séminal et 
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Coupe transversale d’un proglottis du strobila femelle normale. Le réceptacle 
séminal est encore vide. 
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le vagin proprement dit comme une seule formation qu’ils nomment 
vagina. 

D’après mes observations, le réceptacle séminal et le vagin sont 
chez Dioicocestus aspera, comme chez tous les Cestodes, deux 
formations d’un caractère ontogénique tout différent. 

La différenciation du réceptacle séminal est très précoce. Déjà 
dans le 20-23me broglottis on voit se former dans le cordon de 
cellules embryonnaires un lumen situé près de l’amas cellulaire qui 
formera les glandes sexuelles ainsi que leurs conduits. Voici donc 
l’origine du réceptacle séminal proprement dit. Le vagin au sens 
strict du mot tire son origine des mêmes éléments cellulaires 
qui produisent les formations cutanées. Son ébauche dans les tout 
premiers proglottis a beaucoup de ressemblance avec celle de la 
poche du cirre. Les mêmes éléments cellulaires qui forment la 
cuticule donnent en restant dans l’épaisseur du proglottis les 
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Coupe transversale du même strobila femelle normale au commencement 
de la fécondation des ovules. 
r. s. — réceptacle séminal; gl. oùt — glande vitellogène; ut — utérus; 
09 — OVarium. 


formations cuticulaires du renflement terminal du vagin et de 
l’étroit canalicule. Les fig. 5 et 7 donnent quelques détails sur la 
structure de cet organe. 

Le renflement terminal du vagin ainsi que le canalicule peuvent 
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être considérés comme étant homologues de l’atrium génital, du 
moins les éléments cellulaires qui les forment sont identiques à 
ceux de l’atrium; comme ceux-ci ils sont recouverts de chitine: 
enfin la structure de cette partie du vagin dans sa complexité 
correspond à celle de l’atrium génital et du vagin proprement dit 
des autres espèces de Cestodes. 

Je me permets d'attirer l’attention sur la manière dont s'effectue 
(ou plutôt doit s'effectuer) la copulation chez les Dioicocestus aspera. 

Si la copulation avait lieu à travers le tissus particulier mentionné 
par FüUHRMANN le puissant pénis muni d’énormes crochets y 


Fr6: 7 


Coupe transversale d’un proglottis du strobila femelle normale avec le réceptacle 
séminal bien rempli de sperme. 

p. m. — partie terminale du vagin; subc — couche de cellules subcuticu- 

laires ; m.l. — muscles longitudinaux ; rs — réceptacle séminal; sp — sperme. 


laisserait des traces sensibles de son passage, mais ce n’est pas le 
cas pour le Droicocestus aspera. D'autre part je n'ai Jamais trouvé 
de sperme dans le renflement terminal du vagin. L'absence d’un 
appareil musculaire spécial ne permet pas de supposer qu'il serve 
à refouler le sperme dans le réceptacle séminal proprement dit. 
Toutes ces observations semblent donc démontrer que le renflement 
terminal du vagin est homologue de l’atrium génital d’autres 
espèces mais ne joue aucun rôle dans la copulation. 
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FunrMANN indique dans sa description du 1. aspera que la 
copulation à lieu bien avant la maturité des ovules. J’ai constaté 
cependant que chez les D. aspera l'injection du sperme précède de près 
la maturité définitive des ovules. Ie1, comme chez les autres Cestodes, 
l'incitation à la copulation est provoquée par l'approche de la 
maturation des œufs, de sorte que la pénétration du sperme 
ne devance pas de beaucoup la maturité complète des cellules 
ovulaires 1. 

Lors de l’extension du proglottis le réceptacle séminal s’aplatit 
sensiblement, en même temps la couche musculaire et la cuticule 
s’amincissent. L’injection du sperme pourrait à ce moment s’effec- 
tuer sans pénétration profonde du pénis dans les proglottis de la 
femelle. Il suffirait que seule son extrémité effilée y pénètre. Je 
suppose du moins que la copulation a lieu de cette manière. En 
tout cas, Je n'ai Jamais pu trouver de traces certaines de la 
pénétration des pénis même en étudiant très soigneusement les 
séries spéciales de coupes. Ces lésions sont donc minimes. 

Il faut bien tenir compte du fait que les agents fixateurs pro- 
duisent souvent de très fortes déformations de la poche du cirre. 
Ce fait peut nous conduire à un Jugement erroné sur la fonction 
de cet appareil. Ainsi chez le Diotcocestus aspera vivant la poche 
du cirre est rentrée malgré l’action des stimulants tels que la 
lumière, le changement de température, le contact avec l’oxygène 
de l’air, tandis que sous l'effet des liquides fixateurs, non seulement 
le canal chitineux de la poche du cirre (pénis) s’évagine, mais 
celle-c1 tout entière est projetée en dehors du proglottis. 

Sur un matériel fortement contracté par la fixation, les poches 
sont proéminentes et les pénis font saillie hors d’elles, tandis que 
chez le Cestode vivant ou fixé avec précaution le pénis émerge 
fort peu du fond de l’atrium génital. 

Il est à supposer que lors de la copulation il ne se produit pas 
d’évagination complète du tube chitineux (pénis) et que sa partie 
armée de grands crochets ne joue aucun rôle dans l'acte 
de copulation. | 

Passons aux femelles incomplètes. 

Chez ces femelles, comme chez les femelles normales nous 


! C’est pour cette raison, je le suppose, qu’il ne se produit pas de copulation 
entre mâles et femelles incomplètes bien que le réceptacle séminal soit 
complètement développé. 
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trouvons les organes génitaux, s’il y en a, disposés plus ou moins 
en alternance. 

La différenciation sexuelle varie beaucoup, et jusqu’à un certain 
point est en rapport direct avec les dimensions du strobila. Plus 
celui-ci se rapproche par sa taille du strobila de femelle normale, 
plus son développement sexuel est avancé. Par contre sur les 
strobilas nains, les glandes génitales sont rudimentaires ou font 
complètement défaut. 

Pour faire ressortir, chez ces femelles incomplètes, le rapport 
entre le degré de différenciation sexuelle et celui du développement 
général, nous avons rangé dans le tableau VI ces individus en 
commençant par ceux qui ont le plus d’anneaux porteurs d'organes 
génitaux. 

On voit que la femelle incomplète possédant le plus grand nombre 
d’anneaux sexués est formée de 320 proglottis dont 150 porteurs 
d'organes génitaux; une autre femelle en possède 284 dont 
145 sexués. Sur les suivantes le nombre des proglottis sexués varie 
de 90 à 2. Enfin un grand nombre de femelles en sont dépourvues; 
ces dernières sont de véritables naines. 

Il faut remarquer que le nombre des proglottis ne dépend 
ni de la taille, ni du développement sexuel des Cestodes; 1l est 
presque aussi grand chez une future femelle normale que chez un 
individu dont un défaut de constitution ne permettra jamais 
d'atteindre un développement normal ni de grandes dimensions. 

Quant aux femelles de grande taille qui possèdent de nombreux 
proglottis ayant atteint un degré de développement sexuel très 
avancé, je suppose qu'étant parvenues dans leur hôte par suite 
d’une infection relativement tardive, elles n’ont pas eu le temps 
d'achever leur développement avant le départ des Oiseaux pour 
l’hivernage. Il est fort possible que durant celui-ci, elles aient 
atteint la maturité complète et nous reviennent au printemps 
à l’état de femelles normales. Leur fécondation est assurée par la 
présence dès l’automne de nombreux mâles normaux. 

La transformation des femelles incomplètes à nombreux pro- 
glottis stériles en femelles ordinaires se fait probablement de la 
manière suivante. Les renflements formés dans l’utérus par les 
ovules (embryons) s’enfoncent dans la couche musculaire, ce 
qui facilite la rupture du strobila. Les proglottis stériles seraient 
ainsi rejetés en bloc. 
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En effet les grandes femelles à développement incomplet ne 
diffèrent des femelles normales que par l’absence du rétrécissement 
du strobila qui coïncide avec la maturité complète des proglottis. 

Les femelles incomplètes de dimension moyenne et les naines 
sont aussi faciles à reconnaître. La largeur de leur proglottis 
augmente graduellement, mais le rapport entre leur largeur et 


leur longueur ne varie presque pas. 


Passons aux mâles. 

Les mâles normaux ré- 
coltés en automne posse- 
dent de 200 à 400 pro- 
glottis, pour une longueur 
de strobila variant de 
86mm à 170mm [a contrac- 
tion étant modérée. De 
même que les femelles, 


les mâles atteignent leur Fic. 8. 
maximum de développe- Photographie de 3 femelles incomplètes 
ment au printemps. Ainsi : de taille moyenne. 


le plus grand des mâles 
trouvé le 25/V/1928 possédait 505 proglottis et mesurait étant 
étiré 550%, 

La présence chez les mâles d’organes femelles signalés par 
FuxrMANx est d’un grand intérêt. 

L'étude de notre matériel prouve que tous les mâles possèdent 
des organes femelles dont le degré de différenciation est variable. 
Chez les mâles nains 1ls sont représentés dans certains cas seulement 
par des amas de cellules embryonnaires. 

Chez les mâles de grande taille le développement de ces organes 
peut aller jusqu’à la formation de lobules de l’ovaire, d’une ébauche 
du tube utérin et de conduits génitaux. La glande vitellogène 
ne dépasse pas, tout en devenant assez volumineuse, le stade 
réticulaire. 

En comparant ces organes femelles avec ceux de véritables 
femelles nous constatons avant tout un grand retard dans la marche 
de leur différenciation. Ainsi le développement de l’ovaire s'arrête 
bien avant la formation d’ovules, quoique les lobes atteignent une 
grande longueur. Le vagin proprement dit fait défaut, mais nous 
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observons une ébauche du réceptacle séminal, au moins de sa 
partie la plus proche des glandes génitales. 

Dans les tout derniers proglottis nous observons une résorption 
des organes femelles mais elle ne va pas jusqu’à leur disparition 
complète. 

Je peux confirmer ie fait remarquable, énoncé par FUHRMANNX, 
qu'il se produit une éjaculation non pas de spermatozoïdes mais de 
spermatides; mais dans les cas que j'ai observés, leur état de 
développement était plus avancé que chez ceux étudiés par 
FUHRMANN. 

La poche du cirre 
est ici un organe fort 
complexe; les dimen- 
sions et la complexité 
de sa structure ne 
sont pas, selon moi, 
en rapport avec son 
rôle physiologique. 

Cet organe possède 
un caractère sexuel 
secondaire : sous l’im- 
pulsion première 1l 
continue à se déve- 
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Coupe transversale d’un proglottis de mâle normale : , 
avec la vésicule séminale (v.s. int.) intérieur de la lopper même après la 


poche du cirre bien remplie de spermatides. réduction complète 
c.el. — couche élastique de la poche du cirre; c.f. — . 
couche fibreuse externe; test. — testicule: v. def. — des testicules. 


canal déférent. Les figures O et. 
10 démontrent que non seulement les dimensions absolues 
augmentent avec l’âge des proglottis mais qu'il se produit une 
différenciation histologique ultérieure. 

Sur la figure 11 nous voyons la structure de la poche du cirre 
d’un mâle à développement incomplet. La différenciation dans ce 
cas ne va pas aussi loin que chez les mâles normaux. Chez les 
mâles nains la poche du cirre conserve pour ainsi dire son état 
embryonnaire. 

Dans les poches du cirre des mâles incomplets, le diamètre 
relatif du pénis est beaucoup plus grand que c’est le cas pour les 
individus normaux, tandis que la vésicule séminale intérieure à un 
développement très incomplet. | 
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Je me permettrai à ce propos d'observer que le PDioicocestus 
paronai mâle décrit par FUHRMANN correspond justement au type 
du mâle qui ne possède pas de testicules bien développés. 


PTe.:10: 


Coupe d’une poche du cirre d’un mâle de grande taille. 
Un des derniers proglottis. 
c.el. — couche élastique; c. f. — couche fibreuse externe ; 
subc. — couche de cellules subcuticulaires. 


L'absence de la vésicule séminale, l'énorme dimension du pénis 
par rapport à la couche musculaire modifiée, l'absence de testicules 


FiCUTT 


Coupe longitudinale d’un Dioic. aspera, mâle incomplet. Les poches du cirre 
des 140-152me proglottis. Leur état de développement est égal à celui de 
17-25m€ proglottis des mâles normaux. 
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sur la partie du strobila qui chez les mâles normaux doit en posséder 
et enfin l’évagination complète de la poche du cirre hors du 
proglottis, fait qui n’arrive que chez les mâles nains — toutes 
ces particularités viennent à l’appui de mon opinion. 

Je peux donc conclure que les mâles à développement :in- 
complet existent non seulement chez le Dioicocestus aspera mais 
aussi chez d’autres espèces de ce genre remarquable. Les figures 
12 et 13 viennent à l’appui de cet opinion. 

Dans ma communication de 1907 j'ai constaté un cas de péné- 
tration des pénis dans les proglottis du même strobila. Je suppose 
que c’est un fait purement accidentel provenant d’une évagination 
artificielle. 

Il nous reste pour terminer cette 
étude à exposer quelques considé- 
rations générales suggérées par les 
faits mentionnés plus haut. 

Aujourd’hui presque tous les b1o- 
logistes admettent que les caractères 
morphologiques sont déterminés et 
limités pour chaque espèce par la 
structure physico-chimique de leur 
plasma héréditaire. Chaque individu 
de l’espèce donnée est porteur de 
PU tale de toutes les possibilités d'expressions 


de strobila mâle nain. Les morphologiques propres à cette es- 
poches du cirre et les pénis pèce 

sont projetés en dehors par ; 3 FE 2 
l'effet de la fixation. Cette conception générale des phé- 


nomènes morphologiques a engendré 
bien des problèmes biologiques et en premier lieu la théorie de 
l’intersexe, soit l'hypothèse que chaque individu d’une espèce est 
porteur simultanément des propriétés du mâle et de la femelle. 
Des nombreuses publications apparues ces dernières années, 
celle de BALTZER (1928), résumant les résultats de ses remarquables 
expériences sur les larves de Bonellia viridis, est la plus concluante. 
Elle établit que l’état d’intersexualité est lié à un stade déterminé 
du développement des larves. Chez Bonellia il s’agit d’un stade 
relativement précoce. 
Dans le cas analysé par BazLTzer la différenciation sexuelle 
des adultes est portée à l'extrême. Par contre, le Dioicocestus appar- 
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tient à un groupe d'animaux hermaphrodites par excellence. 
C’est pourquoi nous ne pensions guère pouvoir trouver aussi dans 


ce groupe des passages du mâle à 
la femelle; et cependant les strobila 
du Dioicocestus aspera à développe- 
ment sexuel incomplet peuvent être 
considérés comme étant des larves !. 

Nous ignorons encore à quel mo- 
ment et sous l’influence de quelles 
causes physiologiques apparaît la 
prédominance des caractères soit 
masculins soit féminins chez le 
D. aspera, mais le phénomène est 
bien évident. 

Je pense qu'il est possible d’adop- 
ter pour les jeunes strobila du D. 
aspera la classification proposée 


par BALTZER pour Bonellia viridis, 


soit : 


FIG; 13; 


Préparation totale d’une partie 
de strobila mâle nain. L'état 
de contraction et de l’évagi- 
nation ainsi que les propor- 
tions de différentes parties de 
l’appareil copulateur corres- 
pondent aux données de la fig. 
du travail de FUHRMANN (1900) 
sur le Dioic. paronat. 


1. Les mâles nains privés de testicules correspondraient au 


stade « mittlere Intersex ». 


2. Le stade plus masculinisé des mâles possédant des testicules 
à développement incomplet et des organes copulatifs 
incomplets serait celui du «stark männliche [Intersex ». 


9. Les femelles incomplètes dont la différenciation sexuelle ainsi 
que la taille rappellent celles des femelles normales peuvent 
être comparées au stade: «stark-weibliche [ntersex ». 


Cette dernière considération viendrait à l’appui de ma supposition 
énoncée plus haut que les femelles normales du Dioicocestus aspera 
récoltées au printemps tirent leur origine de ce stade d’intersexualité. 

Les femelles «asexuées » seraient évidemment des larves de 
femelles aussi, mais à un stade de développement très peu avancé 
à cause de leur nanisme fortement prononcé. 


! Rappelons le fait connu de l’existence de larves chez Ligula. 
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CONCLUSIONS. 


. Le véritable hôte du Diotcocestus aspera est le Podiceps 


griseigena. Chez P. cristatus et P. auritus les mâles seuls 
apparemment atteignent un développement complet. 


. Le nombre de strobilas présents dans l'intestin d’un même 


Oiseau varie dans de grandes limites. 


. I'existe chez le D. aspera en plus des mâles et des femelles 


normaux toute une série de formes de passage dont le 
développement général est retardé et les organes génitaux 
incomplètement différenciés. 


. Les mâles nains à développement incomplet peuvent être 


considérés comme de véritables intersexes; quant aux 
autres strobilas incomplets, ils peuvent être rapportés aux 
intersexes avec prédominance de caractères mâles ou 
femelles. 


. Le nombre des femelles est sensiblement supérieur à celui 


des mâles et le développement incomplet est bien plus 
fréquent chez celles-là que chez ces derniers. 


. La présence au printemps chez le Podiceps griseigena de 


couples normaux de Dioicocestus aspera est le résultat de la 
survivance des individus les plus adaptés, capables de 
former leurs organes sexuels. 
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PABLEAU I: 


Les Dioicocestus aspera provenant de 11 Podiceps griseigena adultes 
disséqués en automne. 
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* Un certain nombre de proglottis peuvent renfermer des organes génitaux, Car les 
coupes au microtome n’ont pas été faites à partir du scolex, comme c’est le cas pour les 
strobiles de la rangée 5. 
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TABLEAU ÏIl. 


Les Dioicocestus aspera provenant des Podiceps griseigena jeunes 
disséqués en automne. 


phmbospests |6 Phelps: 6 
A letYr 8 325) —| — 50! (&) | 53:6 |214| — | — 
©) | 65:10 |180| 23| — (@))| 22:4 [210] —| — 
TONNÉC HORE C'BERE ((O)) | 24 :5,51210| —| — 

27° & |430 :42|1290| —| — ((@))| 30:4,21210| —| — 
(OA er last —| — VEUT RECRUE CURE EE 
Has Mr l ie]. HO Sa 811408 À = | — 
HOiphes : 57 480 | — | = (ON 47- 80990 à 42 | 

28 do|130:7 |9240| —| — (©) | 34:7 1150! 9! — 
(Ole : 8,2 | #80 |: 27 = BE FHO 297: 7 0948) | — 
((@))| 22:4 1160! —| — ((O)) | 51:3,51445| —| — 
PER NOR ou) |) — ER Nat © PE 

(©) | 88 : 10 |260| 47| — (©) | 7% :7,5|222| —|.50 


TABLEAU III. 


Les Dioicocestus aspera provenant des Podiceps griseigena adultes 
disséqués au mois de juin. 


He TINMCRN VERTE RTE RER EE 6 
Sal 1140:6 |260| —| —| |55| & 1105:8 |280| —| — 
(@h| 71:6 1150 —| — (©) | 78:11 |207| 40! — 
et lat ed esgh | | || 4 |118 -9 |280| —| — 
© |230 : 9,5| 380 |380| — (©) He 44,51276| 35| — 
8:75) m20) —| — (©) | 442 : 41 238 | 27| — 


TaBLEeAU IV. 


Les Dioicocestus aspera provenant des Podiceps griseigena jeunes 
disséqués au mois de Juin. 
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TABLEAU V. 


Les Dioicocestus aspera provenant des Podiceps griseigena adultes 
disséqués au mois de mai. 
(3 semaines après le retour des pays chauds.) 


1.1 2 NS RENE 1} 25e FE PENIeE 
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DFE — | — | — ((2))| 28:4% 14160! | — 
66| ((S})) 41:4,51188| —| — 69| & |550:6 |505| —| — 
((&)l 34:5 [157] —| — © |600:6 |6611661| — 


* C’est l'unique Podiceps 


nombre d’autres parasites. 


griseigena sans Dioicocestus aspera mais renfermant bon 


TABLEAU VI. 


Les femelles incomplètes de Dioicocestus aspera 
provenant des Pod. griseigena adultes disséqués en automne. 


a | b | c | a | b<« c l a | b | C 
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0 | 200 68 :8 0 | 163 Cr POSER, 0 | 140 #40 
0 | 190 | 335 : 6 0 | 160 37 : 9 0 | 140 38 : 9 
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TaBLeAUu VII. 


Les Dioicocestus aspera provenant des Podiceps cristatus 
disséqué en automne. 


Pas de Dioicocestus aspera, mais il y a 
d’autres espèces de parasites. 
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* Même signification des chiffres que dans le tableau I. 
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TaBLEAU VIII. 


Les Dioicocestus aspera provenant des Podiceps cristatus 
disséqués au mois de mai. 
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TABLEAU IX. 


Les Dioicocestus aspera provenant des Podiceps auritus 
disséqués en automne et au mois de mai. 


87| — — — | —| — Pas de Dioicocestus, mais il y a 
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* Même significations des chiffres que dans le tableau I. 
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INTRODUCTION 


Cherchant à préciser le moment de la détermination du sexe, 
les biologistes du siècle dernier ont épuisé la liste des possibilités. 
Pour les uns, le sexe serait défini au moment même de la fécon- 
dation (détermination syngame), grâce à la combinaison des poten- 
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tialités latentes dans les gamètes. Pour d’autres, ce sont les 
gamètes eux-mêmes qui seraient déjà différenciés dans le sens 
d'éléments producteurs de mâles ou producteurs de femelles 
(détermination progame). Enfin, selon une troisième opinion, les 
œufs fécondés seraient encore de sexualité indécise et ce sont les 
conditions du développement qui, par une détermination épigame, 
orienteraient l’individu dans la direction aboutissant à l’un ou 
l’autre type de sexualité. 

Nous savons aujourd’hui que ces trois points de vue ne sont 
pas exclusifs l’un de l’autre et que chacun renferme une part de 
vérité. Il y a, en effet, une détermination génétique et une déter- 
mination épigénétique! du sexe. Si la détermination génétique ne 
devient effective qu’au moment même de la fécondation (syngamie), 
il n’en reste pas moins que l’une des classes de gamètes étant 
formée de deux catégories d’éléments que l’on peut considérer 
comme potentiellement producteurs de mâles ou de femelles, 1l 
y a, en ce sens, une détermination progamique. Enfin, dans 
nombre de cas, les conditions de développement, postérieures à 
la fécondation, peuvent exercer une action épigamique ou épigé- 
nétique, capable de renforcer ou, au contraire, de renverser la 
détermination génétique. 

L'idée d’une détermination génétique du sexe, c’est-à-dire par 
le moyen de facteurs internes ou gènes, est une conséquence 
directe des études sur l’hérédité mendélienne. Le point de départ 
en est la constatation d’une égalité, rarement absolue, mais très 
générale entre les deux sexes, lorsqu'on fait porter la statistique 
sur un grand nombre d'individus. La proportion 50 % 4: 50 % @ 
est la même que celle que l’on obtient lorsqu'on croise un hétéro- 
zygote Aa avec l’homozygote récessif aa. Aa X aa — 50 % Aa: 
0 AA. 

De là à formuler l'hypothèse que le sexe dépendrait d’un couple 
factoriel allélomorphe, à l’état homozygote dans un sexe, sous la 
forme hétérozygote dans l’autre, il n’y avait qu’un pas. On peut 
envisager d’ailleurs deux hypothèses. 

1. Le sexe mâle est dû à un facteur dominant M, le sexe femelle 
à l’allélomorphe récessif f. Les mâles sont hétérozygotes Mf et 
les femelles homozygotes ff. 


1 Ce mot est pris ici dans le sens de détermination épigame. 
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50 %, Mf & : 50% ff 9 


2. Inversement, le sexe femelle peut être dû à un facteur 
dominant F et le sexe mâle à l’allélomorphe récessif m. Les 
femelles sont hétérozygotes Fm et les mâles homozygotes mm. 


Fm x mm 


VITE LATE 
Fr - mm 


Ne ARE A 
TAB 
Fm mm 


50 %, mm & : 50 % Fm 


La détermination du sexe résulterait donc de la distribution 
d’un couple allélomorphe de facteurs suivant le même schéma 
que celui d’un croisement F, x P. 

Toutefois, il faut bien reconnaitre que si cette hypothèse 
explique les proportions habituelles des sexes, 1l lui manque la 
preuve expérimentale qui résulterait du croisement entre eux de 
deux individus hétérozygotes Mf et Mf ou Fm et Fm qui montre- 
rait indiscutablement la nature hybride de ces organismes. Or, 1l 
est évident que l’on ne peut ici croiser entre eux deux mâles ni 
deux femelles, si bien que l'interprétation manque de confirmation 
directe. 

D'ailleurs, les recherches sur la sexualité au cours des croise- 
ments entre races de Batraciens (HERTwIG, Wirscai) ou entre 
races de Lymantria (GOLDSCHMIDT) ne tardèrent pas à montrer 
des phénomènes remarquables d’intersexualité ou même de ren- 
versement de la sexualité. Or, si des mâles peuvent devenir des 
femelles et si réciproquement des femelles peuvent se transformer 
en mâles, il faut admettre que chacun des sexes possédait, à l’état 
latent, les deux potentialités. 

Ainsi fut-on conduit à imaginer, non plus l'existence d’un seul 
couple factoriel, mais celle de deux couples de gènes, entre lesquels 
existeraient des relations d’épistasie. lci encore, on peut envisager 
deux possibilités. 
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1. Le sexe mâle serait MMFf, le sexe femelle MMFF, en 
admettant que MM est épistatique sur Ff, non sur FF. 


MMFf MMFF 


LINDA 
MF Mf MF MF 


RS EN 
Ave 
MMFF MMFf 
50 % MMFF © : 50 %, MMFf & 


2. Le sexe mâle serait MMFF, le sexe femelle MmFF en admet- 
tant que FF est hypostatique à MM, non à Mm. 


MMFF MmnFF 


MÉNCCRETN 
MF MF MF mF 
A NOTA 

NME 
MMFF mMFF 


50 %, MMFF & : 50 % mMFF 9 


Si, de plus, on imagine que les facteurs M et F ont des valeurs 
ou, comme l’on dit encore, des valences différentes suivant les 
races, on arrive à expliquer symboliquement l’apparition des 
formes intersexuées que l’on constate à la suite du croisement 
entre certaines races particulières. 


Cette hypothèse d’une détermination génétique du sexe a reçu 
une brillante confirmation par la découverte des hétérochromo- 
somes. [ci encore, on peut imaginer, et 1l existe réellement, deux 
types de détermination chromosomique. 

4. Dans le type Drosophila, la femelle renferme deux chromo- 
somes X semblables tandis que le mâle, ou bien ne possède qu’un X 
(mode Protenor, 4 — X O), ou bien renferme un X et un chromo- 
some dissemblable Y (mode Lygaeus, & = X YŸ). 

Par exemple, la Drosophile (D. melanogaster) possède deux X 
chez la femelle, un X et un Y chez le mâle. Lors de la réduction 
chromatique, les couples XX et XY se disjoignent respectivement, 
si bien que tous les ovules renferment un X tandis qu'il y a deux 
sortes de spermatozoïdes, les uns contenant X, les autres Y. 


1 
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50 %, XX © : 50% XY 4 


Ce type de détermination XO et XY se rencontre chez les 
Diptères, Orthoptères, Névroptères, les Mammifères. 

2. Dans le type A braxas, c’est au contraire le mâle qui a deux X 
semblables et la femelle qui a deux chromosomes différents X et Y. 


RES ES 
US 


50 %, XX &': 50 % XY © 


Ce mode se rencontre chez les Lépidoptères, les Echinodermes, 
les Oiseaux. 

Dans le type Drosophile, il y a une seule sorte d’ovules et deux 
sortes de spermatozoïdes (X et Y ou O) tandis que, réciproque- 
ment, dans le type Abraxas, les spermatozoïdes sont tous sem- 
blables et les ovules de deux sortes. 

On peut donc dire que l’un des sexes est digamétique, produit 
deux sortes de gamètes que l’on peut considérer comme norma- 
lement producteurs de mâles et producteurs de femelles. Cependant, 
cette dernière interprétation n’est pas tout à fait exacte. Par 
exemple, dans la race de Drosophiles où les deux X de la femelle 
sont attachés et passent ensemble dans un seul ovule, les sperma- 
tozoïdes qui renferment le chromosome X ne donnent pas des 
femelles comme normalement, mais des mâles. Cela est dû à ce 
qu’ils fécondent des ovules O au lieu d’ovules X. 


PXX x XY S 
EPS 
"SA 


XX — X — femmelles triplo-X généralement léthales 
XX — Y — femelles XXY 
7 O— X — mâles XO (stériles) 

O— Y — combinaison léthale 
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Ce résultat montre que le spermatozoïde X n’est pas, par lui- 
même, producteur de femelles, mais que le sexe ne résulte que 
des combinaisons XX ou XO (ou XY) réalisées par la fécondation. 
Il n’est pas non plus tout à fait exact de dire que la présence 
de deux X correspond au sexe femelle et la présence d’un seul X 
au sexe mâle. BRIDGES a, en effet, montré que le type sexuel 
résulte du rapport entre le nombre des X et celui des autosomes. 
C’est ainsi que s’il y a deux X pour trois séries d’autosomes (au 
lieu de deux), on obtient des individus intersexués. Réciproque- 
ment, s’1l v a un seul X pour trois séries d’autosomes, les individus 
qui en résultent sont des mâles stériles, des supermäâles. On a 
ainsi la série suivante. 

2 n autosomes + 3 X — superfemelles stériles 


3n » + 3 X — femelles triploïdes 

2n » + 2 X — femelles diploïdes normales 
3n ) + 2 X — intersexués 

2 n ) + 1 X — mâles normaux 

3n » + 1 X — supermäâles stériles. 


Il n’a pas encore été possible de raccorder d’une façon satis- 
faisante la détermination chromosomique du sexe, qui est un fait 
parfois constaté sur le vivant comme chez Ancyracanthus, avec la 
détermination mendélienne du sexe qui est une hypothèse. On 
peut imaginer facilement que les hétérochromosomes renferment 
des facteurs de sexualité, agissant en corrélation avec des facteurs 
autosomiques, mais aucune localisation exacte de ces facteurs n’a 
pu être établie jusqu’à présent. 

Ceci n’a d’ailleurs qu’une importance secondaire. L'essentiel est 
d’avoir pu montrer que normalement la fécondation peut réaliser 
deux types de combinaisons correspondant aux deux types de 
sexualité. En ce sens, une détermination génétique du sexe est 
aujourd’hui solidement établie. Dans nombre de cas, chez les 
Insectes en particulier, le sexe paraît relever exclusivement de ce 
mode de détermination. Jamais, alors, les conditions ultérieures du 
développement, c’est-à-dire les actions épigénétiques, n’ont été 
capables de modifier, ni de renverser la détermination d’ordre 
génétique. 

Il existe, au contraire, des organismes chez lesquels la détermi- 
nation génétique du sexe est faible, labile, peut-être nulle dans 
certains cas. C’est ainsi que, chez la Bonellie, les jeunes larves 


| | 
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n’ont qu'une sexualité incomplètement déterminée. Les individus 
qui vivent isolés se transforment en femelles, tandis que ceux 
qui se sont fixés sur la trompe de femelles adultes deviennent des 
mâles. BALTZER a montré que cette évolution était due à une 
substance active secrétée par la trompe de la Bonellie. Si les jeunes 
n’ont été que temporairement fixés sur l’organe, ils ne sont ni 
mâles, ni femelles, et constituent des intersexués. 

Comme je le montrerai plus loin, la détermination génétique 
du sexe chez les Batraciens est plus ou moins labile suivant les 
races; les conditions de développement, la température en parti- 
culier, peuvent amener la détermination sexuelle de formes indiffé- 
rencliées et même renverser la détermination génétique de formes 
différenciées. 

Il faut, dans ces actions épigénétiques, distinguer deux cas 
extrêmes possibles. D’une part, si la détermination génétique est 
nulle, en ce sens que tous les œufs fécondés sont sexuellement 
indéterminés, les conditions externes représentent les seuls facteurs 
de la détermination sexuelle agissant sur un matériel bipotent. 
D'autre part, la détermination génétique peut exister, mais être 
assez faible pour que l’action des facteurs externes soit susceptible 
de l’annmihiler et d'aboutir à un type sexuel inverse. Dans ce dernier 
cas, les individus restent génétiquement d’un certain sexe, même 
s’ils ont acquis toutes les apparences phénotypiques de l’autre sexe. 
Les mâles qui se transforment en femelles deviennent, en somme, 
de fausses femelles, mais restent génétiquement des mâles. Il y a 
là une différence qu'il importait, dès le principe, de bien mettre 
en évidence, car les facteurs externes n’agissent pas sur les gènes 
eux-mêmes, mais sur les processus de développement dont résulte 
le type sexuel de la gonade. 

C’est même dans cette dernière particularité que réside l'intérêt 
profond des études sur la détermination épigénétique du sexe. 
Les idées modernes sur le mode d’action des facteurs génétiques 
nous les représentent, non comme des déterminants, mais comme 
des modificateurs, dans un sens plus ou dans un sens moins, des 
processus de développement. Au même titre, les facteurs externes 
— dans la mesure où ils agissent — modifient les mêmes processus 
et peuvent, suivant les cas, renforcer ou, au contraire, annihiler 
l’action des facteurs internes du patrimoine héréditaire !. 


1 Voir E. GuyÉNor, La Variation. Doin, Paris, 1929. 
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Ici, nous prenons comme réactif le mode d'évolution de la 
glande génitale qui peut s’orienter dans deux sens opposés entre 
lesquels sont possibles divers états intermédiaires. Toutes choses 
égales d’ailleurs — c’est-à-dire en dehors de toute action des facteurs 
externes — le développement dépendra de la somme des actions 
factorielles, provenant probablement de nombreux gènes auto- 
somiques et hétérochromosomiques. Cette détermination génétique 
aboutira, suivant les actions factorielles en présence, soit à un type 
indifférent, (absence de détermination) soit à un type mâle ou 
femelle (détermination). Si cette détermination est impérative, les 
actions externes ne sauraient la modifier, mais si elle est faible, 
labile, les facteurs externes joueront un rôle de premier plan dans 
l'établissement du type sexuel de la gonade. De même, nombre 
de particularités d'apparence identique peuvent résulter, soit de 
l’action de facteurs internes, (mutations) soit de l’activité de facteurs 
externes (somations). Les apparences phénotypiques restent les 
mêmes, les processus de développement ont été modifiés dans le 
même sens, mais le mécanisme reste essentiellement différent. 
Dans un cas, 1l est d’ordre génétique, donc héréditaire; dans l’autre, 
il est purement individuel, donc somatique. 

Or, si nous savons bien quels gènes sont en rapport avec la 
réalisation d’une structure donnée, nous ignorons en général, 
complètement, de quelle manière, par quelle chaine de causalité, 
tel gène exerce son action sur un processus de développement 
particulier. Reproduire la même altération du même processus de 
développement, par le moyen de facteurs externes, utilisables à 
volonté et mesurables, n'est-ce pas la possibilité de pénétrer dans 
la connaissance de ces étapes intermédiaires et, par voie de 
conséquence, dans le mécanisme d’action des gènes eux-mêmes ? 

C’est précisément parce que, dans certains organismes, le type 
de détermination sexuelle peut résulter aussi bien de facteurs 
génétiques que de facteurs externes, que l’on peut espérer, en 
analysant l’action des derniers, comprendre comment interviennent 
les premiers. Les Batraciens représentent, à ce point de vue, comme 
l'ont montré les belles recherches de Wirscxi, un matériel idéal. 
Il existe des races différenciées à détermination génétique forte 
et des races indifférenciées à détermination génétique nulle ou 
très faible; sur l’une ou l’autre catégorie, les actions externes 
interviennent en modifiant le type sexuel de la gonade. Les 
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présentes recherches ont eu, avant tout, pour but de vérifier et 
d'étendre à d’autres espèces les résultats obtenus par HERTwIG et 
par WIirTscHI. 

Mes expériences ont été faites à la Station de Zoologie 
expérimentale de l’Université de Genève, sous la direction de 
M. le professeur Guyénot. Qu'il me soit permis, ici, de lui exprimer 
ma reconnaissance la plus profonde; c’est à lui que je dois l’orien- 
tation de ma vie vers ce merveilleux champ d'observations et de 
découvertes qu'est la Biologie, et toute ma formation scientifique. 
Son enseignement lumineux, son dévouement pous ses élèves, les 
conseils et les encouragements qu’il m’a prodigués sont autant 
de précieux souvenirs et le meilleur des stimulants pour mon 
travail dans l’avenir. Je tiens aussi à remercier Mlle Dr Ponse, 
sous-directrice de la station de Zoologie expérimentale, pour 
l'intérêt qu’elle a toujours porté à mes recherches, pour les conseils 
qu’elle m’a prodigués et surtout pour l’obligeance qu’elle a mise 
à revoir avec moi toute la partie histologique de mon travail. 
Je remercie également ma camarade et amie Mlle Dr Bischler pour 
l’aide qu’elle m’a apportée dans diverses circonstances. 


CHAPITRE I 


LA DÉTERMINATION GÉNÉTIQUE DU SEXE 
CHEZ LES BATRACIENS 


Comme je l’ai indiqué précédemment, on rencontre chez les 
Batraciens une double détermination génétique et épigénétique du 
sexe. J’examinerai d’abord les faits relatifs à la détermination 
mendélienne de la sexualité. 


1. DÉTERMINATION MENDÉLIENNE DU SEXE. — La première 
question qui se pose, si la détermination du sexe ressort du jeu de 
facteurs mendéliens, est de savoir quel sexe est hétérozygote. Ce 
sont les croisements entre races différentes qui ont conduit, chez les 
Batraciens, à la notion de l’hétérozygotie du sexe mâle. 

Une première série d'expériences, effectuées par Wirsci (1923), 
constitue en quelque sorte la répétition, dans le groupe des Batra- 
ciens, des croisements effectués par CorRENs entre les bryones 
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monoïiques et dioiques. Il s’agit ici de croisements entre des grenouilles 
à sexes séparés et des grenouilles hermaphrodites que l’on peut consi- 
dérer comme ayant, à égalité, les deux potentialités sexuelles: 

a) Hermaphrodite X hermaphrodite. — Par autofécondation arti- 
ficielle, Wirscai a obtenu, à partir de 557 œufs, seulement 46 des- 
cendants, dont 45 femelles et 1 hermaphrodite. 

b) Race gonochorique de Davos. — Celle-ci, formée de mâles et 
de femelles en nombres à peu près égaux, donne une descendance 
comprenant 128 femelles et 127 mâles, c’est-à-dire une distribution 
des sexes conforme au schéma mendélien. 

c) Race de Davos © X hermaphrodite 4. — On obtient 182 des- 
cendants tous femelles. 

d) Æermaphrodite  X Davos 4. — Si on féconde les œufs d’un 
hermaphrodite par le sperme d’un mâle de Davos, ces œufs ne 
donnent plus, comme précédemment (a), 100 %, de femelles, mais 
132 femelles et 135 mâles. 

En comparant ces quatre résultats, 1l est facile d’en conclure que 
c’est le mâle de Davos qui a apporté la condition génétique de 
détermination du sexe et qui était par suite hétérozygote. Adoptant 
provisoirement le schéma mendélien le plus simple, attribuant au 
mâle la formule Mf et à la femelle (ou à l’hermaphrodite) la formule ff, 
on peut rendre ainsi compte de ces 4 résultats: 


a) Hermaphrodite © ff > hermaphrodite S ff 


100 9, ff 
b) Davos © ff xX Davos 4 Mf 
50 %, M: 50 0! ff 
c) Davos © ff X hermaphrodite S ff 
100 " fi 


f) Hermaphrodite © ff X Davos $ Mf 
4 
50 %, Mf : 50 0, ff 


Ces résultats sont conformes à ceux que WirscHiI a également 
obtenus avec un deuxième hermaphrodite qui a seulement fonctionné 
comme mâle : 

Davos © ff x Hermaphrodite S ff 
y 
238 femelles (100 9/,) 
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Il y eut, en plus, un mâle dû à l’hypermaturation (voir plus loin). 
CREW (1921), ayant trouvé une ponte formée uniquement de 
femelles (774 individus), fut conduit à autopsier l'animal ayant 
fonctionné comme mâle et constata qu'il était hermaphrodite, ce 
qui est une nouvelle confirmation du fait que les spermatozoïdes 
des hermaphrodites ne sont pas différenciés au point de vue de la 
détermination du sexe; dans les autres cas, au contraire, ils sont 
nettement de deux sortes et produisent soit des mâles, soit des 
femelles, en proportions égales, quelle que soit la provenance des 
ovules, qui sont, à ce point de vue toujours indifférents. 

Cette notion de la digamétie ou hétérozygotie du sexe mâle 
ressort encore des croisements entre races différenciées et indiffé- 
renciées de grenouilles. 

Comme nous le verrons plus loin, il existe des races dites diffé- 
renciées (Davos par exemple) dont le mâle produit deux sortes de 
spermatozoïdes à potentialités nettement dissemblables: la descen- 
dance se compose alors de mâles et de femelles dont la détermi- 
nation sexuelle est donc d’ordre nettement génétique. Il existe, 
par ailleurs, des races dites endifférenciées dans lesquelles les 
spermatozoïdes sont de potentialités égales ou trop voisines pour 
qu'elles suffisent à entrainer une détermination génétique du sexe: 
la conséquence en est que la descendance est d’abord formée de 
100 % de femelles, qui peuvent secondairement se transfcrmer en 
bermaphrodites ou même en mâles. 


HerTwiG (1912) a partagé la ponte d’une femelle de Rana 
esculenta (originaire de Lochhausen) en 5 lots qu'il a fait féconder 
par des mâles de races différentes. Voici les résultats obtenus: 


1. © Lochhausen X 4 Florence — 524: 529: 2 hermaphrodites 
. © Lochhausen X 4 Lochhausen 1 — 111 4 :1019: 0 » 
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3. © Lochhausen x & Lochhausen 2 — 67 4: 799: 3 » 
4. © Lochhausen X &'Lochhausen 3 — 3 S: 199 : 130 ) 
5. © Lochhausen x 4 Dorten RSS te Si: 490 » 


Ces résultats montrent que les trois premiers mâles utilisés 
étaient nettement hétérozygotes et appartenaient à des races 
différenciées, tandis que les deux derniers étaient de races indifté- 
renciées, c’est-à-dire sans hétérozygotie nette et pouvaient, être 
rapprochés du cas des hermaphrodites. 
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De même, HERTWIG féconda les pontes de deux femelles originaires 
de Irschenhausen par 4 mâles différents. 


| 
g Florence | o Lochhausen Lol Irschenhausen 1! © Irschenhausen 
i | 


diaires 
1 4:41 inter- 
médiaires 


| 
| 
| 
109 intermé- 
| 


On voit que les trois premiers mâles étaient différenciés, tandis 
que le quatrième ne l'était pas. 

De son côté, Wirscxi (1923) a fait des croisements montrant 
que les races de Davos et d'Alsace sont différenciées (mâle diga- 
métique) tandis que la race de Fribourg-en-Brisgau ne l’est pas. 


a) © Fribourg X S Fribourg — 228 © : 48 hermaphrodites 
b) © Alsace *X S Fribourg — 155 femelles 

c) ® Davos X S Alsace  — 150 femelles : 123 mâles 
d) © Davos X S Davos  — 128 femelles : 127 mâles 


Du fait que le mâle est potentiellement bipotent et aurait la 
formule Mf avec production de spermatozoïdes M et f, on peut 
rapprocher les observations de MEyxs (1910) puis de GUYÉNOT et 
PoxsE (1923) sur l’intersexualité phénotypique de la gonade mâle 
chez la Grenouille et le Crapaud. En effet, après greffe ou castration 
partielle, le testicule présente une poussée d’ovogenèse intracana- 
hculaire qui a été revue par WELTI (1928) et retrouvée chez le 
triton par Du Bois et bE BEAUMONT (1927). Ce qui est remarquable, 
c'est que seul le testicule possède cette propriété de donner les 
éléments reproducteurs de l’autre sexe, l'ovaire n'ayant jamais 
montré trace de spermatogenèse en aucune circonstance. GUYÉNOT 
et PoxsE (1923-1926) ont rapproché ce comportement différent de 
lhétérozygotie du sexe mâle (donc bipotent Mf) par rapport à 
l’homozygotie du sexe femelle; ils ont, de plus, fait remarquer que 
réciproquement, chez les oiseaux, où c’est le sexe femelle qu est 
hétérozygote, c’est l'ovaire qui peut donner du testicule, (Cari- 


1 Plus 2 intermédiaires. 
2 Plus 4 intermédiaires. 
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DROIT, 1925-1926) tandis que le testicule ne présente jamais aucune 
intersexualité. 


2. DÉTERMINATION CHROMOSOMIQUE DU SEXE.— On sait que l’exis- 
tence des hétérochromosomes n’a pas pu être démontrée dans tous 
les groupes zoologiques. Souvent, d’ailleurs, dans le cas du type XX 
(femelle) XY (mâle), les deux hétérochromosomes X et Y ne sont 
pas morphologiquement dissemblables et ne peuvent être reconnus 
que d’après leur comportement au cours de la cinèse réductionnelle. 
Chez la Grenouille (Rana pipiens), SWINGLE (1917) a rencontré 
26 chromosomes dans les ovogonies et 25 dans les spermatogonies, 
ce qui laisserait supposer que le mâle à la formule XO. Travaillant 
sur À. esculenta, LÉVY (1915) a noté, chez le mâle, 12 gemini plus 
un corpuscule unique qu'il considère comme un hétérochromosome 
et qui passe à l’uu des pôles. Le mâle aurait donc la formule XO 
et comme nombre diploide 25 chromosomes. D’après Wirsci 
(1922-23), les mâles de À. temporaria (race différenciée de Bâle) 
auraient 2n — 26, comme les femelles. Toutefois, à la cinèse 
réductionnelle mâle, 1l ne se forme que 12 gemini, tandis que deux 
éléments, vraisemblablement des hétérochromosomes X et Y , restent 
séparés. Dès la fin de la métaphase, ces deux éléments particuliers 
se dirigent chacun vers un pôle et cette ascension anaphasique 
précoce permet de les différencier nettement des autosomes encore 
à l’équateur du fuseau. Bien que ces deux chromosomes ne soient 
pas dissemblables morphologiquement, leur absence d’apparie- 
ment et leur comportement spécial au cours de la cinèse permettent, 
semblent-1il, de les identifier à des hétérochromosomes X et Y. 

Chez les mâles de Bufo vulgaris, B.calamita et B. viridis, STOHLER 
(1926-27) a observé comme nombre diploïde 2n — 22 chromosomes 
(6 grandes paires et 5 petites). Dans certains cas, mais pas toujours, 
il a rencontré une ségrégation précoce de deux éléments à la métas 
phase de la première cinèse qui rappelle les observations analogue- 
de Wirscxi sur la grenouille, mais il ne pense pas que ce comporte- 
ment soit régulier ni qu'il permit de voir des hétérochromosomes 
dans ces éléments à ascension anaphasique précoce, d’autant plus 
que ce ne sont pas toujours les mêmes qui se séparent les premiers: 
il ne s'agirait là que d’accidents de maturation. De son côté, 
BEeccart (1926) aurait trouvé 2n — 22 chez les jeunes B. vtridis 
et 21 chez les mâles adultes. L'auteur, ayant vu quelques métaphases 
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exceptionnelles à 10 éléments pachytènes, admet que les 21 chro- 
mosomes du mâle se ségrégeraient en 10 et 11; on aurait donc af- 
faire à une hétérochromosomie du type X ©. Enfin, je rappellerai 
que KixG (1907) aurait trouvé 2n — 24 chez B. lengitinosus et vu 
un hétérochromosome chez Vecturus maculatus. 

En somme, on aurait rencontré le type X O dans trois espèces 
(R. pipiens, R. esculenta, B. viridis), le type X Y dans À. temporaria, 
tandis que d’autres observations sont négatives en ce qui concerne 
PB. vulgaris, B. calamita et B. viridis. Il n’est donc pas impossible 
qu'à l’hétérozygotie génétique du mâle corresponde une hété- 
rochromosomie plus ou moins marquée suivant les espèces. Il 
faut toutefois reconnaitre que les études cytologiques qui ont été 
faites sont encore très insuffisantes et ne permettent aucune 
généralisation. 


3. RACES DIFFÉRENCIÉES ET RACES INDIFFÉRENCIÉES.— Le point 
de départ de nos connaissances sur l’existence de races différenciées 
(à détermination génétique impérative et précocement mamifestée) 
et, d'autre part, de races indifférenciées (à détermination génétique 
faible et tardivement reconnaissable) se trouve dans les compa- 
raisons statistiques faites entre les pourcentages de mâles et de 
femelles, aux divers âges. 

A. Recherches sur R. temporaria. — Déjà Borx (1881) avait 
signalé que, sur 1443 jeunes Grenouilles (À. temporaria), il y avait 
1371 femelles et seulement 72 mâles. PFLÜGER (1882) trouva, à 
ce point de vue, des pourcentages très différents dans les jeunes 
grenouilles (R. fusca — R. temporaria) suivant leur provenance. 
C’est ainsi que la comparaison de trois races donna les résultats 
suivants, pour de jeunes animaux venant de se métamorphoser 
(jusqu'à un an et demi après la métamorphose) et provenant 
d’élevages ou capturés dans la nature. 


Race d’Utrecht 13,1 % de mâles 
) K ünigshberg 48,5 % de mâles 
» Bonn 35,7 % de mâles 


Refaisant cette statistique sur des Grenouilles adultes, PFLÜGER 
obtient les résultats suivants: 


Race d’Utrecht 48,8 9%, de mâles 
) Kôünigsberg 50 % de mâles 
) Bonn 19,4 % de mâles 


_ dr- fes ARE 


l 


DÉTERMINATION DU SEXE CHEZ LES BATRACIENS 187 


De là il résulte que, dans la race de Künigsberg, la détermination 
du sexe est précoce, si bien que la proportion des sexes atteint 
pratiquement 50 % dès la métamorphose. C’est ce que l’on appelle 
une race différenciée. 

Inversement, dans les races de Bonn et plus encore d’Utrecht, 
il y a beaucoup moins de mâles à la métamorphose que plus tard 
chez les adultes, ce qui suggère l’idée qu’un certain nombre des 
femelles jeunes sont, en réalité destinées à se transformer ultérieure- 
ment en mâles. Chez ces individus, la détermination serait tardive et 
fable: c’est ce que l’on appelle aujourd’hui une race indifférenciée. 

Examinant les testicules de plusieurs mâles adultes de race 
indifférenciée, PFLÜGER y observa la présence d’ovocytes (désignés 
par lui sous le nom de follicules de Graaf), d’où il conclut qu'effec- 
tivement un certain nombre des individus de type femelle, à la 
métamorphose, se transforment ultérieurement en mâles. Les mâles 
seraient donc génétiquement déterminés en tant que mâles, mais pro- 
duiraient d’abord un ovaire qui se transformerait progressivement en 
testicule, en passant par un état hermaphrodite transitoire qui carac- 
térise les animaux que l’on a appelés depuis kermaphrodites de PFLÜ- 
GER, intermédiaires de SCHMITT MARCEL et indifférenciés, de HERTWIG. 

Ces observations de PFLÜGER ont été confirmées par les obser- 
vations de ScaMiTT MARCEL (1908) qui a suivi les proportions des 
sexes, mois par mois, depuis la métamorphose jusqu’à 22 mois 
plus tard, dans trois races différentes de Rana temporaria; voici 
les résultats obtenus pour la race de Dorfen. 


Mâles Femelles Intermédiaires 
Métamorphose 34 (15 %) 191 (85 %) 0 225 
1 mois après RASE 97) 263 (85 %) 0 310 
peu» 66 (17 %) | 292 (75 %) 32 (8%) 390 
Sp » 60 (18%) | 232 (70 %, 40 (12 %) 332 
& » 39 (48%) | 150 (70 %) 26 (12 %) 215 
6 » ) 14 (18 %,) 51 (64 %,) 15 (18 %) 80 
10 » » 46 (21%) | 122 (55 %\ 52 (24 %) 220 
12 » 46 (22%) | 113 (54 Y) 51 (24 %) 210 
13 » » 52 (26 0/) 108 (54 %) &0 (20 %) 200 
14 » 62 (31 %) 108 (54 %,) 30 (15 %) 200 
15 » » 63 (35 %) 95 (53 %) 22 (12 %)) 180 
16 » » 80 (40 %) | 106 (53 %) 14 (7 %) 200 
18 » » 53 (44 %) 62 (52 %) 5 > {#-9/) 120 
DS » 96 (48 %) | 104 (52 %) 0 200 
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Nous devons tirer de ces intéressantes recherches les conclusions 
suivantes : 

1. Au début, on ne rencontre que des mâles et des femelles, 
avec un très grand excès de ces dernières. 

2. À mesure que les mois s’écoulent, on voit apparaître une 
proportion croissante d’intermédiaires, à glande génitale de type 
hermaphrodite, dont la formation résulte évidemment d’une 
transformation des individus ayant primitivement l’aspect femelle, 
puisque le pourcentage de ces derniers diminue corrélativement. 

3. À mesure que les intermédiaires évoluent et achèvent de 
se transiormer en mâles, on voit le nombre de ces derniers aug- 

_menter et celui des intermédiaires diminuer; le balancement est 
particulièrement net à partir du 10mME mois où le nombre des 
femelles définitives vraies ne varie pratiquement plus. 

Il en résulte donc nettement que la plupart des mâles passent 
d’abord par un stade à phénotype femelle (ovarien) puis présentent 
un stade à phénotype hermaphrodite, avant d’atteindre le type 
de gonade qui doit finalement les caractériser. 

La transformation rendue vraisemblable par les observations 
de PFLÜGER a donc reçu une confirmation directe des recherches de 
SCHMITT MARCEL. Plus récemment, Wirscai (1914, 1924) a repris 
l’étude histologique de la glande génitale, dans les races indifté- 
renciées de À. temporaria et a confirmé et étendu les observations 
cytologiques de ScHmiTT Marcerz, sur le mécanisme de trans- 
formation de la glande. 


B. Recherches sur Rana esculenta. — Nous avons vu précé- 
demment qu’en fécondant des lots de pontes d’une femelle de 
R. esculenta par divers mâles, HERTWIG a mis en évidence l’existence 
de types différenciés et de types indifférenciés. On peut donc en 
induire que les races indifférenciées de À. esculenta doivent aussi 
présenter un pourcentage élevé de formes intermédiaires, suscep- 
tibles d’évoluer en individus nettement sexués. En 1910, 
KUSCHAKEWITSCH a suivi le développement direct ou indirect 
de la glande génitale et constaté l’existence de gonades de types 
intermédiaires ayant l’aspect primitif d’un ovaire, progressivement 
remplacé par du tissu testiculaire. 

Enfin, tout récemment, Roxas (1929) a observé des phénomènes 
entièrement comparables dans certaines races indifférenciées de 


LL 
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R. vittigera. Tandis que, dans les races normales, la proportion des 
mâles aux femelles est de 1: 1.47, dans les races indifférenciées 
cette proportion est, au début, de 1: 2,04 (156 &: 319 ©); de 
plus, tous les mâles reconnaissables sont intersexués, en ce sens 
que leur testicule renferme de l’ovogenèse intracanaliculaire. 


4. CROISEMENTS ENTRE RACES ET DEGRÉS D'INDÉTERMINATION. 
— Au cours de l’évolution des glandes génitales des formes indéter- 
minées (hermaphrodites de PFLÜGER), on voit un ovaire évoluer 
progressivement en testicule, et réciproquement on peut, par 
certaines actions externes, ainsi que nous le verrons plus tard, 
obtenir des femelles au dépens d'individus qui auraient dû donner 
des mâles. Ceci montre une bipotentialité des deux sexes qui a 
conduit à modifier les symboles mendéliens primitifs. 

Comme l’a fait Wirscxr, appliquant au cas des Batraciens les 
interprétations mises en avant par GOLDSCHMIDT, à propos de 
Lymantria dispar, on peut imaginer l'existence de deux couples 
de facteurs de sexualité, un couple MM ou Mm et un couple FFouFf. 
Dans le cas actuel, on peut représenter les relations génétiques dans 
les races différenciées en attribuant au mâle la formule Ff M M, 
dans laquelle on suppose que M M exerce une action épistatique 
suffisante sur F f, et en donnant à la femelle la formule FFMM, 
dans laquelle on admet que F l’emporte suffisamment sur M. 


© FFMM x & FiMM 


FM FM FM îfM 
AVR 


\ 
FFMM(@) FIMM(S) 


Quant aux races complètement indifférenciées, on peut essayer 
de représenter leur patrimoine génétique en admettant que F — M 
et, d'autre part, que tous les gamètes du mâle sont égaux, ce qui 
conduit à lui attribuer la formule FF MM au lieu de FfMM, 
c’est-à-dire une formule identique à celle de la femelle. Les deux ten- 
dances de sexualité se faisant équilibre, aucune détermination 
génétique ne serait possible; la gonade resterait dans un état 
intermédiaire à partir duquel des conditions, probablement épigé- 
nétiques, pourraient la faire évoluer dans l’un ou l’autre sens. 

Rev. Suisse De Zooz. T. 37, 1930. 14 


190 J. PIQUET 


On pourrait encore admettre que le mâle a la formule F f, mais que 
la différence entre F et f et leur degré d’épistasie par rapport 
à M sont trop faibles pour que la détermination puisse résulter 
de ces seules actions factorielles. Le rapport entre F et M et f et M 
resterait au-dessous du seuil épistasique minimum. 

C’est à une semblable formule que Wirsci rattache les her- 
maphrodites, se basant en particulier sur le fait que les spermato- 
zoïdes de ces organismes sont génétiquement incapables d’entrainer 
une détermination sexuelle. Il faut cependant noter que le cas est 
ici bien différent dans sa réalisation phénotypique de celui des 
gonades indifférenciées et que la formule invoquée n’explique 
nullement pourquoi une partie du tractus génital évolue directement 
en ovaire et le reste en testicule. Il y a donc une détermination 
nette, sans doute épigénétique, mais qui ne vaut que pour un 
territoire particulier du tractus génital. 

Les croisements effectués entre diverses races de grenouilles 
ont abouti à plusieurs sortes de résultats qui ont conduit à l’idée de 
l’existence de degrés dans l’indétermination. Tantôt, en effet, la 
descendance se compose exclusivement d’indéterminés ou d’herma- 
phrodites, tantôt de femelles vraies et d’indéterminés, ou de mâles 
et d’indifférenciés, tantôt enfin des deux sexes en proportions égales. 

C’est ce qui ressort des expériences suivantes de HERTWIG, 
dans lesquelles les pontes de trois femelles ont été divisées en lots, 
fécondés par 4 mâles différents: 


q Florence og Lochhausen (|O© Irschenhausen 1 Irschenhausen II 


LME 
162 À : 1149 
54 G : 69 S 


On voit que si le mâle de Florence donne dans tous les cas 
50 %, de Set 50 % ©, il n’en est plus de même des deux mâles 
Lochhausen et Irschenhausen 1, puisqu'ils produisent des mâles et 
des femelles avec les œufs des deux premières femelles, des mâles 
et des hermaphrodites avec ceux de la troisième femelle. Il faut 
donc admettre que cette dernière apportait des conditions généti- 
ques différentes, disons, par exemple, une plus grande résistance 
à la production d’ovaires vrais, que seul le mâle Florence a pu 
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surmonter grâce au caractère impératif de sa digamétie. On est 
ainsi amené à se demander quelles valeurs ont les facteurs de 
sexualité des différentes races mises en présence par les croisements 
et quelles relations d’épistasie existent entre eux. 

Pour expliquer ces résultats dissemblables, Wirscnr a fait 
une série d’hypothèses qui sont les suivantes: 19 l’existence de 
deux couples factoriels F F et M M entre lesquels existeraient des 
relations d’épistasie; 20 les facteurs de sexualité M F appartien- 
draient à une série d’allélomorphes multiples ayant des valences 
différentes; 3° l’épistasie de F sur M et de M sur F, condition de 
la détermination génétique, ne se produirait qu’à partir d’un certain 
seuil; 4 les valences attribuées arbitrairement à F et à M pourraient 
être additionnées ou soustraites, de telle manière que la valence 
de l’œuf serait la somme algébrique des valences des facteurs en 
présence. 

Ceci admis, supposons que la détermination femelle ne soit 
réalisée qu’à partir du seuil correspondant à une valeur totale 
de 7 pour les facteurs de féminité et de 5 pour les facteurs de mascu- 
linité. Nous pouvons représenter conventionnellement la valence 
de chaque gamète par la valeur de la différence F — M ou M —F. 

1. Si F— M = O0 ce qui revient à dire F — M, la somme des 
valences dans l’œuf sera F, M, et par suite la descendance sera du 
type hermaphrodite c’est-à-dire intégralement indifférenciée. 

2. Dans un croisement entre une femelle ou la valeur de la 
différence F — M est égale à + F, dans tous les gamètes et un 
mâle dont les gamètes ont des valeurs + M, (1) (Mf) et + F, (FM), 
on a les deux combinaisons: 

SMS = M: 
FE XF, = +F 


dans lesquelles les valences des zygotes restent au-dessous des deux 
seuils de détermination, F, et M. 

Il en serait de même dans le cas où la différence F —M serait 
égale à + F, pour les gamètes femelles et où le mâle fournirait 
des gamètes valant M, (f M)et F,(F M): 


F, X M = + M, 
Puy ESC, 


T Par exemple M = 9, F = 6; différence M — F — + M. 
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Dans ces deux cas, la descendance sera universellement du 
type indifférencié. 

3. Dans un croisement où les gamètes femelles ont la valence 
F;(F— M) et les gamètes mâles les valences M, (Mf) et F,(F M) 
on doit obtenir: 


+ Ms 
PES 


co 


ES XX CM, 
PACE De 


3 


c’est-à-dire que l’on doit avoir des mâles génétiquement déterminés 
puisque le seuil M; est dépassé et par contre des femelles restant 
indifférenciées puisque le minimum épistasique de F (— + 7) n’est 
pas atteint. 

4. Enfin si le croisement met en présence des gamètes femelles 
valant F, ou F; et des gamètes mâles ayant réciproquement 
pour valences M,, ou M;; (M f) et F, ou F; (F M), on aura chaque 
fois deux combinaisons 


Rx 


+ M, 
+ Fo 


ot 


M; ou F 
F 


X M; 
F, CT 


IL Al 


5 5 


dans lesquelles les seuils d’épistasie sont toujours dépassés pour 
les deux sexes, ce qui amènera une détermination génétique 
complète, semblable à celle qui caractérise les races différenciées. 

Cette explication admise, on peut alors rendre compte, au moins 
en apparence, des résultats des divers croisements effectués par 
HErTwiG et relatés plus haut. 


q Lochhausen 


o Florence SG Irschenhausen I o Irschenhausen II 
Gamètes 4 . Mf MF Mf MF Mf MF 
Valences . . M, ée M, 1e M, Fe 
Zygotes ! Mis EP TR SRE EE, M, F, PE 
Valence des 
zygotes. M; Fe M; F, M; F, 
4 Q _ e indifférenciés 
Zygotes? | M,F, FF | MF, FF | MF, FF 
Valence des 
zygotes. M, F, M; Fa M; ne 
4 ee) d' indifférenc. indifférenciés 


1 qre et 2me © du tableau précédent (Valence F,;). 
2 3me © du tableau précédent (Valence F;). 
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L’explication est dans l’ensemble satisfaisante bien qu'il reste 
à comprendre comment, dans le croisement entre la troisième femelle 
et le premier mâle Irschenhausen, par exemple, ont pu prendre 
naissance trois mâles et une femelle, à côté de 64 indifférenciés. On 
relève d’autres anomalies, telles que la présence de quelques 
indifférenciés dans des croisements devant aboutir à des sexes 
bien déterminés. 

Il ne faut d’ailleurs pas prendre cette interprétation pour autre 
chose qu’un symbole approximatif, en raison du nombre des 
hypothèses purement gratuites qui en constituent le fondement. 
Il est en particulier tout à fait invraisemblable que les relations 
d’épistasie obéissent à une arithmétique aussi simple que celle 
mise en avant par Wirscxi. Ce qui parait infiniment probable 
c'est que les facteurs de sexualité se présentent sous plusieurs 
formes allélomorphes, exerçant des actions dissemblables sur les 
processus de développement de la gonade, et que les races diffèrent 
entre elles par la nature des facteurs génétiques de sexualité 
qu’elles renferment. 


CHAPITRE Il 


DÉTERMINATION ÉPIGÉNÉTIQUE DU SEXE 
ET RENVERSEMENT DU PHÉNOTYPE SEXUEL 


Le fait que, dans certaines races ou à la suite de certains croise- 
- ments, la descendance se compose d’abord de formes indifférenciées 
qui évoluent ultérieurement en mâles ou en femelles pose la 
question de savoir quelles influences interviennent pour provoquer 
cette détermination secondaire du type sexuel de la gonade. 
En particulier, si l’on admet, à l'exemple de Wirsci, que l’indiffé- 
renciation primitive est due à ce que la valeur des différences F —M 
ou M — Fest, dans les zygotes, inférieure au minimum efficace 
d’épistasie, il faut nécessairement en conclure que l’évolution 
ultérieure de la gonade dépend d’autres conditions que celles 
représentées par les facteurs génétiques. On est ainsi naturellement 
conduit à envisager l’action des facteurs externes. 

On peut, à ce sujet, rappeler quelques expériences déjà anciennes, 
notamment celle de Borx (1881) et de YuxG (1885) qui paraissaient 
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avoir montré une influence de la nourriture sur la détermination 
du sexe. Toutefois, ces expériences, faites dans des conditions 
imprécises de température sur des animaux de race inconnue, 
et surtout dans lesquelles la reconnaissance des sexes était faite 
d’après le seul examen des gonades à la loupe — ce qui est tout à fait 
insuffisant — n'ont plus qu’un intérêt historique. Leurs résultats 
sont d'autant plus invraisemblables que CuÉnoT (1899) et 
KixG (1907), effectuant des expériences analogues, n’ont rien pu 
en tirer de positif. Je citerai encore des expériences de Kina (1910) 
qui a observé, à plusieurs reprises, un plus ou moins grand excès 
de femelles, 53 à 60% au lieu de 46 à 47%, dans les individus 
issus d'œufs de Bufo lentiginosus, traités avant la fécondation par 
des solutions hypertoniques. Dans une ponte fécondée à sec, l’excès 
des femelles fut de 25 %,. ; 

Plus précises sont les expériences relatives à l’action de 
l’hypermaturation, c’est-à-dire de la fécondation retardée. 
HERTwIG (1905-06), après avoir constaté que des Rana esculenta 
en cultures normales donnaient 352 femelles pour 382 mâles, divisa 
la ponte d’une femelle en deux lots. Le premier lot, fécondé immé- 
diatement, produisit 47 femelles et 32 mâles, tandis que le 
deuxième lot, fécondé avec un retard de 80 heures, donna 96 mâles 
et une seule femelle. La fécondation retardée a done pour effet 
de produire des mâles au dépend des œufs qui auraient dû évoluer 
en femelles. 

Ces expériences furent reprises par KuscHAKEwWITSCH (1910). 
En voici les résultats. Une ponte d’une femelle de race différenciée 
(Irschenhausen) fut divisée en deux lots: le lot témoin produisit 
53 femelles. et 58 mâles, tandis que le lot hypermature donna 
naissance à 299 mâles et 1 hermaphrodite latéral. De même, une 
autre femelle produisit respectivement 176 mâles et 114 femelles 
(lot témoin) et 71 mâles, 5 hermaphrodites (lot hypermature). 
Par contre, une femelle de race, indifférenciée (Lochhausen) ne donna 
dans les deux lots, que des hermaphrodites de PFLÜGER. Il en résulte 
ce fait assez remarquable que l’hypermaturation n’agirait que 
sur les œufs de race différenciée. 

Par contre, Wrrscai (1915), au cours d’expériences semblables 
sur des œufs pondus par des femelles Irschenhausen, de race indiffé- 
renciée, a observé une action nette de l’hypermaturation (80- 
100 heures). La descendance se composait de 74 mâles, 21 femelles 


| 
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et 20 indifférenciés; les derniers individus, fixés au bout de 97 jours 
de développement, étaient formés de mâles typiques et de femelles 
dont l’ovaire était en voie de transformation en testicule. 

Le mécanisme d’action de l’hypermaturation reste inconnu. 
D’après Wirscai (1922), 1l pourrait s’agir d’une altération cyto- 
plasmique, comme paraît l’indiquer l’existence fréquente d’ano- 
malies de développement. D’après HERTwIG, l’hypermaturation 
agirait chez Rana temporaria en augmentant la proportion de 
chromatine par rapport à celle du cytoplasme. 

En 1922, HerTwicG fit de nouvelles expériences sur une race 
de Grenouilles à différenciation sexuelle tardive. Dans trois séries, 
les résultats de l’hypermaturation furent semblables à ceux qu'il 
avait précédemment obtenus (673 mâles: 13 femelles); dans une 
quatrième ponte, le lot témoin se différencia très tardivement; il ne 
comprenait, en Juillet, que des larves indifférenciées, tandis que 
le lot hypermature était constitué à la même époque par 39 mâles 
et 38 indifférenciés, pour aboutir, en automne, à une proportion 
formée de 313 mâles et 45 indifférenciés. La proportion des sexes, 
normale au début, avait été modifiée dans le sens d’un accroisse- 
ment considérable des mâles. HERTwIG conclut de ses recherches 
que l’hypermaturation active la différenciation du testicule, sans 
doute en affaiblissant l’action d’un des chromosomes X des femelles 
par l'intermédiaire d’une altération du protoplasme. 

Tandis que l’hypermaturation parait exercer une action 
indiscutable sur la différenciation du sexe chez les Grenouilles t, 
les résultats du même traitement sont demeurés négatifs dans le cas 


des œufs de crapauds. En 1909, KixG, pour 4 lots d’œufs de Bufo 


lentiginosus fécondés à des intervalles de 1 heure, obtient 53,02 ©; 
de femelles (1er lot) 56,43 % (2me lot), 57,89 % (3me jot) et 53,29 % 
(4me lot — 4 heures). Les résultats sont sans signification et la 
durée d’hypermaturation est trop courte pour permettre des 
conclusions définitives. C’est la même eritique que l’on peut 
adresser aux expériences négatives de BounourE (1927) sur 
Bufo vulgaris. 


x # 
# * 


1 Les résultats négatifs obtenus par WacnEr (1912) sur R. temporaria sont 
extrêmement critiquables en raison des conditions variées et imprécises des 
élevages ainsi que du petit nombre des animaux. 


196 J. PIQUET 


Les expériences les plus importantes, relativement au rôle des 
conditions externes dans la détermination du sexe, sont celles de 
Wirscxi sur l’influence de la température. Toutefois les interpréta- 
tions de l’auteur ayant quelque peu varié d’un mémoire à l’autre, 
je les exposerai en suivant l’ordre chronologique, 

a) En 1914, Wrrsci indique seulement que la température 
basse (15° et surtout 10°), agissant sur une race différenciée 
(Ursprungtal, Alpes bavaroises, ponte A), retarde le développe- 
ment des testicules, en ce sens que les cellules germinales restent 
longtemps dans l’épithélium périphérique de la gonade et y évoluent 
même en ovocytes tandis que, plus tardivement, certaines d’entre 
elles pénètrent dans les cordons sexuels centraux et commencent 
à évoluer dans le sens mâle. Il y a donc, au début, formation de 
faux ovaires, qui sont progressivement détruits et remplacés par 
un testicule central. Inversement, la température de 27° entraine 
la formation de deux sortes de mâles, les uns reconnaissables dès la 
métamorphose (développement typique), les autres n’apparaissant 
que plus tardivement, par transformation des ovaires de femelles 
génétiques en gonades de phénotype testiculaire. 

L'influence des conditions de température fut aussi essayée sur 
des œufs de race indifférenciée; à 20°, on n’obtient que des femelles 
(dont il est vraisemblable que la moitié aurait dû évoluer ultérieure- 
ment en mâles), tandis qu’à 10° il y a apparition précoce de mâles, 
bien que les femelles restent en excès. Enfin, à 27°, il y a excès de 
femelles au début (47 femelles: 2 mâles, au bout de 37 jours), puis 
renversement des proportions sexuelles (69 mâles: 12 femelles: 
» indifférenciés), aboutissant à un excès de mâles; en même temps 
les femelles présentent déjà des manifestations d’intersexualité 
et une tendance à l’évolution dans le sens mâle. Contrairement 
à ce qui se passe dans les races différenciées, on n’observe jamais 
une évolution directe de la gonade en testicule, mais les individus qui 
doivent devenir des mâles passent par une période de type femelle. 

b) En 1915, Wirscar complète ces indications en donnant les 
résultats numériques de ses expériences: la ponte de la race consi- 
dérée comme différenciée (Ursprungtal, A) divisée en 4 lots, a 
donné finalement les résultats suivants: 


A 91° 15 & 104 © 

» 15° 131 & 140 © 

» 10° 23 & 44 © 4 © latéraux 
“. 


» 27° 1 & 37 


19 » 
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On peut en conclure, d’après l’auteur, que les différences de 
température n’ont pas grande action sur les races différenciées. A 
ce moment, Wirscai ne tient plus compte des remarques qu'il a 
faites précédemment, relativement à l’action du froid et de la chaleur 
sur l’évolution de la gonade. 

Les pontes des femelles de races indifférenciées (Irschenhausen, B), 
élevées à 10°, produisirent 438 femelles, 35 mâles et 18 individus 
de sexualité indécise, tandis qu’à 20° on obtient 241 femelles 
sans aucun mâle ni intermédiaire. Wirsceni conclut de ce dernier 
résultat que le froid (10°), agissant sur une race indifférenciée, 
faciliterait la production des mâles, tandis que, dans la série diffé- 
renciée À, 1l paraissait avoir entravé la différenciation des testicules. 
Déjà HErTwIG (1906) avait montré que le froid produisait des 
mâles chez À. esculenta, car il avait obtenu, à 30°, 344 mâles: 
319 femelles et, à 15°, 260 mâles et 85 femelles. 

Une troisième ponte C, appartenant également à une race indiffé- 
renciée (Lochhausen), donna à 20° (elle avait été portée un seul 
jour à 9°, à un stade très jeune) 30 mâles: 183 femelles et 7 indiffé- 
renciés, tandis qu'un autre lot, pondu au froid et transporté aussitôt 
à 26°, produisit 71 mâles, 60 femelles et 6 indifférenciés. Les 
derniers mâles examinés (39 fixés au 57€ jour) contenaient tous 
encore des traces ovariennes dans leurs testicules d’où l’on peut 
conclure que la chaleur forte agit aussi dans le sens d’une production 
de mâles, aux dépens de types ayant primitivement des gonades 
d’aspect femelle. 

c) En 1922, Wirscui reprit plus en détail l’étude de ses résultats 
expérimentaux et présenta les conclusions suivantes: 

Dans la race indifférenciée (Ursprungtal A), à 21°, il y a. diffé- 
renciation très précoce, si bien que déjà à la métamorphose on 
observe 50 % de mâles et 50 % de femelles (115 mâles : 104 femelles). 

A 15°, la différenciation est retardée; les mâles passent par un 
état hermaphrodite transitoire qui cesse à la métamorphose par 
dégénérescence de la partie ovarienne située à la périphérie de la 
gonade, tandis que le centre évolue en testicule. On obtient finale- 
ment, deux mois après la métamorphose, 50 % de mâles et 50 % 
de femelles (131 mâles: 140 femelles). 

A 10°, la différenciation de la gonade s'effectue encore plus 
lentement. Au lieu de produire simultanément, comme à 15°, un 
ovaire périphérique et un testicule central, la glande génitale 
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prend d’abord l’aspect purement femelle chez toutes les larves de 
3omm, Une partie des larves plus âgées (40mm) et des animaux à 
la métamorphose subit une transformation des ovaires en testicules. 
Les mâles que l’on obtient présentent encore des ovocytes dans 
leur testicule, ce qui prouve bien que les mâles génétiques ont 
passé, sous l'influence du froid, par un stade d'apparence femelle. 
Le résultat final fut l’obtention de 23 mâles, 44 femelles, 4 
hermaphrodites. 

À 27°, la mortalité est forte (35 %,). La différenciation de la 
gonade est extrêmement précoce: à la métamorphose, on compte 
41 mâles, 37 femelles et 1 hermaphrodite latéral. Mais, dès les 
premières semaines qui suivent la métamorphose, une partie des 
femelles ont des ovaires en dégénérescence et se transforment 
progressivement en mâles; le 50e jour, sur 20 grenouilles, on peut 
compter 9 mâles typiques, 4 mâles en transformation, 1 hermaphro- 
dite latéral et 6 femelles à ovaires dégénérés. On peut admettre 
que si la température élevée avait continué à agir, on aurait eu 
probablement, pour finir, 100 % de mâles. 

Nous pouvons résumer ces résultats de la façon suivante: 
1° Races différenciées. 

A 21°, différenciation précoce des gonades aboutissant, dès la 
métamorphose, à l’égalité des deux sexes. 

A 27°, différenciation très précoce, suivie d’une transformation 
des femelles génétiques dont l’ovaire dégénère et acquiert progres- 
sivement les caractères d’un testicule. 

A 15°, différenciation retardée, se traduisant par l’apparition 
simultanée des deux types sexuels dans les gonades des mâles 
génétiques; cet état d’ovotestis (hermaphrodite de PFLÜGER) est 
suivi d’une évolution tardive dans le sens d’un testicule vrai. 

A 10°, différenciation encore plus tardive, au point que les mâles 
génétiques ont d’abord un ovaire et non plus seulement un 
ovotestis et n’acquièrent que tardivement une glande de type 
testiculaire. 
2° Races indifférenciées. 

A 20°, on n'obtient que des individus pourvus d’ovaires, dont il 
est vraisemblable qu’une partie doit ultérieurement acquérir des 
testicules. On a donc pratiquement, au début, 100% de femelles. 

A 10° et à 26°, on voit apparaître précocement un certain nombre 
d'individus pourvus de testicules, ce qui permettrait de conclure 
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que les températures extrêmes agissent dans le même sens, en 
favorisant l’apparition du phénotype sexuel mâle. 


La considération des résultats obtenus avec la race différenciée 
a conduit WirscH1 à examiner certains points théoriques. Il 
constate qu'à 10° des cellules, ayant génétiquement la constitution 
mâle, se développent d’abord en acquérant le phénotype femelle, 
ce qui permet de conclure que le froid favorise l’évolution dans 
ce sens. On peut alors se demander pourquoi les individus ayant 
cette même constitution génétique mâle, placés à 15°, produisent 
simultanément des éléments du type femelle à la périphérie de la 
gonade et d’autres de type mâle au centre de la glande génitale. 
Les conditions génétiques et externes étant les mêmes, 1l faut 
admettre que la situation des éléments dans la gonade représente 
un facteur interne particulier de différenciation. Ce n’est pas qu'il 
y ait une ségrégation entre éléments à tendance femelle localisés 
à la périphérie et éléments à tendance mâle plus centraux, puisque 
l’on voit les cellules germinales primitivement périphériques émigrer 
au centre de la gonade et suivre alors l’évolution dans le sens mâle. 
Cela revient à dire que l’écorce et le centre de la glande génitale 
représenteraient deux territoires ayant des potentialités dissem- 
blables et traduisant, chacun d’une manière différente, la bipoten- 
tialité fondamentale des organismes. Cette bipotentialité n’est pas le 
propre du sexe mâle puisque l’on voit, à 27°, des femelles génétiques 
acquérir un testicule. Le problème, examiné par Wirscxi, pose 
ainsi la question de réceptivité des territoires à l’action différen- 
tielle des facteurs génétiques et externes;t il est fondamentalement 
le même, bien qu’à une échelle topographiquement différente, que 
celui que soulève le cas des hermaphrodites. 

L'action de la température correspondrait, d’après WirscHi, à 
une différence dans l’équilibre métabolique. A température élevée, 
les processus de désassimilation l’emporteraient, ce qui tendrait à 
inhiber la formation des ovocytes; réciproquement, à température 
basse, l’assimilation plus intense favoriserait l’évolution des cellules 
de caractère femelle. 

Il faudrait, en définitive, me semble-t-il, tenir compte, en ce 
qui concerne la détermination du sexe chez les Batraciens: a) des 


1 Voir E. GuyÉNoT. La notion de territoires en biologie: Act. Soc. helv. Sc. 
nat. Davos, 1929. 
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facteurs génétiques qui interviennent probablement en modifiant 
l’allure du métabolisme général; b) des facteurs de température 
qui agissent sur le même mécanisme; c) de facteurs internes 
localisés, rendant telle ou telle partie de la gonade plus sensible 
à l’action des facteurs génétiques et externes. 


CHAPITRE III 
MATÉRIEL ET TECHNIQUE 


J’ai utilisé pour mes expériences sur les Grenouilles, des Rana 
temporaria capturées dans l’étang de Vessy situé à quelques kilo- 
mètres de Genève. L'une des pontes, recueillie dans l’étang de Vessy, 
fut transportée au laboratoire alors que les embryons étaient au 
stade de gouttière neurale; l’autre fut déposée en aquarium à la 
Station de Zoologie expérimentale. Pour les Crapauds, J'ai utilisé 
deux couples de Bufo vulgaris de race italienne; les pontes eurent 
heu en aquarium, au laboratoire. 

Après plusieurs essais d'élevage qui furent malheureux, J’adoptai 
la technique suivante: les œufs pour se développer convenable- 
ment réclament une eau très propre et bien aérée; à cet effet, les 
pontes de Crapauds furent divisées en petits rubans de 10 cm. 
environ et mises dans des assiettes creuses avec un peu d’eau. 
Chaque jour l’eau était changée et les œufs avortés enlevés. Pour 
le développement des Grenouilles, les pontes furent semblablement 
partagées en petits lots et ces derniers mis dans des assiettes creuses. 
Dès l’éclosion, les têtards furent transportés dans des cristallisoirs 
et nourris avec de la semoule cuite, à laquelle j’ajoutais un peu de 
bouillon Maggi; je leur donnai, en outre, du foie de veau, des 
anodontes cuits, de la salade. 

A la métamorphose, les jeunes animaux furent placés dans de 
petits sacs rectangulaires de toile, tendus sur un bâti de gros fil 
de fer laqué, ceci afin d’éviter la rouille. Chaque jour, ou tous les 
deux Jours, la toile était changée et lavée au savon et à la soude; 
cette dernière opération est nécessaire pour empêcher les moisissures 
de s'attaquer à la toile. A 10° et à 20°, une petite auge (boîte de 
Petri), introduite dans la cage, suffit à maintenir le degré d'humidité 
nécessaire aux animaux. À 27°, l’évaporation de l’eau est assez 
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forte et le bassin risquerait d’être vite asséché; pour obvier à cet 
inconvénient, la petite cage est placée en position inclinée dans 
une cuve photographique remplie d’eau. De cette façon, une partie 
seulement de la cage plonge dans l’eau. Après la métamorphose 
les petites Grenouilles et les petits Crapauds furent nourris de 
pucerons et de drosophiles. 

Malgré tous ces soins, la mortalité fut énorme, surtout dans les 
cultures aux températures extrêmes. À 10°,les œufs de Grenouilles 
furent mis dans une glacière maintenue, autant que possible, à cette 
température; néanmoins, 1l est certain que parfois, elle descendit 
plus bas. A la métamorphose, la mortalité fut telle que je fus 
dans l’obligation de mettre les jeunes Grenouilles dans une salle du 
laboratoire à 18° environ. Les œufs de Crapauds de la culture I, 
mis dans la glacière en même temps que ceux de Grenouilles, ne 
purent survivre à ce traitement; l’année suivante, une nouvelle 
ponte de crapauds fut élevée dans un aquarium où l’eau courante 
se maintint, d’une façon pratiquement constante, à 10°; les jeunes 
têtards supportèrent mieux ce traitement et un assez grand nombre 
atteignirent la métamorphose. A partir de ce moment, ils furent 
élevés en cages de toile à la température de la chambre. A 27°, 
J'utilisai pour mes élevages une étuve à gaz où les œufs furent 
déposés tout de suite après la ponte dans des assiettes. Ici aussi, 
j'eus à déplorer la mort d’un grand nombre d'animaux, due à des 
accidents souvent inexplicables. A 20°, où les animaux furent aussi 
élevés dans une étuve à gaz, la mortalité fut beaucoup moins 
importante que dans les cultures précédentes. 

J’utilisai pour les fixations le liquide de Tellyesniczky et le 
liquide de Bouin. Les coupes de 6 x d’épaisseur furent pratiquées 
transversalement, à part quelques exceptions. Les glandes ont 
toujours été coupées et examinées d’un bout à l’autre, ce qui est 
nécessaire pour éviter de graves erreurs dans l’appréciation du 
phénotype sexuel. Les colorations furent faites à l’hémalun-éosine. 


CHAPITRE IV 
ÉVOLUTION DE LA GONADE CHEZ RANA TEMPORARIA 


Pour décrire l’évolution de la glande génitale chez Rana 
temporaria, je me baserai sur le travail de Wirscxr (1914) et 
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sur mes propres observations j’examinerai d’abord l’évolution 
directe en ovaire et en testicule à partir d’un stade indifférencié 
et prendrai comme type une race différenciée, élevée à 20°-24°. 


ÏJ. STADE INDIFFÉRENCIÉ. 


Les auteurs ne sont pas d'accord quant à l’origine des cellules 
sexuelles; les uns, Wirsci et KuscHAKEwITSCH les font dériver 
de cellules endodermiques (ce qui est le plus vraisemblable), 
cependant que Bouin et Dusrin leur attribuent une origine 
mésodermique. De toutes façon, la première ébauche génitale 
impaire est visible chez un embryon de 5m: elle s’isole des autres 
cellules endodermiques par la formation du mésentère, puis elle 
s’applatit et s’étrangle pour former deux ébauches latérales qui 
doublent la somatopleure jusque dans la région du pronéphros. 
Ces deux ébauches faisant saillie dans le coelome sont limitées 
extérieurement par un épithélium péritonéal simple: ce sont les 
futures glandes génitales. En même temps, les deux veines cardinales 
se fusionnent en une veine cave postérieure. 

Toutes les cellules de l’embryon sont bourrées de plaquettes 
vitellines qui se résorbent peu à peu; ce processus est plus rapide 
dans les cellules somatiques que dans les cellules germinales. Parmi 
ces dernières, on voit de petites cellules mésenchymateuses, assez 
nombreuses et facilement reconnaissables à leur réseau très 
chromatique, qui ont émigré dans la gonade à partir du blastème 
rénal; elles s’assemblent vers le hile et forment les ébauches des 
cordons sexuels; par la suite certaines d’entre elles joueront le 
rôle de cellules d’enveloppe, se transformeront en cellules folli- 
culaires. Le noyau des cellules germinales est irrégulier avec un 
réseau chromatique acidophile; le nucléole se fragmente. 

Une fente apparaît alors dans la gonade et les cellules germinales 
se disposent en un épithélium germinal; les cellules, provenant du 
blastème rénal, continuent leur migration formant ainsi les cordons 
sexuels, encore limités à la région du hile. La résorption des pla- 
quettes vitellines s'achève, les noyaux des cellules germinales 
deviennent très polymorphes et les nucléoles plus nombreux; 
jusqu’à présent, les caryocinèses ont été rares. Cet aspect des 
cellules germinales se retrouve dans le testicule d’une Grenouille 
de deux ans et quart. 
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La fente s'agrandit formant la cavilé génitale primordiale 
parcourue par un réseau mésenchymateux; 10 cordons sexuels se 
sont formés, mais 4 à 6 seulement deviendront fonctionnels, les 
autres restant confinés aux parties antérieure et postérieure de la 
bandelette génitale qui ne se développeront pas. La pénétration 
des cordons dans la cavité génitale l’a subdivisée en un certain 
nombre de zones claires, situées entre les cordons successifs. 

L’embryon est alors âgé de 12 Jours, les mitoses commencent 
et, avec elles, la différenciation sexuelle. 


II. DÉVELOPPEMENT DE L’'OVAIRE. 


A partir de ce stade indifférencié, débute la phase de multiplica- 
tion: l’épithélium germinatif périphérique s’épaissit, prolifère par 
mitoses successives de ses cellules qui s'organisent en nids d’ovo- 
gonies entourés de cellules folliculaires. Tous les éléments d’un 
même nid se divisent synchroniquement; ce processus se fait, 
en général, plus précocement dans l’épithélium germinatif opposé 
au hile; les noyaux sont oxychromatiques, délimités par un plasma 
très éosimophile. 

Les cordons cessent de s’accroitre et se creusent de fentes 
secondaires qui restent vides, sans montrer Jamais de réseau 
conjonctif. Ces fentes se fusionnent, formant 4 poches ovariennes 
dont deux médianes et deux extrêmes, plus petites. 

Les cellules des nids entrent en synapsis présentant tous les 
stades de la pseudo-réduction. À la métamorphose, cette phase 
nucléaire préparatoire s'achève et la période d’accroissement 
commence. Le grand développement de l’épithélium ovarien 
comprime les poches ovariennes et les réduit à de simples fentes. 
Les cellules folliculaires et celles du stroma conjonctif pénètrent 
entre les ovocytes (dissociation des nids) et les isolent. Les noyaux 
de ces derniers s’accroissent et, après avoir passé par les stades 
pachytène et strepsitène, deviennent oxyphiles et présentent 
des chromosomes plumeux. Dans le protoplasma commencent les 
phénomènes préparatoires à la vitellogenèse, processus qui s’ache- 
vera dans la quatrième année. Chaque ovocyte est dès lors entouré 
d’une thèque folliculaire et d’une thèque conjonctive. 

Deux mois après la métamorphose, on ne trouve plus que de 
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gros ovocytes centraux, de rares nids à la périphérie et quelques 
cellules germinales formant un épithélium germinatif de réserve. 
La glande persiste à cet état jusqu’à la quatrième année. 

Le développement de l'ovaire est donc caractérisé: 1° par la 
persistance et le développement exclusif de l’épithélium germinatif 
périphérique; 2° par la croissance précoce des cellules germinales ; 
3° par la présence de cavités ovariennes. 


III. DÉVELOPPEMENT DIRECT DU TESTICULE. 


La différenciation de la gonade mâle se fait plus précocement que 
celle de la gonade femelle; sa caractéristique est la migration inten- 
sive des cellules germinales de la périphérie vers le centre, à 
l’intérieur des cordons sexuels; 1l n’y a donc pas continuation 
directe du développement de la gonade indifférente, mais déplace- 
ment des éléments germinaux seul l’épithélium péritonéal simple 
reste en place. Les cellules germinales semblent donc douées d’un 
mouvement propre qui serait déclenché par un facteur attractif loca- 
hisé dans les cellules des cordons; ces derniers continuent de s’aceroi- 
tre fortement et bientôt, avec les cellules germinales, remplissent la 
cavité primordiale qui se réduit de plus en plus jusqu’à disparaitre 
complètement. La gonade acquiert ainsi une structure compacte 
bien différente de celle de l’ovaire. Entre les cellules du cordon 
et les cellules germinales groupées en petits amas se creusent des 
fentes, irrégulières au début, les cavités ampullaires; puis la couche 
périphérique se plisse, et ces ampoules, durant la métamorphose, 
prennent une disposition radiaire et forment les canaux séminifères. 
Le cordon central, par sa croissance continue, s’étend maintenant 
d’un bout à l’autre de la glande; 1lse disloque en tous sens par suite 
de l’accroissement en épaisseur du testicule; 1l se ramifie et ses 
ébauches s’anastomosent formant le rete vasculosum Halleri ou 
rete testis. Les parties extra-testiculaires des cordons sexuels 
émettent des portions collatérales au devant desquelles se forment 
de nouveaux éléments provenant du blastème rénal et reliant le 
mésonephros à la glande génitale; ainsi prennent naissance les 
ébauches des canaux efférents (vasa efferentia); ceux-ci se déversent 
dans un canal longitudinal, parallèle aux reins. 

La prolifération active des cellules germinales arrive à combler 


£ 
| 


eilast Gaule dép os à dd So NDS Sd à à 


PT LR AN NT Put 


La" a 


av dl rat L'cite À 


DÉTERMINATION DU SEXE CHEZ LES BATRACIENS 205 


peu à peu la majorité des cavités ampullaires qui n'existent plus 
que virtuellement. Cet aspect du testicule se rencontre chez des 
grenouilles âgées de trois mois. 

La glande croît lentement jusqu'au début de la quatrième année: 
puis survient une multiplication rapide par division mitotique 
qui est le commencement de la spermatogenèse: les tubes sperma- 
tiques se pelotonnent, les spermatocytes se forment et, en Juillet, 
commence le cycle de maturation qui s'achève en août et septembre. 

Les caractéristiques du développement en testicule sont donc: 
1° la migration active des cellules germinales périphériques vers 
le centre, dans les cordons; 2° la persistance des gonies primaires 
sans aucune autre évolution jusqu'à la quatrième année; 3° les divi- 
sions de maturation succédant directement aux stades de 
pré-réduction apparus au cours de cette quatrième année; 
4° la formation du rete testis et des vasa ejfferentra. 


IV. HERMAPHRODITES DE PFLÜGER. 


a) Les vrais hermaphrodites de PrLüGEeRr résultent d’une double 
évolution. Il y a toujours différenciation primitive dans le sens 
ovarien: épithélium pluristratifié périphérique, formation de nids 
d’ovogonies, puis d’ovocytes isolés et entourés de thèques folli- 
culaires commençant à subir leur accroissement. Plus ou moins 
tôt, des cellules germinales, isolées ou par groupes, pénètrent 
dans les cordons sexuels qui s’épaississent et s’y transforment en 
spermatogonies. L'évolution caractéristique du testicule commence 
donc au centre d’une glande dont la périphérie conserve le caractère 
femelle. Puis, 1l y a formation des ampoules séminifères, du rete 
testis, des vasa efferentia. | 

L'évolution de l’épithélium ovarien périphérique est aberrante 
en ce sens que toutes les cellules germinales (sauf celles émigrant 
dans les cordons) évoluent rapidement en ovocytes en voie de 
croissance, ce qui a pour résultat d’épuiser complètement toute 
la réserve embryonnaire périphérique. Ce tissu ovarien finit par 
dégénérer et disparaitre complètement, sauf dans des cas rarissimes. 


b) Evolution simultanée dans les deux sens. — Dans les cultures 
suivies par Wirscui, et faites à 15°, ces phénomènes sont très 
lents et synchrones; l’épithélium périphérique forme des ovocytes, 
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cependant que les cordons sont envahis par les spermatogonies. 
On est donc en présence d’une véritable évolution dans le sens 
d’un hermaphroditisme simultané. Cet état est cependant assez 
exceptionnel, car presque toujours il y a d’abord tendance femelle, 
puis mâle. 

Chez certains individus, âgés de 41 jours et pas encore méta- 
morphosés, l’épithélium germinatif périphérique forme des nids 
d’ovogonies, surtout dans la région faisant face au hile, tandis 
que des cellules germinales ont déjà pénétré dans les cordons 
sexuels. 

Jusqu'à la métamorphose, les deux processus marchent de pair; 
le développement du testicule dans la partie centrale peut, il est 
vrai, entraver le développement ovarien périphérique mais, chez 
tous les animaux âgés de 60 jours, on trouve encore des traces 
de cette évolution dans le sens ovarien. 

La transformation en mâle se fait de la partie antérieure à 
la partie postérieure de la gonade. En avant, on ne trouve presque 
plus de nids, les cellules germinales femelles sont rarissimes, les 
spermatogonies nombreuses dans les cordons, tandis que la partie 
postérieure de la glande montre encore, autour des cordons, un 
épithélium ovarien bien développé. 


c) Evolution dans le sens femelle, puis dans le sens mâle. — 
L'évolution en testicule des cultures à 10° de race différenciée, 
c’est-à-dire l’évolution primitivement ovarienne de mâles génétiques 
acquérant secondairement des testicules, se fait un peu différem- 
ment. Les processus de transformation sont beaucoup plus embrouil- 
lés et plus variables. 

La différenciation dans le sens mâle est moins précoce et n’est 
plus synchrone avec le développement de l’ovaire périphérique. 
On assiste plutôt à une transformation tardive d’un ovaire en testi- 
cule et non à la naissance simultanée des deux ébauches à partir 
d’une glande indifférente. Avant la métamorphose, chez les larves 
âgées de 91 jours, on voit, à la périphérie, un épithélium ovarien 
avec nids d’ovocytes en synapsis; quelques cellules seulement. 
commencent à émigrer au centre. J’ai observé, par ailleurs, un 
têtard qui montrait déjà, d’un côté, l’envahissement des cordons 
par les spermatogonies; au même âge, les processus sont donc 
différents. En général, toute la glande génitale ne se différencie 
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pas en testicule, mais certaines régions gardent d’une façon prolongée 
l'aspect ovarien; c’est le cas de l’extrémité des gonades. 


A la métamorphose, on trouve tous les degrés de masculinité 
et de féminité: partie postérieure femelle, antérieure mâle, ou 
l'inverse; à droite femelle, à gauche mâle, ou l'inverse — donc 
hermaphrodite latéral —; ou encore portion antérieure droite 


femelle, postérieure mâle; partie antérieure gauche mâle et posté- 
rieure femelle. 

Plus tard, du 132€ au 165 jour, l’ébauche testiculaire s’accroit 
et occupe toute la cavité primaire; l’épithélium ovarien se disloque 
et dégénère. On ne trouve Jamais de signes de dégénérescence de 
l’ébauche mâle. Il est à remarquer que, si faible qu’elle ait été, la 
première poussée dans le sens femelle sera visible chez l’adulte, 
| ne fût-ce que sous la forme d’une petite enclave ovarienne dans 
un testicule. 

Chez des animaux un peu plus âgés, la transformation est achevée 
mais les mâles possèdent encore des traces de leur évolution 
Fe aberrante sous la forme de boules éosinophiles, qui sont les derniers 
restes d’ovocytes dégénérés. Cette évolution montre donc une grande 
variabilité individuelle quant à la période de différenciation. 


11 


d) Transformation de femelles dans le sens mâle. — L'évolution 
en mâles de femelles génétiques a été observée par Wirscui dans 
des cultures, à 27°, de races différenciées et indifférenciées. 

Jusqu'à la métamorphose, l’évolution ovarienne est typique: 
cellules germinales périphériques, nids d’ovogonies plus ou moins 
avancés, ovocytes isolés en voie d’accroissement, poches ovariennes 
très nettes. 

A la métamorphose, les cordons sexuels deviennent compacts, 
remplis par la migration à leur intérieur des cellules germinales 
périphériques. Il y a donc un véritable processus de condensation 
des cordons sexuels qui prélude à la future évolution mâle. Plus 
tard, le tissu ovarien périphérique dégénère, les cellules germinales 
centrales évoluent en spermatogonies et la transformation en testi- 
cule s’accomplit. Ce processus s’observe donc dès la métamorphose: 
il est souvent caractérisé par le comportement particulier (hyper- 
trophie) des cordons sexuels. Chez certains individus, cette trans- 
formation peut s’opérer plus tardivement: deux semaines après 
la métamorphose, le phénomène est à peine ébauché. Les cordons 
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sexuels sont alors volumineux, ne montrant que de petites fentes 
secondaires. Les cellules germinales traversent l’espace libre 
entre l’épithélium et le cordon comme dans le cas du développement 
direct. Les coupes transversales passant entre les cordons offrent 
l'image d’un ovaire parfait. 

Dans d’autres cas enfin, des ovaires tout à fait normaux évoluent 
subitement en testicules; des cellules germinales pénètrent dans 
la paroi de la poche ovarienne, traversent la mince paroi qui se 
met alors elle-même à proliférer. Z! n'y a donc plus ici épaississe- 
ment des cordons par apport de cellules du blastème rénal, mais 
prolifération sur place des anciennes cellules du cordon. 

Les parois des poches ovariennes s’épaississent, remplissant de 
plus en plus la cavité secondaire; les cellules germinales qui ont 
pénétré à l’intérieur des cordons épaissis sont les spermatogonies 
primaires; on rencontre parfois, dans ces cordons, quelques ovocytes 
qui paraissent avoir été emprisonnés et sont généralement destinés 
à dégénérer, comme du reste le tissu ovarien périphérique. 

Le développement des hermaphrodites de PFLÜGER est caractérisé: 
1°, à 15°, par l’évolution simultanée et synchrone d’une glande 
indifférenciée en éléments mâles au centre et femelles à la péri- 
phérie, pour aboutir finalement à un testicule; 2°, à 10°, on assiste 
à l’évolution de mâles génétiques passant successivement par une 
phase ovarienne, puis par une phase testiculaire; 5°, à 27°,on a 
prunitivement une évolution typique des glandes de femelles 
génétiques en ovaires et transformation secondaire en testicules 
par un processus de condensation des cordons. 


CHAPITRE V 


EXPÉRIENCES RELATIVES A L'ACTION 
DE LA TEMPÉRATURE SUR LA DIFFÉRENCIATION 
DE LA GONADE CHEZ RANA TEMPORARIA 


J'ai recueilli le 25 mars 1925, dans l’étang de Vessy, une ponte 
de Rana temporaria dans laquelle les embryons étaient au stade 
de gouttière neurale, donc âgés probablement de 48 heures. 
Transportée au laboratoire, elle fut divisée en trois lots, qui furent 
respectivement placés à 25°, 20° et 10°. 
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[. ELEVAGE 4 20°. — Au stade de bourgeons de pattes postérieures 
ce lot était encore composé de 187 individus vivants. Les méta- 
morphoses débutèrent le 48me Jour et se poursuivirent jusqu'au 
73me jour. Les prélèvements furent opérés dès le 39me jour et se 
suivirent tous les 10 ou 15 jours, jusqu’à l’âge de trois mois. Les 
résultats numériques furent les suivants: 


Age Indifférenciés Femelles Mâles | Hermaphrodites 
| 39 jours 1 (atrophié) 13 | — —- 
AS RES 2 10 | 2 1 (latéral) 
62-66  » — 20 | 22 1 
7 Rp) — 6 19 | D 
| 83-96 » ! 2 11 | 8 
| HOME RENE Z ES. ee Be = 
|. Total . . | 3-L (1 atroph., 51 | 54 | 15 


La descendance se compose donc de femelles, de mâles et 
d'hermaphrodites. Je reviendrai ultérieurement sur la différen- 
ciation du sexe dans cette série, pour la comparer avec ce qui s’est 
passé aux autres températures. Je ferai simplement remarquer, 
pour la compréhension des exemples qui vont suivre, que la 
descendance se compose au début uniquement d'individus à gonade 
du type femelle; avec le temps, on voit le nombre des femelles 
diminuer, tandis que celui des mâles augmente et devient prépon- 
dérant. Cette inversion des proportions résulte d’une transformation 
des ovaires en glandes testiculaires, dont on saisit les différentes 
étapes dans les individus qui ont les caractères des hermaphrodites 
de PFLÜGER. 

a) Evolution de l'ovaire. — Elle se fait selon le type décrit 
par Wrrscur: l’épithélium périphérique prolifère par multiplication 
des cellules germinales primordiales à noyaux polymorphes et 
nucléoles éosinophiles, formant des nids d’ovogonies, entourés de 
cellules folliculaires. Les noyaux grossissent leurréseau chromatique 
devient basophile et les phénomènes de la pseudo-réduction 
commencent. Désormais, les cellules du blastème rénal n’émigrant 
plus dans la glande, le hile se trouve réduit à un pédicule extrême- 
ment grêle. Dans les cordons, cependant, la cavité génitale 
secondaire s’est creusée; les nids d’ovocytes ayant terminé leur 
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pseudo-réduction se disloquent, des éléments folliculaires s’infiltrent 
entre les cellules et les isolent; dès lors les jeunes ovocytes 
s’accroissent, acquièrent leur thèque folliculaire et leur thèque 
conjonctive. Les nucléoles 
deviennent basophiles et 
déjà les chromosomes plu- 
meux apparaissent. Cet 
accroissement progressif des 
ovocytes ne tarde pas à 
réduire considérablement la 
cavité germinale qui se pré- 
sente bientôt comme une 
simple fente. 

Pour illustrer ces phé- 
nomènes,. Je décrirai quel- 
ques coupes correspondant 
à des stades différents du 
développement. La différen- 
ciation en ovaire se fait 
précocement; au 39m€ jour, 
elle est déjà commencée. 


Fic. 1. Au 62me jour, l’animal 

Coupe transversale d’un jeune ovaire ° ) 
de CrRunele N° 32 (lig- 1) n’a les 
Animal n° 32, 20 *, 62 jours (X 287). complètement  résorbé sa 


queue. Il mesure 13m de 
la bouche à l’anus. Sa glande présente l’aspect d’un jeune ovaire, 
l’épithélium cortical se multiplie rapidement par mitoses successives 
et d’une façon plus intense dans la région opposée au hile; vers le 
centre sont des nids d’ovocytes entourés de cellules folliculaires 
et présentant des phénomènes de synapsis et de pachyténie. La 
cavité génitale, par l’accroissement centripète des ovocytes, est 
déjà très réduite, mais 1l n’y a pas encore d’ovocytes isolés. 
Dans le N° 42 (fig. 2), à 62 jours, la différenciation de l’ovaire est 
plus avancée; l’épithélium périphérique présente encore quelques 
cellules germinales primordiales plus particulièrement localisées vers 
le hile; le centre, à part quelques nids d’ovocytes, est presque exclu- 
sivement formé d’ovocytes isolés à chromosomes plumeux. La 
cavité génitale est encore plus réduite que dans le stade précédent. 
Le N°65 (fig. 3), âgé également de 62 jours, est encore plus évolué ; 


nd 


d'u LÉ Rte nt dr té vi - dd südtihes à di 


FL ARE 


L Le, 


ACL AE 


trois cas de même âge, 


.cule. — J'ai obtenu, dans 
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les cellules germinales primordiales sont maintenant presque 
exclusivement localisées vers le hile, le centre n’est formé que 
d’ovocytes isolés, entou- 
rés de leurs thèques folli- 
culaire et conjonctive, et 
ayant déjà des chromo- 
somes plumeux. La cavité 
génitale est presque en- 
tièrement virtuelle. 

La description de ces 


montrant trois stades dif- 
férents, indique qu'il y a 
une très grande variation 
individuelle dans la vi- 
tesse de développement 
de l’ovaire. 


b) Evolution du testi- 


cette culture, des mâles 

par l’évolution directe Coupe transversale d’un ovaire de Grenouille, 
$ stade un peu plus avancé que le précé- 

de la gonade en testi- dent, montrant déjà des ovocytes isolés. 


cule: la différenciation Animal n° 42, 20°, 62 jours (x 287). 
se fait alors plus tar- 

divement que chez les femelles; elle commence seulement vers 
le 49me jour. L’apparence de la glande est très compacte, les cor- 
dons sont épais et s’accroissent toujours par l’apport continu 
d'éléments du blastème rénal. Les cellules germinales primor- 
diales, se multipliant par mitoses, ne sont plus localisées à la péri- 
phérie, mais disséminées à travers toute la glande et séparées entre 
elles par les cellules mésenchymateuses. Les ampoules spermati- 
ques s’ébauchent et, un peu plus tard, les canaux séminifères se 
forment. 

_ Une coupe transversale à travers la glande du N° 52 (fig. 4), 
âgé de 62 jours, montre les éléments mésenchymateux arrivant 
en files nombreuses du blastème rénal, formant des cordons épais 
dont les ramifications s'étendent jusqu’à la périphérie, entourant 
et isolant les cellules germinales primordiales. 
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Le N° 66 (fig. 5), âgé de 66 jours, présente à peu près la même 
structure, mais plus évoluée, puisque les ampoules spermatiques 
commencent à se former. 

Le N° 91 (fig. 6), âgé de 66 Jours, est encore plus évolué; les 
ampoules spermatiques ont un épithélium déjà bien différencié. 


c) Hermaphrodites et 
transformation secondaire 
de la gonade en testicule. 
— Dans cette culture à 
20°, les processus de trans- 
formation sont assez dif- 
férents de ceux décrits 
par Wirsci. Les pre- 
miers indices apparaissent 
dans les gros ovocytes 
centraux isolés qui com- 
mencent à  dégénérer ; 
leur noyau est complète- 
ment désorganisé, for- 
mant des amas de chroma- 
tine n'ayant plus aucune 
structure; à part cela, la 
glande, au point de vue 
topographique est encore 
typiquement un ovaire. 

Un peu plus tard, les 
: | cordons subissent un léger 
Coupe transversale d’un ovaire de Grenouille . 

encore plus évolué. accroissement tandis que 

Animal n° 65, 20 °, 62 jours (X 287). les cellules germinales 

primordiales se multi- 
plient et se groupent en nids. Les cellules du cordon s’infiltrent alors 
entre les ovocytes et les gonies, découpent les nids, les disloquent, 
isolant ainsi chaque élément germinal. Pendant ce temps, les cellules 
germinales primordiales qui augmentent de nombre par multipli- 
cation, en même temps que leurs dimensions s’accroissent, sont 
refoulées vers le centre. Les éléments ovariens achèvent leur 
dégénérescence; on voit encore, dans les testicules complètement 


Pics 9: 


DÉTERMINATION 


transformés, quelques 
ovocytes et des boules 
éosinophiles, derniers 
vestiges de leur désa- 
grégation. 

Ces transformations 
se font d’une façon très 
irrégulière, en général 
plus précocement dans 
la partie moyenne de la 
gonade; d’autres fois, 
une des deux glandes 
se transforme bien 
avant l’autre, réalisant 
ainsi un véritable her- 
maphrodite latéral. 

La description de 
quelques cas particu- 


Free 


Coupe transversale d’un testicule de Grenouille, 
au début de la formation des ampoules sper- 
matiques. Animal n° 66, 20 ©, 66 jours ( X 527). 
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PTE: 


Coupe transversale du testicule d’une jeune 


Grenouille au début de sa différenciation. Ani- 
panel n0:952. 20 62 jous:[x 867). 


liers illustrera mieux 
cette évolution. 

La fig. 7 (N° 78, âgé 
de 70 jours) montre 
les premiers débuts de 
cette transformation; 
les ovocytes centraux 
isolés commencent à 
dégénérer; leur chro- 
matine se désorganise 
présentant des phéno- 
mènes de caryorhexis. 
Par ailleurs, la glande 
a une structure ova- 
rienne encore parfaite- 
ment normale. 

La fig. 8 (N° 109, âgé 
de 70 jours) représente 
bien le phénomène 
d'infiltration des cel- 
lules mésenchyma- 


214 J. PIQUET 


teuses entre les différents éléments germinaux, dissociant les nids 
d’ovocytes; les cellules germinales primordiales, par suite de leur 
augmentation de volume et de nombre, sont repoussées vers le 
centre en même temps que dégénèrent les cellules ovariennes. 

Chez l'animal N° 176 (fig. 9), 
âgé de 83 Jours, la glande 
droite est presque complète- 
ment transformée en testicule; 
la partie antérieure montre 
encore un énorme ovocyte en 
dégénérescence dans une glande 
à structure mâle typique. La 
glande gauche est très enretard ; 
les nids d’ovocytes ne se dislo- 
quent pas encore, bien que les 
cellules du cordon s’infiltrent 
déjà jusqu’à la périphérie, sé- 
parant les cellules germinales 
primordiales, et que les ovo- 
cytes isolés soient en pleirie dé- 
générescence. 

Chez le N° 135 (fig. 10), âgé 

FR de 96 jours, les ovocytes cen- 
Coupe transversale d’un testicule de traux dégénérés forment des 
en, Ann ob gr vides qui seront bientôt comblés 

66 jours (X 367). par l’arrivée des cellules germi- 

nales primordiales refoulées 
vers le centre; cette figure illustre également bien le processus de 
migration centrifuge des cellules mésenchymateuses disloquant 
et découpant les nids d’ovocytes. 

Le N° 74 (fig. 11 et pl. 3, fig. 1), âgé de 66 jours, correspond à 
un véritable hermaphrodite latéral; la glande droite est un testicule 
d’un bout à l’autre (fig. 11, D) et montre encore, cà et là, quelques 
traces de dégénérescence indiquant qu’elle a passé par un stade 
ovarien. La glande gauche est un ovaire typique dans ses parties 
antérieure et postérieure (fig. 11, G) tandis qu’elle forme un 
testicule dans sa partie moyenne. 

En résumé, l’évolution dans le sens femelle se fait de bonne 
heure; elle est caractérisée par la multiplication, à partir d’un épi- 
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thélium périphérique, des cellules germinales primordiales qui se 
groupent en nids d’ovogonies, puis d’ovocytes. Plus tardivement, 
ces derniers sont isolés, s’accroissent et s’entourent d’une thèque 
folliculaire et d’une thèque conjonctive. Entre temps, les cordons 
se sont creusés de cavités génitales secondaires. 

L'évolution directe dans le sens mâle débute un peu plus tardi- 
vement, elle est caractérisée par la multiplication des cellules 


re T7- 


Coupe transversale montrant un début de transformation d’ovaire en testicule 
chez une jeune Grenouille. Dégénérescence des ovocytes. 
Animal n° 78, 20 °, 70 jours (X 287). 


germinales primordiales qui, au lieu de former un épithélium 
périphérique, gagnent le centre des cordons; ces derniers, par 
l’apport de cellules du blastème rénal, proliférent et forment, 
avec les cellules germinales primordiales, des ampoules testiculaires 
et des canaux séminifères. 

L'état hermaphrodite, représenté par une évolution primitive- 
ment ovarienne suivie d’une transformation secondaire en testicule, 
est caractérisé par la dégénérescence des éléments ovariens centraux, 
par le léger accroissement des cordons et par la multiplication 
des cellules germinales primordiales se groupant en nids. Puis 
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débutent les phénomènes d'expansion des cordons qui découpent 
les nids et isolent les cellules germinales primordiales; ces dernières 
augmentent de volume et sont alors refoulées vers le centre de la 
gonade. 


IT. ELEVAGE À 10°, PREMIÈRE SÉRIE. — Le lot, élevé à la glacière à 
environ 10°, subit une telle mortalité que je fus obligée le 21 juillet, 
au bout de 118 jours, de transporter les animaux encore vivants 
à 18°. Les métamorphoses s’effectuèrent du 125€ au 152me jour. 
Une première fixation, portant sur 17 individus arrivés au stade 
de pattes postérieures bien développées, fut faite le 112Me jour, 
c'est-à-dire alors que les animaux étaient encore à la glacière: 
une deuxième fixation, intéressant 18 têtards, fut faite entre le 


FiG:-8; 


Coupe transversale montrant une transformation un peu plus avancée, les 
cellules mésenchymateuses s’infiltrent entre les éléments germinaux. 
Animal n° 109, 20 °, 70 jours (X 493). 


1] 


DÉTERMINATION DU SEXE CHEZ LES BATRACIENS 21 


152me jour et le 164M€ Jour, c’est-à-dire 34 à 36 Jours après le 
transport à 18°. Les résultats numériques furent les suivants: 


Indiffé- | 


a À SÉTAEUNE Re Herma- 
Age Température renciés Femelles | Mâles phrodites 
| 
112 jours 10° 1 15 — 1:44 
152-164  » 10° puis 18° |  — 9 3 HER 


Cette culture n'offre pas un très grand intérêt en ce qui concerne 
les proportions des sexes, les chiffres étant trop faibles; cependant 


FIGE: 9; 


Coupe transversale des deux glandes d’une jeune Grenouille. D glande droite 
ayant presque achevé sa transformation, un seul ovocyte en dégénérescence 
indique qu’elle à passé par un stade ovarien; G glande gauche plus en 
retard, montre plusieurs ovocytes en dégénérescence. 

Animal n° 176, 20 °, 83 jours (X 367). 
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elle montre quelques particularités intéressantes dues certainement 
au froid et que Je vais décrire. 

Premier lot fixé. — La première fixation, faite le 112mMe jour, 
peu avant la métamorphose, porte sur 17 individus dont 15 ont 
des ovaires; parmi ces 
femelles, les unes mon- 
trent, dans leurs ovaires, 
des phénomènes patho- 
logiques très nets, sclé- 
rose, phagocytose, afflux 
de leucocytes éosinophi- 
les, accompagnés d’une 
hypertrophie assez sen- 
sible des reins; d’autres 
ont des ovaires jeunes 
ne présentant pas encore 
d’ovocytes isolés; enfin, 
quelques-unes  possè- 
dent des gonades très 
évoluées, comparables 
aux ovaires observés au 
bout de 96 jours, soit 
un mois et demi après 
la métamorphose, dans 
les cultures élevées à 
20°. 

Par exemple, l’ovaire 
du N° 49 (fig. 12) obser- 
vé après 112 jours, soit 


F1G. 10. 
Coupe transversale d’un ovaire de Grenouille 13 jours avant la méta- 
en pleine transformation. morphose, peut être 
Animal n°135, 20 *, 96 jours (X 367). comparé à l’ovaire du 


N° 42 (fig.2) âgé de 62 
jours et métamorphosé depuis 14 jours à 20°. On ne voit plus 
que quelques cellules germinales primordiales à la périphérie et 
localisées surtout vers le hile, de rares nids en leptoténie, enfin 
des ovocytes centraux isolés, entourés déjà de leurs thèques folli- 
culaire et conjonctive ayant des noyaux parfaitement normaux. 
La cavité génitale est extrêmement réduite: 
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Dans le même lot fixé, on note un cas de transformation d’ovaire 
en testicule; elle s’est donc faite de très bonne heure et, d’après 


Fac FE 


Coupe transversale des deux glandes d’une jeune Grenouille, véritable herma- 
phrodite. D glande droite ayant l’aspect typique du testicule; G glande 
gauche présentant encore nettement l’aspect d’un jeune ovaire. 

Animal n° 74, 20 °, 66 jours (X 493). 


ce que l’on peut remarquer sur les coupes, a dû s’effectuer avant 
la dissociation des ovocytes. 
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Deuxième lot fixé. — Les fixations ultérieures faites après la 
métamorphose, du 152Me au 164Me jour, proviennent d'individus 
transportés à 18°, à l’âge de trois mois et demi. Parmi les 18 têtards, 
9 sont du type femelle; 6 de ces femelles avaient des gonades 
déjà très évoluées comme le montre la fig. 13 du N° 78 (152 jours). 
Leur ovaire est comparable à celui du N° 65 (fig. 3), âgé de 62 jours 
et provenant de la culture 
à 20°. Les cellules germi- 


rares; les ovocytes isolés, 
très évolués, ont, par leur 
accroissement, réduit con- 
sidérablement la cavité 
germinale qui apparait 
encore comme une fente 
presque virtuelle. Deux 
autres femelles présen- 
taient pas mal de dégé- 
nérescences:; enfin la der- 


(fig. 14) n’avait pas encore 
achevé sa métamorphose. 
Elle présentait un ovaire 
d’un type très spécial: la 
croissance y est très retar- 
dée, l'écorce périphérique 
Coupe transversale d’un jeune ovaire a ne É is des cel 

de Grenouille. lules germinales primor- 

Animal n° 49, 10°, 112 jours (X 200). diales avec, çà et là, 

quelques nids à peine 
esquissés; cet épithélium délimite une cavité génitale très grande, 
dont l’aspect général (PI. 3, fig. 3)est celui que Wirscar a observé 
au début du développement de lovaire. 

Les six cas de transformations d’ovaire en testicule, observés 
dans ces lots, correspondent les uns au début du processus, les 
autres presqu'à son achèvement. Ainsi le N° 85 (fig. 15), âgé de 
156 jours, laisse voir, au centre d’une glande devenue complètement 
de type mâle, un gros ovocyte. 

Les trois mâles, rencontrés également dans ces derniers lots fixés, 


Fr. 2; 


nales primordiales sont 


nière, fixée au 164 Jour 


ART EN, 
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sont certainement le résultat de transformations antécédentes, 
car des débris d’ovocytes apparaissent encore parfois au milieu 
de la gonade. 

Cette culture à 10°, bien que très insuffisante au point de vue 
du nombre des individus, montre cependant qu’il n’y a eu aucune 
évolution directe en testicule; tous les mâles génétiques ont donc 
subi une première évolution transitoire dans le sens femelle. Il 
est vraisemblable que cette culture aurait finalement produit 50 %, 
de mâles et 50 %, de femelles. 


Fret: 


Coupe transversale d’un ovaire un peu plus évolué de Grenouille. 
Animal n° 78, 10 ©, 152 jours (X 160). 


Deuxième série. — L'année suivante, j'ai capturé dans l’étang 
de Vessy un couple de Rana temporaria, qui se reproduisit en aqua- 
rium le 11 mars 1926. Une partie des œufs fut mise à 10° et l’eau fut 
maintenue à cette température jusqu'à la métamorphose; à ce 
moment, n’ayant pas d'enceinte froide appropriée, Je conservai 
les petites grenouilles à la température de la chambre. 

Les métamorphoses débutèrent le 81Me jour et se terminèrent 
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le 115€ jour; elles furent donc beaucoup plus précoces que dans 
la culture à 10° de l’année précédente, se produisant environ 
45 jours plus tôt. J’attribue cette différence au fait que la glacière 
utilisée pour la première série a dû présenter des variations de 
température et descendre parfois au-dessous de 10°. 

Trois lots donnèrent les résultats suivants: 


| 

Age | Femelles | Mâles Hermaphrodites 
104 jours 30 | — = | 
25 » 24 1 D 
» 25 27 | 
"TR CE ZT ares | 
Total. . 79 | 9 32 | 
| 


Le premier lot, fixé durant la métamorphose, se composait de 
30 femelles; la plupart d’entre elles présentent comme le montre 
le N° 25 (fig. 16), âgé de 104 jours, un très important épithélium 
périphérique bourré de cellules germinales primordiales; cette 
disposition très spéciale fait penser à la possibilité d’une évolution 


Fic. 14. 


Coupe transversale d’un ovaire de jeune Grenouille métamorphosée très 
tardivement. Structure anormale. 
Animal n° 95, 10 °, 164 jours (X 500). 
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ultérieure dans le sens mâle, à partir de cette portion périphérique. 
Au centre, se trouvent des nids d’ovocytes en pseudo-réduction. 
La gonade d’une femelle à ce stade peut être comparée à celle 
du N° 32 (fig. 1), âgé de 62 jours et provenant de la culture à 20°. 

Quelques ovaires, appartenant à cette même série de fixation, 
présentent des phénomènes de dégénérescence des ovocytes cen- 
traux; d’autres, enfin, possèdent quelques plages sclérosées sem- 
blables à ce qui a été observé à 20°. 


Fie:415 


Coupe transversale d’une glande de jeune Grenouille ayant subi la transfor- 
mation d’ovaire en testicule et ne présentant plus qu'un gros ovocyte 
central. Animal n° 85, 10 °, 156 jours (X 493). 


Dans le deuxième lot fixé (125 jours), apparaissent quelques 
transformations qui semblent se produire suivant un processus 
différent de celui qui a été observé dans l'élevage à 20°. Le N° 115 
(lig. 17) illustre bien ce phénomène qui consiste en une migration 
centripète des cellules germinales primordiales périphériques vers 
le centre, et non plus seulement en un découpage des nids par les 
cellules du cordon. Les ovocytes centraux sont en dégénérescence 
cytoplasmique et nucléaire; quelques coupes plus loin, on voit 
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de nombreuses cellules du blastème rénal émigrer à l’intérieur de 
la glande. C’est le processus décrit par Wirsci dans les transfor- 
mations d’ovaires en testicules. 

Dans le troisième lot 
fixé (155mMe jour), les 
hermaphrodites sont 
plus nombreux et leur 
processus de transfor- 
mation plus avancé que 
dans le lot précédent. 
Ainsi la fig. 18 corres- 
pond à une coupe sagit- 
tale de la glande du 
N° 224 montrant une 
transformation achevée. 
Le testicule bien déve- 
loppé, possède unestruc- 
ture typique; la partie 
postérieure montre en- 
core quelques ovocytes 
en dégénérescence, der- 
nier vestige du stade 
Coupe transversale d’un ovaire de jeune Gre- RÉ AE pee 

nouille montrant un épithélium périphérique lequel la glande a passé. 


important bourré de cellules germinales Les femelles ont éga- 
primordiales. 


Animal n° 25, 10 ©, 104 jours (X 287). 


Fc L 


lement des ovaires très 
avancés; ainsi le N° 222 
(fig. 19) ne présente plus que quelques cellules germinales primor- 
diales et de gros ovocytes à chromosomes plumeux. La cavité ger- 
minale a complètement disparu. 

Les résultats fournis par ce deuxième élevage à 10° sont donc 
superposables à ceux qui ont été obtenus dans la série précédente: 
le froid a d’abord provoqué, dans les deux lots, un retard dans la 
croissance, retard plus marqué dans la première, du fait des varia- 
tions probables de température, que dans la seconde. Un autre 
fait important est qu’à cette température aucun des deux élevages 
n’a présenté d'évolution directe en testicule; tous les mâles ont 
donc passé par une phase ovarienne transitoire. Les résultats 
numériques des deux derniers lots fixés, soit, 49 femelles et 41 mâles 
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(en supposant que les hermaphrodites se transforment en mâles) 
nous montrent également que, selon toute probabilité, cette culture 
aurait finalement donné 50 % de mâles et 50 %, de femelles. 


IIT. ELEVAGE À 25°. — Le lot, élevé à 25°, de la ponte de 1925 
se compose de deux parties; une première, mise à l’étuve à 25° 
dès le début, présentait après 15 jours une mortalité si forte qu'une 
centaine d'individus seulement vivaient encore. J’ai alors transporté 
à 25° une partie du lot primitivement élevé à 20°, afin de compenser, 
dans une certaine mesure, ce déficit. 


Fig 47. 


Coupe transversale d’une glande génitale de jeune Grenouille montrant un 
début de transformation d’ovaire en testicule. 
Animal n° 115, 10 °, 125 jours (X 287). 


Les têtards du premier lot, provenant de l'élevage continu à 25”, 
se métamorphosèrent du 31Me au 38me jour. Les résultats furent 
les suivants: 


Indiffé- 
renciés 


Femelles 


Femelles dégénérées 


Age Mâles Hermaphrodites 


28-31 jours : 6 


3 (latéral) 


226 
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On remarque une influence nette de la température; l’évolution de 
l'individu est très rapide puisque les métamorphoses s’échelonnent 
sur 8 jours seulement et débutent le 31€ jour. La glande gémitale 
suit un développement rapide au point de vue de la différenciation 


Fr&-18: 


Coupe sagittale d’une glande gé- 
nitale de jeune Grenouille mon- 
trant le processus de transfor- 
mation à sa fin. 


Animal n° 224, 10 ©, 155 jours 
UX-22845: 


des éléments cellulaires, mais reste 
très en retard quant à son accrois- 
sement. 

Les transformations se font par- 
fois très précocement à un stade où 
les nids d’ovocytes ne sont pas encore 
dissociés, quelquefois même avant 
l'apparition de ces nids. Le phéno- 
mène est, en général, plus avancé du 
côté droit que du côté gauche; ainsi, 
à droite, la glande est parfois déjà 
complètement transformée, tandis 
qu'elle ne présente, à gauche, que le 
début de ce processus. La transfor- 
mation se fait suivant le même type 
que dans les cultures à 10°, c’est-à- 
dire par une migration centripète 
des cellules germinales primordiales 
périphériques dans le centre des 
cordons qui, eux-mêmes, prohfèrent 
quelque peu. 

Le N° 15 (fig. 20), âgé de 42 jours, 
correspond à un cas réel d’herma- 
phroditisme latéral, avec, à droite, 
un testicule contenant un reliquat 
d’ovocyte,indiquant que cette glande 
a passé par une phase ovarienne, et, 
à gauche, un ovaire formant une 
glande beaucoup plus volumineuse 
et dont la structure est encore 
typiquement ovarienne. 

Le N° 48 (fig. 21), âgé de 48 jours, 
montre, par contre, une glande en 
pleine transformation: beaucoup de 
dégénérescences, de pyenoses, quel- 
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ques ovocytes en pachyténie, d’autres déjà isolés et dégénérés; de 
nombreuses cellules germinales primordiales émigrent vers le centre 
dans les cordons. 

Si l’on examine la proportion des sexes, on constate qu'il 
y à, au début, à peu près égalité entre les glandes de type ovarien et 
les glandes de type mâle ou hermaphrodite. On peut admettre que 
les mâles génétiques ont passé par une phase ovarienne ou herma- 
phrodite précoce et sont en train de se différencier. Par contre, à une 
époque plus tardive, on voit disparaitre les femelles à ovaires 


F1G. 19. 


Coupe transversale d’un ovaire de jeune Grenouille. 
Animal n° 222, 10 °, 155 jours (X 160). 
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intacts; toutes les glandes de cette forme présentent une dégéné- 
rescence qui précède la transformation en testicule, laquelle est 
déjà plus accusée dans d’autres gonades. Il y a ainsi évolution 
progressive dans le sens mâle, si bien que, pratiquement, toutes les 
femelles génétiques sont en train d’acquérir une gonade testiculaire. 
Cette action rappelle ce que l’on observe dans la culture à 20°, 
mais d’une façon encore plus marquée. Il semble qu’une fois 


F6. 20: 


Coupe transversale des deux glandes génitales d’une jeune Grenouille; herma- 
phrodite latéral provenant du fait que la glande droite D est à un stade 
de transformation plus avancé que la glande gauche G. 
Animal n° 15, 25 °, 42 jours (X 287). 


toutes les transformations achevées, une semblable culture aurait 
donné 100 % de mâles. 

Dans la seconde partie du lot, élevé d’abord à 20°, puis à 25°, 
les résultats sont à peu près les mêmes; les phénomènes d’évolution 
sont moins rapides. Les métamorphoses débutent le 38e jour et se 
poursuivent jusqu’au 68me. Les résultats numériques sont les 
suivants : | 


persistance de 


DÉTERMINATION DU 


SEXE CHEZ LES BATRACIENS 229 


Indiffé- 
renciés 


28-29 jours 
96-62 » 
85-96 » 


Total. 


Herma- 
phrodites 


Femelles 


dégénérées Mâles 


| Femelles 


Les glandes ont évolué moins rapidement, mais les processus 
de transformation des ovaires en testicules sont les mêmes que 
précédemment. On trouve, au début, un excès de femelles et de 
mâles précocement transformés, puis des ovaires en dégénérescence 
qui représentent certainement le début de transformations de 


femelles génétiques 
en mâles, enfin un 
excès de mâles avec 
fe- 
melles vraies à ovai- 
res très évolués, con- 
trairement à ce que 
l’on observe dans le 
lot élevé dès le début 
à 25°. 

Faut-il penser que 
ces femelles persis- 
tantes résultent de ce 
que certains têtards 
auraient échappé à 
l'influence secondaire 
de la température 
élevée ? On pourrait 
admettre, par exem- 
ple, qu'il y à une 
phase critique, à par- 
tir de laquelle l’évo- 
lution dans le sens 
femelle aurait été ir- 
révocablement fixée, 


16.224; 


Coupe transversale d’une glande génitale de jeune 
Grenouille en pleine transformation. Beaucoup de 
phénomènes de dégénérescence. 


Animal n° 48, 25°, 48 jours (X 500). 
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si bien que la température de 25°, utilisée dans la suite, n’aurait 
plus exercé aucune influence. 


En résumé, 1l faut admettre que la race de Rana temporaria 
avec laquelle j’ai travaillé est une race indifférenciée. 

A 10°, j'ai, en effet, noté à la métamorphose, dans les 
deux cultures de 1925 et 1926, 100% de femelles et aucun mâle, 
comme Wirsci l’a observé dans ses cultures; plus tard, ont 
commencé les transformations d’ovaires en testicules et finalement 
la culture aurait donné sensiblement 50 % de mâles et 50 % de 
femelles. La température a donc eu une influence en ce sens qu’elle 
a considérablement retardé l’évolution de la gonade, qu’elle a 
favorisé le développement de l’ovaire et inhibé, au début, celui de 
la glande des mâles latents qui, tous, ont passé par un état 
phénotypique femelle. Cette culture serait assez comparable à 
celle que Wirsci a suivie à 15°. 

À 20°, 1l y a eu production de femelles avant la métamorphose, 
puis de femelles, de mâles et d’hermaphrodites; on note, à la fin, 
un léger excès de mâles. On peut donc admettre que le phénotype 
mâle (présence de testicule) peut correspondre à trois catégories 
d'individus: 

1. Des mâles génétiques, dont la glande évolue directement 
en testicules. 

2. Des mâles génétiques, dont la glande a passé par une phase 
ovarienne transitoire. 

3. Des mâles phénotypiques ou faux-mâles qui auraient dû 
rester des femelles si l’action de la température relativement élevée 
(20°) n’avait amené une transformation tardive des ovaires en 
testicules: ainsi s’explique l’excès de mâles observé à la fin de 
l'expérience. Le rapport des phénotypes sexuels est 161 1 9 : 2 S. 
La température a donc eu une influence marquée. L'évolution 
directe en testicule, observée au début, n’a jamais été rencontrée 
par Wirscxi dans les cultures de races indifférenciées. 

Dans le lot à 25°, l'influence de la température est encore plus 
marquée, en ce sens que la culture donna finalement 100 % de 
mâles. Un fait remarquable et incompréhensible est que Je n’ai 
observé aucune formation directe des testicules; tous, comme le 
montre l’examen histologique, ont passé par un stade intermédiaire 
ovarien. Il n’y aurait donc que deux sortes de mâles: 


PTE RL ER ATEN DRLES 


DÉTERMINATION DU SEXE CHEZ LES BATRACIENS 231 


1. Les mâles génétiques dont la gonade a toujours passé par 
un état transitoire phénotypique ovarien. 

2. Des faux mâles, résultant de la transformation secondaire 
de femelles génétiques vraies. 

Au point de vue du mécanisme de l’évolution de ces ovaires 
en testicules, j'ai observé, à 20°, un processus quelque peu différent 
de celui rencontré à 10° et 25°. À 20°, l’évolution de la gonade mâle 
à partir de la glande du type femelle se fait par l’arrivée des cellules 
du cordon qui disloquent et découpent les nids formés par les 
cellules germinales primordiales; ces dernières, après augmentation 
de nombre et de volume sont refoulées mécaniquement au centre 
de la glande, tandis que les éléments ovariens peu avancés dégénèrent. 
A 10° et 25°, le processus est nettement une migration centripète 
des cellules de l’épithélium périphérique formé de cellules germinales 
primordiales vers le centre des cordons; cette évolution très précoce 
a lieu souvent avant la dissociation des nids d’ovocytes et ne 
s'accompagne que rarement d’une forte dégénérescence. 


CHAPITRE VI 


DÉVELOPPEMENT DE LA GLANDE GÉNITALE 
CHEZ BUFO VULGARIS 


Le développement de la glande génitale chez Bufo vulgaris 
est assez semblable, surtout dans ses débuts, à celui décrit chez 
Rana temporaria. 

Les cellules germinales primordiales dérivent, selon les auteurs, 
(Kixc, 1908, Beccari, 1924, WaLrEer, 1926) d'éléments endoder- 
miques qui s’isolent lors de la formation du mésentère en constituant 
une ébauche impaire. Un peu plus tard, cette dernière s’aplatit, 
s'étrangle, formant deux bandelettes latérales qui font saillie 
dans le cœlome et sont limitées extérieurement par un épithélium 
péritonéal simple. En même temps, les deux veines cardinales se 
fusionnent en une veine cave postérieure. Les cellules germinales 
primordiales sont bourrées de plaquettes vitellines qui se résorbent 
peu à peu; leur noyau est peu colorable, très polymorphe et présente 
un ou deux nucléoles. Les cellules mésenchymateuses émigrent du 
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blastème rénal, pénètrent dans la glande et forment les cordons 
génitaux. 

A ce stade commence un développement d’avant en arrière, 
formé de trois poussées successives comme l’a montré K. Poxse, 
dans une note publiée en 1927. 

La première poussée se fait, dans la partie la plus antérieure de la 
glande, par une transformation directe des cellules germinales 
primordiales en ovocytes formant ainsi une progonade à développe- 
ment rapide. Ces ovocytes atypiques se multiplient souvent par 
amitose; J'ai aussi observé ce phénomène sur mes coupes. Cette 
évolution accélérée est déjà achevée à la métamorphose; pendant 
ce temps, la bandelette génitale est encore très peu développée, ne 
renfermant que quelques cellules germinales primordiales. Puis 
survient une seconde poussée dans la partie moyenne constituant 
une mésogonade qui aboutit, dans les deux sexes, à une formation 
ovarienne présentant cette fois une ovogenèse typique. Ces deux 
premières poussées, soit la pro- et la mésogonade, formeront 
plus tard l’organe de Bidder. La partie caudale ou métagonade 
évoluera soit en testicule, soit en ovaire; cette différenciation se 
fait après la métamorphose. 

Chez la femelle, par prolifération de l’épithélium périphérique, 
il y a formation de nids d’ovogonies qui, bientôt présentent tous 
les stades de la pseudo-réduction et évoluent en nids d’ovocytes. 
Pendant ce temps, dans les cordons, se creusent des cavités ger- 
minales secondaires ou poches ovariennes; les cellules mésenchy- 
mateuses pénètrent entre les ovocytes, les disloquent, les isolent, 
et forment à leur périphérie une thèque folliculaire et une thèque 
conjonctive. Cet accroissement réduit considérablement les poches 
ovariennes quinese présentent plus que comme de simples fentes. Les 
ovocytes ainsi formés ont un noyau très éosinophile avec des 
nucléoles et des chromosomes plumeux; ils continuent à s’acecroître 
jusqu’à la quatrième année; à ce moment commence la 
vitellogenèse. | 

Chez les mâles, les cellules germinales primordiales ne restent 
pas localisées à la périphérie, mais émigrent vers le centre dans les 
cordons; elles forment des amas dans lesquels apparaissent les 
cavités ampullaires; plus tard, les canaux séminifères et le rete 
testis se développent. Le testicule reste à cet état jusqu’à 
la quatrième année; à ce moment, commence la spermatogenèse. 


LAURE 
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» 
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Somme toute, la différenciation du testicule et de l’ovaire propre- 
ment dit, c’est-à-dire l’évolution de la métagonade se font d’une 
façon tout-à-fait comparable à ce que J’aidéeritchez Rana temporartia. 

Mie K. PoxsE a bien voulu m’autoriser à reproduire une photo- 
graphie représentant la glande génitale d’un crapaud mâle âgé de 
trois mois et provenant d’un de ses élevages. Cette coupe sagittale 
(PI. 3, fig. 4) permet de se rendre très bien compte de ces trois 
poussées. La progonade, avec ses gros ovocytes larvaires atypiques, 
forme un premier organe de Bidder assez volumineux; la méso- 
gonade, plus étroite, montre une évolution ovarienne typique; 
les ovocytes sont au stade pachytène et synapsis; on voit aussi 
quelques dégénérescences. Enfin, la métagonade, mâle dans ce cas, 
est beaucoup plus étroite et formée exclusivement de cellules 
germinales primordiales, isolées les unes des autres par des cellules 
mésenchymateuses; elle réalise ainsi la structure très compacte et 
caractéristique du testicule immature. 

En résumé, le développement de la glande génitale chez Bufo 
vulgaris, est caractérisé par trois poussées successives: 1° la partie 
antérieure ovarienne ou progonade évolue très rapidement, formant 
des ovocytes par un processus atypique; 2° la partie moyenne 


ou mésogonade aboutit à une poussée ovarienne typique et forme, 


avec la précédente, l’organe de Bidder chez l’adulte; 3° la partie 
caudale ou métagonade évolue plus tardivement soit en testicule, 
soit en ovaire. 


CHAPITRE VII 


EXPÉRIENCES RELATIVES A L'ACTION 
DE LA TEMPÉRATURE SUR LA DIFFÉRENCIATION 
DE LA GONADE CHEZ BUFO VULGARIS 


J’ai suivi deux pontes de Bufo vulgaris, de race italienne; elles 
furent obtenues en aquarium, l’une le 15 février 1925 (ponte I), 
l’autre le 15 janvier 1926 (ponte K). 

La ponte I fut divisée en trois lots qui furent placés respective- 
ment à 20°, 10° et 25°. Malheureusement, l’élevage à 10° fut décimé, 
si bien que je n’aurai à tenir compte que des deux lots à 20° et 25°. 
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La ponte K fut semblablement divisée en trois portions placées 
aux mêmes températures. 

Au cours de ces élevages, les têtards de crapauds se sont révélés 
un matériel beaucoup plus délicat que les têtards de grenouilles. 
La mortalité fut considérable avant et après la métamorphose, si 
bien que les chiffres que J'ai obtenus n’ont pas toujours l’ampleur 
qui aurait été désirable. 


RÉSULTATS GÉNÉRAUX 


1. À 20°, on obtient sensiblement l'égalité des sexes, ainsi que 
le montrent les résultats détaillés suivants: 


Série I. 
Age Femelles Mâles Indifférenciés Total 
| | | 
| 69 jours 6 | 4 | 2 
| 77 » 14 | 9 | 3 | 
288-877 » 8 | 8 | 1 
| 102 » 21 | 26 | 2 
132 » A | 1 1 | 
Total 23 48 | 9 RE | 


Les métamorphoses eurent lieu du 57Me eu 75me jour. 


Série K. 
Age Femelles | Mâles | Indifférenciés Total 
< | | | 
82- 83 jours 8 14 5 | 
89- 98 » à 2 | 
EUSEVES) 7 11 — 
Total. . . 18 | 27 | 6 | es 


Les métamorphoses s’effectuèrent du 62mMe au 76e jour. 

En additionnant les deux cultures, on trouve, sur 161 individus, 
71 femelles et 75 mâles, soit égalité des sexes. Il est à remarquer 
qu'il existe une assez forte proportion d'individus restés arriérés 
dans le développement de leur gonade. Un autre fait intéressant 


# 
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résulte de l’absence d’hermaphrodites et de phénomènes d’inversion 
du phénotype sexuel de la gonade. On peut donc envisager que la 
détermination génétique du sexe se fait, à 20°, sans être contrariée 
par les conditions de température. Elle donne directement 50 % 
de femelles et 50 %, de mâles. Nous avons done vraisemblablement 
affaire à une race différenciée. 


2. À 10°, les résultats concernent seulement la ponte K. Les 
animaux furent maintenus à cette température Jusqu'à la méta- 
morphose; après, en raison de la forte mortalité, je les ai ramenés 
à la température de la chambre (18° environ). Naturellement, le 
développement fut retardé dans l’ensemble: les métamorphoses 
ne commencèrent que le 125 jour, alors qu’elles étaient terminées 
depuis près de trois mois dans la culture à 20°, et s’étendirent 
jusqu’au 152€ jour. Ce retard considérable indique que la tempé- 
rature de 10° n’est pas loin du minimum; c’est ce qui explique la 
forte mortalité constatée. Il y eut naturellement un très grand 
nombre de glandes génitales de type indifférencié, retardées dans 
leur développement. Je déerirai plus loin le type de ces glandes. 

: Elles prédominaient au cours des premières fixations opérées après 
la métamorphose. Plus tard, les glandes se montrent différenciées 
dans un sens ou dans l’autre, mais on observe un assez grand excès 
de gonades de type femelle. 

Voici les résultats détaillés concernant cette série: 


| - 
Age Femelles | Mâles Indifférenciés | Total 
| 
| | 
146-152 jours 3 3 29 | ne 
167 » | 14 3 28 RÉ Rene 
184-185 » 22 17 = 1 
189-194 » 15 9 > + 
195-196 » 11 k Ro Re choque 
198 » 38 32 — 
Total. 103 68 57 . | — 998 


On peut diviser l’histoire de cette ponte en deux périodes. Dans 
la première, qui se ressent encore fortement de l’action du froid 
qui n'est arrêtée, par retour à la température de la chambre, que 
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depuis quelques jours, on observe 57 indifférenciés: 17 femelles: 
6 mâles. 

Dans la deuxième période, caractérisée par une poussée de 
différenciation rapide résultant de l’action de la température plus 
élevée, 1l n’y a plus d’indifférenciés et on note: 86 femelles : 62 mâles. 

Ces résultats me paraissent pouvoir s’interpréter de la façon 
suivante: à 10°, les gonades potentiellement mâles et femelles 
restent indifférenciées ; quelques-unes seulement évoluent, les ovaires 
de préférence aux testicules (17 contre 6). Dès que les animaux 
métamorphosés sont amenés à une température plus élevée, la 
différenciation se fait rapidement et la proportion des sexes se 
rapproche de l’égalité (86 contre 62). L’excès persistant de femelles 
peut être la conséquence soit d’une action spécifique de la tempé- 
rature basse primitivement subie, soit moins vraisemblablement 
d’une mortalité plus forte des individus de sexe mâle. Ce qu'il 
y a de remarquable, c’est que l’on n’observe pas, même plus de 
60 jours après retour à la température de 18°, de transformations 
d’ovaires en testicules, ce qui aurait dû cependant être le cas si 
la température basse avait imposé un phénotype femelle temporaire 
à des gonades génétiquement mâles. 


3° À 25°, les élevages furent également l’objet d’une forte 
mortalité. Les métamorphoses s’étendirent du 30me au 40me jour 
(série I), et du 30e au 50e jour (série K). Le développement 
se trouve donc accéléré d’une façon considérable. Corrélativement, 
on ne rencontre aucune glande de type indifférencié. 

Voici les résultats détaillés relatifs à cette série: 


Série I. 
Age Femelles Mâles Herma- Total 
phrodites 
48 jours 3 3 = 
70-79 » [A 9 ESS 
128. 9 2 1 — 


Total. . 9 6 0 = 19 
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Série K. 


a Herma- 
Age | Femelles | Mâles | phrodites 


40-41 jours 1 
08-67 » 
68-73 » 
74-90 » 
94-98 » 


Total. 


Trop peu d’animaux ont survécu dans la ponte I (15 en tout) 
pour que les chiffres aient une signification précise. Par contre, 
les 89 jeunes crapauds métamorphosés de la série K montrent un 
très grand excès de mâles par rapport aux femelles, exactement 
suivant la proportion 2: 1. Etant donné qu’à 20° la même ponte 
avait fourni 18 femelles pour 27 mâles et, à 10°, 103 femelles pour 
68 mâles, 1l n’est pas douteux que la température élevée a eu pour 
effet de transformer en testicules des gonades qui auraient dû, 
d’après leur détermination génétique, évoluer en ovaires. La preuve 
de cette évolution résulte d’ailleurs du nombre relativement élevé 
des glandes montrant précisément les étapes de cette transfor- 
mation. Si l’on tient compte que ces dernières auraient finalement 
abouti à la formation de testicules, on voit que le pourcentage 
des sexes est encore plus éloigné de l’égalité puisque l’on obtient 
26 femelles pour 63 mâles (52 + 11). Ce résultat est le plus net 
de ceux qui ont été obtenus chez le crapaud. 


EVOLUTION DES GONADES. 


Pour ne pas tomber dans des redites inutiles, je décrirai les 
différents types de glandes génitales: glandes indifférenciées, 
ovaires, testicules, glandes en transformation, me contentant 
d'indiquer, à propos de chaque catégorie, les particularités que 
chacune présente aux différentes températures. 

Rev. Suisse DE Zooz. T. 37. 1930. 17 
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A. Gonades du type indifférencié. 


A 20°. Les gonades de type indifférencié ne se rencontrent qu’à 
20° (15 cas sur 161) et surtout à 10° (57 sur 228) pendant la première 
époque, alors que les têtards sont sous l’influence de la température 
basse. Chez tous ces indifférenciés, la progonade est très évoluée, 
formée presque exclusivement d’ovocytes larvaires atypiques pro- 


Fée: 29: 


Coupe transversale d’une glande indifférenciée de Crapaud. À = progonade; 
C — métagonade. Série I, 20 °, 77 jours (X 287). 


venant de la première poussée très précoce et se caractérisant 
par leur noyau très acidophile. La mésogonade, suivant les cas, 
est plus ou moins évoluée: chez les uns, elle est au même stade 
que la métagonade, c’est-à-dire formée exclusivement de cellules 
génitales primordiales; chez les autres, on aperçoit déjà une diffé- 
renciation plus poussée indiquée par la présence d’ovocytes en 
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synapsis et en pachyténie. La métagonade est formée de cellules 
germinales primordiales entourant parfois une cavité génitale 
primaire parcourue d’un réseau conjonctif; d’autres fois, on observe 
une structure très spéciale dont j'aurai l’occasion de parler plus 
loin: la structure en «battant de cloche ». 


Er6:129: 


Coupe transversale d’une glande indifférenciée de Crapaud. A — progonade; 
B — mésogonade; C — métagonade. Série K, 10 °, 146 joursi(x 287). 


La fig. 22 concerne l'individu N° 85, âgé de 77 jours"et provenant 
de la culture I à 20°. Les métamorphoses sont achevées depuis 
quelques jours; la progonade est volumineuse. Le dessin à la chambre 
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claire (fig. 47; 2) montre bien cette partie antérieure de la glande 
beaucoup, plus grosse que la bandelette génitale qui forme les méso 
et métagonades; ces dernières sont au même stade, toutes deux 
formées de cellules germinales primordiales à noyau très lobé et 
localisées à la périphérie, ce qui permet la formation d’une cavité 
parcourue par un réseau conjonctif. 

À 10°. Bien différents sont les indifférenciés de la culture K à 
10°. Tout d’abord, cette période d’indifférenciation se prolonge 
jusqu’au 167€ jour, alors qu’elle ne dure que 70 jours à 20°. Il 
y à donc un retard considérable dans l’époque de la différenciation 


Coupe transversale d’une glande indifférenciée de Crapaud. M — mésogonade 
P — métagonade, stade du «battant de cloche». Série K, 10 °, 152 jour; 
(XX 28378 


sexuelle. La progonade, chez tous les individus, est très évoluée 
comme dans le cas précédent de la culture à 20°. Quelques ovocytes 
montrent des phénomènes d’amitose. La fig. 23 provenant de la 
glande génitale de l’individu N° 2, âgé de 146 jours (voir aussi 
fig. 48; 1), illustre ce processus. Les méso- et métagonades, comme 
dans le cas précédent, sont aussi formées uniquement de cellules 
germinales primordiales délimitant une petite cavité remplie d’un 
réseau conjJonctif. 

Chez un autre individu (N° 12) de la même période, âgé de 
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152 jours (fig. 24 et fig. 48; 3), la mésogonade est plus évoluée, 
présentant, outre les cellules germinales primordiales, des ovocytes 


Fre: 295: 


Coupe transversale d’une métagonade indifférenciée de Crapaud. Stade du 
- « battant de cloche », Série K, 10 °, 152 jours (X 747). 


en synapsis et en pachyténie; quelques ovocytes sont même déjà 
isolés. La métagonade a une structure très particulière que J'ai eu 
l’occasion d’observer dans la plupart des glandes indifférenciées de 


F1G..26. 


Coupe transversale d’un jeune ovaire de Crapaud. M — mésogonade; P — 
métagonade. Série I, 20°, 60 jours (X 287). 
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phénomènes de pachyténie, se voient quelques ovocytes isolés. 
Vers le 132€ jour, l’ovogenèse est à peu près terminée; la glande 
est formée presque exclusivement d’ovocytes isolés; la périphérie 
montre encore quelques rares cellules germinales primordiales et 
quelques ovocytes au stade pachytène (fig. 29). à 


F0: 228: 


Coupe transversale d’un ovaire de jeune Crapaud montrant déjà des ovocytes 
isolés, À — progonade; B — mésogonade; C — métagonade. Série K, 
200, 117 jours (X 287). 
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En résumé, l’évolution de l’ovaire, à 20°, débute vers le 70me jour 
et s'achève vers le 132me jour. 


A 10°. La différenciation en ovaire se fait très tardivement; 
elle débute à peine vers le 152M€ jour alors qu'à 20° l’ovogenèse 
est terminée depuis le 132€ jour. La progonade reste stationnaire, 


Hre29: 


Coupe transversale de la métagonade très évoluée d’un jeune Crapaud. 
série K, 20 °, 132 jours (X 287). 


tandis que la mésogonade évolue rapidement en présentant une 
ovogenèse typique. La métagonade croit beaucoup plus lentement; 
la différenciation se fait par une transformation 1n situ des cellules 
germinales primordiales en ovocytes, à l’intérieur d’une gonade 
dont l’architecture n’est ni typiquement femelle, ni typiquement 
mâle; c’est la structure en «battant de cloche ». Les cellules du 
cordon se sont insinuées dans les fentes laissées libres par l’inva- 
gination de l’épithélium germinatif, entourant des nids d’ovocytes 
où les cellules présentent les phénomènes typiques de l’ovogenèse, 
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cependant que de petites cavités secondaires se creusent vers 
le hile. 

Une coupe d’une glande au début de cette différenciation est 
représentée par la fig. 30; elle provient de l’animal N° 26 (fig. 48; 4) 
de la culture K, âgée de 152 jours. La mésogonade, un peu plus 
volumineuse que la métagonade, a des ovocytes au stade pachytène 
au centre, tandis que la périphérie est encore formée de cellules 


F1G. 30. 


Coupe transversale d’une glande génitale de jeune Crapaud au début de sa 
différenciation en ovaire. M — mésogonade; P — métagonade. 
Série K, 10 °, 152 jours (X 287). 


germinales primordiales. La métagonade moins développée montre 
encore quelque peu la structure en « battant de cloche »; les cellules 
germinales primordiales sont au stade de multiplication; plusieurs 
d’entre elles sont, en effet, en caryocinèse. 

Un peu plus tardivement, vers le 194me jour, la glande est 
beaucoup plus évoluée; cet accroissement a certainement été 
accéléré du fait que la culture a été transportée à 18°, après la 
métamorphose. La mésogonade, sensiblement plus volumineuse que 
la métagonade, montre la majorité de ses cellules au stade pachytène, 
quelques ovocytes isolés et de rares cellules germinales primordiales 
à la périphérie. En outre, on remarque de nombreuses dégéné- 
rescences: des noyaux en pycnose, des boules éosinophiles caracté- 
risent cette partie de la glande. La métagonade évolue lentement 
en ovaire (fig. 31). 
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A 25°. On observe une accélération considérable de la diffé- 
renciation qui débute vers le 40me jour environ. La glande, par 
contre, reste petite, ce qui résulte très probablement d’une 
inhibition dans la croissance due à une évolution trop rapide. 

La progonade est toujours très volumineuse et formée d’ovocytes 


Fic. 31. 


Coupe transversale d’un jeune ovaire de Crapaud. M — mésogonade montrant 
quelques dégénérescences. P — métagonade. 


Série K, 100, 194 jours (X 287). 


isolés ; la mésogonade, dans le cas de la fig. 32, provenant de l’animal 
N° 133 de la culture K (fig. 49; 3), âgé de 41 jours, est au stade de 
multiplication des cellules germinales primordiales. La métagonade 
est encore formée exclusivement de cellules germinales primordiales ; 
au milieu du cordon s’est creusée une cavité germinale secondaire 
qui ne laisse aucun doute quant à l’évolution future de la gonade. 
Vers le 83mMe jour (fig. 49; 6), la gonade est très évoluée et 
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Fic. 32. 
Coupe transversale d’un jeune ovaire de Crapaud. M — mésogonade:; 
P = métagonade. Série K, 25°, 41 jours (X 287). 


Fic. 33. 
Coupe transversale de la métagonade d’un jeune Crapaud, montrant une 
évolution ovarienne avancée. Série K, 25°, 83 jours (X 287). 
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presque exclusivement formée d’ovocytes isolés, encore très jeunes, 
et, à la périphérie, de cellules germinales primordiales (fig. 33). 

Cette même culture K, à 25°, m’a permis de noter un phénomène 
remarquable, jamais observé dans des ovaires, mais signalé par 
certains auteurs dans des testicules 1. C’est l’existence de plages 


Fic. 34. 


Coupe transversale d’une métagonade de jeune Crapaud montrant un nid de 
préspermatogenèse. Série K, 250, 98 jours (X 500). 


aberrantes dont l’évolution semble correspondre à une préspermato- 
genèse. Dans une mésogonade dont l’évolution est typiquement 
ovarienne et qui présente des ovocytes isolés et d’autres encore 
au stade pachytène, on trouve subitement un nid formé d’ovocytes 


1 En 1921, SwinGze l’a observé chez les mâles de Rana catesbiana; en 1924 
K. Poxse l’a signalé chez de jeunes Bufo vulgaris. 
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et de spermatocytes; les premiers, beaucoup plus gros, mesurent 
de 10 à 12 y tandis que les seconds ne mesurent que 5 y. La fig. 34, 
illustre ce phénomène; le petit crapaud (fig. 49 : 9) était âgé de 
98 jours. 

Chez un autre individu (N° 302), âgé de 96 jours, on trouve de la 
préspermatogenèse dans les trois parties (fig. 49; 8) de la glande, 


Fr6.85. 


Coupe transversale d’une progonade de jeune Crapaud montrant de la 
préspermatogenèse. Série K, 25 °, 96 jours (X 500). 


pro-, méso-et métagonade. La fig. 35 montre cette évolution dans la 
progonade: à la périphérie d’une glande formée d’ovocytes isolés, se 
voit un nid de spermatocytes dont les noyaux mesurent 5 et d’ovo- 
cytes mesurant 10 x. Cette préspermatogenèse n'ayant été observée 
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que chez trois individus seulement représente un phénomène 
exceptionnel. Elle paraît correspondre à une évolution atypique 
d’une certaine zone pouvant s'étendre sur toute la longueur de la 
bandelette génitale. 
La différenciation en ovaire est donc caractérisée: 
à 20°, par une évolution normale, 
à 10°, par un retard considérable provenant de la température 
froide; 
à 25°, par une accélération énorme de la différenciation résul- 
tant cette fois d’une élévation de la température. 


F1G. 36. 


Coupe transversale d’un testicule de jeune Crapaud. A 


— progonade; 
B — mésogonade; C — métagonade. Série I, 20 °, 7 


7 jours (X 287). 


) 
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C. Evolution. en testicule. 


A 20°. La différenciation du testicule se fait, de même que 
celle de l’ovaire, à partir d’une glande indifférenciée. Elle débute 
vers le 70Me jour au moment de la métamorphose. La progonade 
est, comme précédemment, bien évoluée, formée d’ovocytes 
larvaires atypiques; la mésogonade montre un développement 
ovarien caractéristique, mais présente de fréquentes dégénérescences 
La métagonade, plus petite que chez la femelle, est formée d’une 
bandelette lisse et non godronnée (voir dessins à la chambre claire: 
fig. 47; 4; 48; 2 et 49; 12); elle est très compacte; les cellules 
germinales primordiales ne sont plus localisées à la périphérie de 
la glande en un épithélium cortical, mais sont irrégulièrement 
disséminées à travers la gonade, séparées les unes des autres 
par des cellules mésenchymateuses. 

La fig. 36 représente les trois parties de la glande d’un têtard, 
âgé de 77 jours, de la culture I, et qui vient d’achever sa métamor- 
phose. La progonade montre des ovocytes larvaires dont un est 
binucléé (amitose probable). La mésogonade présente une évolution 
ovarienne typique: elle est formée de cellules germinales primor- 
diales, de nids d’ovocytes en pachyténie; un ovocyte est même isolé, 
mais 1l provient probablement de la progonade qui parfois se 
prolonge dans la mésogonade. Au centre, plusieurs cellules sont en 
dégénérescence. La métagonade est compacte et entièrement formée 
de cellules germinales primordiales. 

La fig. 37 est une coupe sagittale de la gonade d’un petit crapaud 
âgé de 117 jours de la culture K (fig. 47; 7). On se rend mieux 
compte ici de la succession des trois parties de la glande. La 
progonade volumineuse coiffe une mésogonade plus étroite dont 
une bonne partie est en dégénérescence; 1l en résulte une cavité 
où s’éparpillent quelques cellules. Cette formation de lacunes dans 
la mésogonade a été observée très souvent dans cette culture. 
Est-ce le résultat d’une liquéfaction de cellules ? Cela est probable, 
mais il m'est impossible de l’établir avec certitude. La métagonade, 
par contre, est normale, plus étroite que la mésogonade et 
exclusivement formée de cellules germinales primordiales, séparées 
par des cellules mésenchymateuses. 


A 10°. La différen- 
ciation de la gonade en 
testicule subit un grand 
retard, semblable à 
celui constaté dans 
cette même culture 
pour l’évolution de 
l’ovaire. A 20°, cette 
différenciation débute 
au 70m jour, tandis 
qu’à 10° elle s’ébauche 
seulement vers le 152me 
jour. La progonade est 
toujours bien évoluée 
et semblable à ce que 
j'ai décrit plus haut 
dans les différentes 
cultures; la partie 
moyenne, beaucoup 
plus étroite, évolue 
lentement en ovaire. 
On assiste, dans la mé- 
tagonade, à une trans- 
formation 1n suu de 
cellules germinales pri- 
mordiales en sperma- 
togomies, à l’intérieur 
d’une glande indiffé- 
renciée dont la struc- 
ture est spéciale, celle 
en battant de cloche. 

La fig. 38 correspond 
à des coupes transver- 
sales de la gonade d’un 
petit crapaud âgé de 
166 jours de la culture 
K. Les trois parties de 
la glande sont repré- 
sentées ; la partie anté- 


LOS TE 


Coupe sagittale d’une glande génitale de 
jeune Crapaud mâle. 
Série K, 20 °, 117 jours (X 215). 


Rev. Suisse px Zoo. T. 37. 1930. 
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rieure est très volumineuse, alors que le reste de la glande forme 
une petite bandelette très étroite; la mésogonade est à peu près 
au même stade que la métagonade qui, elle, montre encore quelque 
peu la structure en battant de cloche. 


F16c. 38. 


Coupes transversales d’une glande de jeune Crapaud au début de sa différen- 
ciation, A — progonade; B — mésogonade; C — métagonade. 
Série K, 10 °, 166 jours (X 287). 


DÉTERMINATION DU SEXE CHEZ LES BATRACIENS 233 


A 25°. Tous les phénomènes décrits plus haut sont accélérés 
considérablement, comme je l’ai déjà fait remarquer pour le déve- 
loppement de l’ovaire. Les pro- et mésogonades poursuivent leur 
évolution normalement et rapidement; la métagonade augmente 
aussi de volume, devient très 
compacte et prend l'aspect 
caractéristique du testicule que 
l’on retrouve jusqu’à la qua- 
trième année chez le petit 
crapaud. La fig. 39 provient 
d’un animal âgé de 98 jours 
et chez lequel le testicule est 
déjà différencié. 


D. Transformation d’ovaires 
en testicules. 


A 20°, je n’ai pas observé 
d’hermaphrodites, ni de phéno- 
mènes d’inversion du phéno- 
type sexuel de la gonade, 
mais seulement une évolution F1c. 39. 


directe. aboutissant sensible- Coupe transversale d’un testicule 
L de jeune Crapaud. 


“ 9 L4 : L4 
ment à l'égalité des sexes. Série K, 25°, 98 jours (X 287). 
Comme je l’ai fait remarquer 
plus haut, ces résultats conduisent à penser que les animaux utilisés 
appartenaient à une race différenciée. 


A 10°, je n’ai pas non plus rencontré d’inversion du sexe, bien 
qu'il y ait un excès persistant de femelles. La température basse 
a surtout provoqué un énorme retard dans la différenciation des 
gonades puisque le stade indifférencié se prolonge jusqu’au 
152me jour. 


À 25°, dans la culture I, je n’ai observé aucune transformation; 
ceci provient certainement du fait que trop peu d'animaux ont 
survécu. Chez plusieurs femelles, cependant, j’ai observé de fortes 
dégénérescences; on peut se demander si ce phénomène n’était pas 
un processus précurseur de la transformation. 

Par contre, dans la culture K, où les résultats numériques sont 
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plus importants, J'ai pu observer un nombre relativement élevé 
de transformations d’ovaires en testicules. 

Je ne parlerai pas des pro- et mésogonades qui évoluent d’une 
façon semblable à ce que j'ai décrit précédemment. La transforma- 
tion ne porte Jamais que sur la métagonade. 


FiG. 40 


Coupe transversale d’une métagonade de jeune Crapaud montrant un début 
de transformation d’ovaire en testicule. E — partie antérieure de la méta- 
gonade, présentant une structure ovarienne; F — quelques coupes plus 
postérieures montrant un début de transformation. Série K, 25 °, 40 jours 
(X 747). 


SR 
A 
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Dans le premier lot fixé (fig. 49 ; 2), 40 jours après la fécondation, 
alors que les têtards achèvent leur métamorphose, j’ai observé quatre 
cas de transformation dont deux à un stade extrêmement jeune 
(fig. 40). La métagonade, dans sa partie antérieure, a une structure 
ovarienne à peine différenciée. Toutes les cellules sont des cellules 
germinales primordiales; une cavité ovarienne se creuse dans le cor- 


Fe. Æt: 


Coupe transversale d’une métagonade de jeune Crapaud montrant en E une 
évolution ovarienne et quelques coupes plus loin en F un début de trans- 
formation. Série K, 25 °, 40 jours (X 600). 


don et, à la périphérie, se voient plusieurs plages en dégénérescence. 
Quelques coupes plus loin, la glande change totalement d’aspect. 
Les cellules germinales primordiales, qui, dans un ovaire normal, 
devraient rester localisées à la périphérie, commencent une migra- 
tion vers le centre, dans les cordons; ces derniers sont très denses 
et remplissent complètement la cavité. Un processus identique se 
remarque chez un autre têtard de même âge (fig. 41 fig. 49; 4). Une 
petite cavité se creuse au niveau des cordons, cependant que, quelques 
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coupes plus loin, des cellules germinales primordiales pénètrent 
dans ces cordons, obstruant la cavité génitale et donnent ainsi à la 
glande une apparence testiculaire caractéristique; les éléments 
mésenchymateux eux-mêmes paraissent s’infiltrer jusqu’à la 
périphérie et isoler ainsi les cellules. 

Dans la fig. 42, provenant d’un individu (fig. 49; 1) du même lot 
fixé, ce processus de migration des cellules germinales primordiales 
dans les cordons, accompagné de leur multiplication, se fait dans une 
glande un peu plus évo- 
luée ; la périphérie montre 
quelques ovocytes en pa- 
chyténie. 

Dans le lot fixé suivant 
(65 jours), je n’ai observé 
qu'un seul cas de trans- 
formation. La glande (fig. 
49 ; 5) est plus évoluée, les 
ovocytes sont au stade 
synapsis et pachytène, 
mais, vers le hile, des cel- 
lules germinales primor- 
diales émigrent au cen- 
tre. Ce processus et les 
quelques dégénérescences 
qu’on observe indiquent 
bien qu’on a affaire 101 à 
une évolution testiculaire 


Coupe transversale d’une métagonade de jeune nouvelle dans D glande 
Crapaud. La transformation se fait à un qui s'était différenciée 


He UE Re avancé. Série K, 25°, primitivement en ovaire 
(fig. 43). 

A 88 jours, dans une glande (fig. 49; 7) où l’évolution ovarienne 
est plus avancée, du fait qu’on y rencontre déjà des ovocytes isolés, 
la migration des cellules germinales primordiales vers le centre, 
accompagnée de fortes dégénérescences, réalise une architecture qui 
n’est plus celle d’un ovaire et pas encore celle d’un testicule. La fig. 44 
montre deux stades de cette évolution. En Æ, la plupart des ovo- 
cytes isolés sont en dégénérescence; il en est de même de la presque 
totalité de ceux qui présentaient des stades synapsis et pachytènes; 


FIG :-42: 
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les cellules germinales primordiales sont en pleine migration, l’épithé- 
lium cortical ovarien se disloque complètement et la glande acquiert 
déjà la structure compacte du testicule. Un peu plus postérieurement, 
en F, la coupe montre encore au centre un reste de cavité ovarienne. 
Ce processus est encore 
plus accentué au bout de 98 
jours comme le montre la 
glande droite (fig 49; 11) de 
l'individu N° 307 (fig. 45); la 
transformationest plus avan- 
cée que dans la glande gau- 
che où la migration des cel- 
lules germinales primor- 
diales est à son début. Chez 
l'individu N9 304, âgé de 96 
jours (fig. 46 et fig. 49; 10), 
la glande gauche présente 
alternativement un aspect 
ovarien, puis testiculaire, 
puis de nouveau ovarien. 
Dans la région qui fait im- 
médiatement suite à la mé- Fi 2: 
sogonade, la glande à un Coupe transversale d’une métagonade de 
aspect ovarien; l’épithélium jeune Crapaud. Transformation d’ovaire 


PE 4 Ilul en testicule. Les ovocytes sont en dégé- 
Cor 1e orme de CEUUES  nérescence. Série K, 25°, 65 jours (x 747). 
germinales  primordiales, 


n’est pas encore disloqué. Plus au centre, on voit des ovocytes 
normaux et d’autres en dégénérescence. Quelques coupes plus 
loin, la glande à un aspect typiquement testiculaire; on ne ren- 
contre même plus, à ce niveau, aucun vestige faisant penser que 
la glande a passé par un stade ovarien; plus postérieurement 
enfin, la gonade reprend la structure d’un ovaire. La glande droite, 
par contre, est plus en retard; le processus de transformation est 
à peine esquissé et comparable au cas de la fig. 43. 

Ces phénomènes de transformation d’ovaires en testicules, 
observés dans cette culture à 25°, ne sont pas aussi caractéristiques 
que ceux décrits chez la grenouille; ils se font à un stade extrêmement 
précoce, c’est-à-dire dès que la métagonade esquisse une différen- 
ciation sexuelle, et ceci par un processus de migration des cellules 
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germinales primordiales qui débute au niveau des cordons et 
secondairement s'étend dans toute la gonade. Ce processus est 
toujours accompagné d’un phénomène de dégénérescence inten:e 
des cellules ovariennes. 

Il n’est donc pas douteux qu’on se trouve 1ci en présence d’une 
évolution testiculaire de glandes génétiquement femelles et que 
cette transformation a été provoquée par la haute température. 


FiG. 44. 


Coupe transversale d’une métagonade de jeune Crapaud. Transformation 
d’ovaire en testicule. E — pénétration des cellules germinales primordiales 
vers le centre; F — quelques coupes plus loin la structure ovarienne est 
encore reconnaissable. Culture K, 25 °, 88 jours (x 600). 


id 


DÉTERMINATION DU SEXE CHEZ LES BATRACIENS 261 


CHAPITRE VIII 
DISCUSSION DES RÉSULTATS 


Dans l’exposé historique, j'ai indiqué quel était l’état du 
problème de la détermination du sexe chez les Batraciens, à l’époque 
où j'ai commencé mes propres expériences. Ces dernières, qui furent 
terminées en 1926, n’ont pu être plus tôt l’objet d’une publication. 
Entre temps, a paru un nouveau travail de Wrirsci (1929) sur 
Rana sylvatica, dont je vais résumer les conclusions avant de discuter 
les résultats que j'ai obtenus personnellement. 


FrG. 45. 


Coupe transversale des deux métagonades gauche et droite d’un jeune Crapaud. 
D — glande droite presque complètement transformée; G — glande 
ne montrant encore une structure ovarienne. Série K, 25 °, 96 jours 

X 500). 
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Wirsci élève un lot de Rana sylvatica au laboratoire; après 
cinq semaines, 1l place la moitié des têtards à 32° Æ 2° tandis que 
l’autre moitié sert de lot témoin. Dans le lot à 32°, la mortalité est 
bien inférieure à ce qu'il a obtenu en 1914-15, alors que tout le 
développement embryonnaire avait lieu à haute température 1, 


F1G. 46. 


Coupe transversale d’une métagonade de jeune Crapaud. E, F, G — glande 
gauche présentant alternativement à quelques coupes de distance uue 
structure ovarienne, puis testiculaire, puis ovarienne. Série K, 25 °, 96 
jours (X 500). 


1 Wirscui a cependant toujours insisté sur le fait que les premiers stades du 
développement étaient les plus influençables. 
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A cette époque, la différenciation du sexe est déjà faite; un 
prélèvement donne 13 femelles et 18 mâles. Il observe, au début de 
l'expérience, un ralentissement dans la croissance, les métamor- 
phoses débutant trois jours 
après celles du lot témoin et 
s’échelonnant sur un temps 
beaucoup plus long; le testi- 
cule continue son développe- 
ment, mais la glande reste 
petite. Il observe alors chez les 
femelles un arrêt dans la diffé- 
renciation ovarienne, acCom- 
pagné de nombreux phéno- 
mènes de dégénérescence; un 
peu plus tard, les parois de la 
poche ovarienne prolifèrent, 
s’épaissisent et finissent par 
oblitérer complètement la ca- 
vité, formant ainsi un rete testis, 
à partir duquel diffusent vers F1c. 46 bis. H — glande droite, 
la périphérie des cellales cons- au début de la transformation. 
tituant des ampoules séminifères stériles, à centre vide. Une 
nouvelle phase débute alors, celle de la migration des cellules 
germinales primordiales de l’épithélium germinatif périphérique 
dans les ampoules stériles, donnant ainsi à la glande l’aspect d’un 
testicule. Finalement, 33 jours après le début de l’expérience, 
Wirscai trouve 21 mâles et 20 cas de transformation, donc 
pratiquement 100 % de mâles; il a donc bien obtenu une inversion 
du phénotype sexuel. 

Ces résultats sont beaucoup plus nets que ceux obtenus en 1914-15 
avec À. temporaria; le processus de transformation dépendrait 
d’un facteur d’arrêt de la différenciation testiculaire que WiTscHi 
appelle le « différenciateur femelle ». L'auteur reprend son ancienne 
théorie de la localisation des facteurs de sexualité et admet que le 
« différenciateur femelle » est localisé à la périphérie et qu’à un 
certain moment, sous l'influence de la température chaude, 
l’inhibition que ce différenciateur exerçait sur la croissance centrale, 
potentiellement testiculaire, cesse complètement et permet alors 
le développement du testicule. 
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Dessins à la chambre claire des gonades de jeunes Crapauds porn de 
mes cultures à 20° (X 15). 


Fic. 48. 


Dessins à la chambre claire des gonades de jeunes Crapauds provenant de 
mes cultures à 10 ° x. 19) 
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I. EXPÉRIENCES SUR R. TEMPORARIA. 


Culture à 20°. — La race de Rana temporaria, avec laquelle 
j'ai travaillé, est vraisemblablement une race indifférenciée dont 
l’optimum de température doit être voisin, mais au-dessous de 20°. 
Dans ces conditions, en effet, Je n’ai pas obtenu l'égalité des sexes, 
mais un excès de mâles. 

A cette température moyenne, d’après Wirscxi, on ne doit 
rencontrer, au début, que des individus porteurs d’ovaires et 1l 
suppose, sans l’avoir observé, qu’une partie d’entre eux devraient 
acquérir secondairement des testicules, si bien que l’on pourrait 
obtenir finalement 50 % de mâles et 50 % de femelles. En fait, 
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Dessins à la chambre claire des gonades de jeunes Crapauds provenant de 
mes cultures à 25° (X 15). | 
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l’auteur a obtenu 100 % de femelles dans ses expériences de 1914; 
dans celles de 1915, 1l observa, à la métamorphose, dans la 
race indifférenciée de Irschhausen, 241 femelles. Par contre, une 
autre ponte (Lochhausen) qui, à un stade très Jeune, avait été 
porté un seul jour à 9°, ayant donné, à la même époque, 30 mâles, 
183 femelles et 6 indifférenciés, l’auteur attribue la production 
de ces mâles à l’action du froid pendant une seule journée. 

Dans mes expériences à 20°, J'ai trouvé d’abord, au moment 
de la métamorphose, un excès de femelles (10 femelles, 2 mâles et un 
hermaphrodite); plus tard, J'ai observé les transformations dont 
WirscH1 supposait l’existence, si bien qu’à la fin de l’expérience, 
j'ai même trouvé un excès de mâles (2 femelles, 11 mâles, 8 herma- 
phrodites), dû certainement à ce que la température était au-dessus 
de l’optimum et agissait dans le même sens que celle de 25°. 

Ces résultats diffèrent donc quelque peu de ceux de Wirscui, 
puisque j’ai obtenu, pour finir, un excès de mâles, alors que Wirscui 
n’admettait, par hypothèse, que l’égalité des sexes !; d’autre part, 
la production directe de mâles n’a pas été observée par cet auteur. 
Or, l’aspect phénotypique mâle, dans mes cultures, correspond 
à trois catégories d'individus: 1° des mâles génétiques dont la 
glande évolue directement en testicule; 2° des mâles génétiques 
dont la glande a passé par un stade transitoire ovarien; 3° des mâles 
ou faux-mâles provenant de femelles génétiques qui, sous l’action 
de la température relativement élevée, ont été amenées à subir une 
transformation tardive de leurs ovaires en testicules, ce qui explique 
l’excès de mâles observé à la fin de l’expérience. 


Culture à 10°. — A 10°, Wirscui constate l’apparition précoce 
de mâles, bien que les femelles restent en excès; ses cultures de 
1915 ayant produit 438 femelles, 35 mâles et 18 individus de sexualité 
indécise, il en conclut que le froid, agissant sur une race indiffé- 
renciée, facilite la production de mâles. 

Mes cultures ont donné primitivement 100 % de femelles; un 
peu plus tard seulement, les transformations d’ovaires en testicules 
ont commencé, si bien que finalement j'ai obtenu 50 % de mâles 
et 50 % de femelles. La température basse n’a donc pas facilité 
l'apparition des testicules, mais a retardé considérablement le 


1 Il se pourrait d’ailleurs que l’optimum de température ne soit pas le même 
pour les différentes races. 
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développement; elle a inhibé, pendant un certain temps, l’évo- 
lution du testicule chez les mâles génétiques qui ont tous passé 
par un stade transitoire femelle. Cette culture serait comparable 
à celle que Wirscxi a suivie à 15°. 


Culture à 25°. — A 25°, ce même auteur constate, au début, un 
excès de femelles, mais aussi une production de mâles; plus tard, 
il obtient, par un renversement des proportions sexuelles, un excès 
de mâles (62 mâles, 12 femelles, 5 indifférenciés). 

Mes cultures à cette température suivent la même évolution: 
après l’apparition de femelles et de mâles, j’ai observé un excès 
de ces derniers, si bien que, pratiquement, J'ai obtenu 100 % de 
mâles. Comme Wirsci, je n’ai pas observé de développement 
direct du testicule, toutes les glandes ayant passé par un stade 
ovarien transitoire; ici, l’aspect phénotypique mâle correspond 
donc à deux sortes d'individus: 1° des mâles génétiques qui ont 
passé par un stade ovarien transitoire, puisque chaque glande en 
présente encore la trace; 29 des femelles génétiques qui ont subi 
une transformation dans le sens mâle sous l'influence de la tempé- 
rature élevée. 


En résumé, pour la race que j'ai étudiée, la température optimum 
est un peu au-dessous de 20°, puisqu’à cette température la culture 
est déjà influencée et produit un léger excès de mâles. A 10°, il 
y a un ralentissement notable du développement et de la diffé- 
renciation, favorisant la formation d’ovaires puisque tous les mâles 
phénotypiques passent par un stade ovarien transitoire. Enfin, 
à 25°, la croissance et la différenciation sont très activées; toutes 
les glandes passent cependant par un état ovarien transitoire, 
même celles des mâles génétiques; plus tard, les femelles génétiques, 
sous l’influence de la forte température, subissent un renversement 
de leur phénotype sexuel. 

Il est difficile, semble-t-il, d'expliquer l’évolution observée aux 
différentes températures, par la seule considération de change- 
ments de vitesse dans le métabolisme général. Il est, en effet, très 
curieux qu'à 10° — où le développement est très ralenti — aussi 
bien qu’à 25° — où il est très accéléré — on observe, au début, 
la même évolution, à savoir la formation de glandes de type ovarien, 
même chez les organismes qui, ayant une constitution génétique 
mâle, finiront par acquérir un testicule. Inversement, à la tempé- 
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rature de 20°, qui est voisine de ce qu’on pourrait appeler la tempé- 
rature neutre, 1l y a formation directe de mâles. 

Ces faits montrent qu'à 20° la détermination génétique est 
suffisante pour faire apparaître simultanément des individus des 
deux sexes, dès le début, et l’on peut penser que cette évolution 
serait encore plus normale aux environs de 18°. Cependant, cette 
détermination génétique reste très faible, puisque l’élévation ou 
l’abaissement de la température modifie profondément l’évolution 
de la gonade et, par suite, la proportion des types sexuels apparents. 

Il est nécessaire d'envisager que les transformations ne portent 
que sur le type de la gonade, sur son phénotype et nullement 
sur la constitution génétique des organismes. C’est en ce sens que 
l’on peut parler de femelles génétiques pourvues de testicules, ou 
faux-mâles, et réciproquement de mâles génétiques présentant des 
ovaires ou fausses-femelles. Il n’est pas possible de donner ici 
directement la preuve de l’intégrité de la constitution génotypique 
malgré le renversement du phénotype. Par contre, on peut rappro- 
cher cette interprétation des faits qui ont été établis par McPH£E 
(1924) sur le chanvre, par GoLpscHMiDT, sur Lymantria dispar et 
par HaARMS, chez le Xyphophorus. C’est ainsi que MCcPKEE, travail- 
lant sur Cannabis sativa, plante dioïique dont les mâles ont la 
constitution X YŸ et les femelles la formule X X, a obtenu en faisant 
varier le nombre des heures d’insolation, quelques fleurs mâles sur 
les pieds pistillés et quelques fleurs femelles sur les plans produc- 
teurs de pollen. Or, il a pu constater que le pollen des faux-mâles 
était d’une seule sorte, provenait donc de cellules mères qui avaient 
dû conserver la constitution homozygote des femelles; réciproque- 
ment, les ovules des fausses femelles étaient de deux sortes comme 
on pouvait le prévoir d’après la constitution homozygote des mâles 
génétiques qui les avaient produites. - 
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Wirsci a observé, dans la glande mâle des Grenouilles élevées 
à 15°, un épithélium cortical ovarien et un centre testiculaire; cette 
localisation traduirait l’existence de facteurs internes de différen- 
ciation dans une glande dont les conditions génétiques et externes 
sont cependant partout les mêmes. Il n’y aurait pas une ségrégation 
entre éléments à tendance mâle plus centraux et éléments à ten- 
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dance femelle périphériques, puisque des cellules germinales, 
primitivement périphériques, peuvent émigrer au centre et subir 
une évolution mâle; il faudrait simplement admettre que l’écorce 
et le centre de la glande génitale représentent deux régions ayant 
des potentialités dissemblables et révélant chacune, d’une manière 
différente, la bipotentialité sexuelle fondamentale des organismes. 

Cette formule «ovaire périphérique, testicule central »paraït trop 
absolue, car elle ne correspond pas entièrement à ce que J'ai observé. 
En effet, à 20°, dans les cas de transformation, on remarque la 
fin d’une évolution ovarienne au centre de la glande:ce dernier est 
rempli par des ovocytes à divers stades de dégénérescence. Pendant 
ce temps, la périphérie est remarquable par l’épaisseur d’un cortex 
formé de cellules germinales primordiales qui représentent les 
futures spermatogonies. Or, ce n’est pas parce que ces éléments 
germinaux gagnent le centre de la gonade qu'ils évoluent dans 
le sens mâle. On observe plutôt une prolifération des cordons qui 
dissocient les éléments de ce cortex. Ces cellules, s’accroissant et 
se multipliant, sont finalement entrainées en grande partie vers 
le centre, au fur et à mesure que les ovocytes ont achevé d’y dégé- 
nérer; 1l ne semble pas toutefois qu'il s'agisse d’une migration 
active entrainant leur différenciation mâle, mais plutôt d’une 
différenciation dans le sens mâle, suivie secondairement d’un 
déplacement. À 10° et à 25°, il semble qu'il y ait bien, au contraire, 
une migration centripète des cellules germinales primordiales vers 
le centre. 


La température n’est pas seulement un facteur de différenciation 
du sexe, mais aussi un facteur de vitesse du développement. On 
peut s’en rendre compte en examinant ci-dessous le tableau des 
vitesses de développement chez Rana temporaria, mesurées d’après 
l’époque d’apparition des métamorphoses et la durée de la période 
pendant laquelle elles se produisent. 
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Culture de 1925. 


| 
Température Début des métamorphoses| Fin des métamorphoses 

10° 125me jour .  152me jour 
20° yzgme  }» 73me | 
25° dès le début 3g1me 3gme » | 
20° puis 25° | ggme » 6gme » | 
| | 
“ l i 


Culture de 1926. 


| 10° 81me jour 115me jour | 


On voit d’après ce tableau que la température a eu une influence 
énorme sur la vitesse du développement. Dans la culture à 20°, 
celle qui se rapproche le plus de la température optimum, les 
métamorphoses débutent le 48Me jour après la ponte et se terminent 
le 73me jour. 

La première culture à 25°, qui a subi cette température d’une 
façon continue dès la ponte, montre une accélération considérable 
du développement, puisque les individus se métamorphosent du 
31me au 38€ jour, 17 jours avant ceux de la culture à 20°, et que 
ce phénomène ne s'étend que sur 7 jours. Par contre, la seconde 
culture à 25°, qui pendant 15 jours resta à 20° avant d’être trans- 
portée à 25°, n’entra en métamorphose que plus tardivement, 
du 38me au 68Me jour; les métamorphoses s’étendirent, par consé- 
quent, sur une période considérable, ce qui montre un accroissement 
de la variabilité individuelle. Ceci est probablement dû à ce que la 
température agit surtout pendant les premiers stades du déve- 
loppement. Ces deux cultures à 25° subirent une grande mortalité; 
en outre, les animaux étaient au-dessous de la normale comme taille, 
et les glandes qui se différencièrent rapidement restèrent petites 
de même que les reins. 

A 10°, la culture de 1925 subit un retard énorme dans la vitesse 
de développement; les animaux, élevés dans une glacière sans 
régulateur, ont été certainement soumis, par moments, à des tem- 
pératures inférieures à 10°. Aussi, la mortalité fut-elle très grande 
surtout à l’époque de la métamorphose qui commença le 125me jour 
(77 jours après la culture à 20°) et dura jusqu’au 152€ jour. Le 
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second lot, élevé en 1926, se métamorphosa dès le 81mMe jour; ceci 
provient certainement, comme Je l’ai dit plus haut, du fait que la 
température a été plus égale dans l’aquarium que dans la glacière; 
les métamorphoses s’échelonnèrent sur une période de 30 jours. 
Cependant, les deux cultures subirent une forte mortalité; les 
animaux étaient un peu plus grands que ceux de la culture à 20° 
(2 à 3mm en plus). Cette différence de taille n’est cependant pas 
aussi considérable que celle que Wirsci a observée dans ses 
cultures; les glandes et les reins étaient aussi plus volumineux. 
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II. EXPÉRIENCES SUR BUFO VULGARIS. 


La race italienne de Bufo vulgaris, sur laquelle j'ai travaillé, 
est certainement une race différenciée à détermination génétique 
impérative, et pour laquelle des facteurs externes, comme la tempé- 
rature, n'ont que relativement peu d'influence sur la détermination 
du sexe. 

A 20°, sur 161 animaux, j'ai obtenu 75 femelles et 74 mâles, 
soit à peu près l’égalité des sexes; 1l est à remarquer cependant 
que le sexe de quelques individus, restés arriérés dans leur déve- 
loppement, n’a pas pu être reconnu. D'autre part, aucun état 
hermaphrodite, aucune inversion du type sexuel de la gonade 
n’ont été observés. Il faut donc admettre qu’à cette température, 
qui ne doit pas être éloignée de l’optimum, la détermination du 
sexe n’est pas contrariée et qu'elle se fait normalement, suivant 
la proportion de 50 % de mâles et 50 % de femelles. 

À 10°, j'ai d’abord observé une très forte mortalité, ce qui fait 
penser que cette température ne doit pas être éloignée du minimum; 
d'autre part, j'ai remarqué un ralentissement énorme dans le 
développement et dans la différenciation du sexe. A la métamor- 
phose, qui débute seulement le 125Me jour, alors qu’à 20° elle a 
déjà lieu le 60e jour, un premier lot comprenait 17 femelles, 
6 mâles et 57 indifférenciés. Cette forte proportion d’indifférenciés 
indique bien que la température a considérablement prolongé ce 
stade d’indétermination de la gonade; quelques individus seulement 
ont un sexe déterminé et ce sont les ovaires qui paraissent se 
différencier de préférence (17 femelles, 6 mâles). Ce stade indéterminé 
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de la gonade est caractérisé par une multiplication des cellules 
germinales primordiales qui provoque une telle augmentation de 
ces éléments qu'ils s'invaginent dans la cavité germinale primaire, 
formant ce que J'ai appelé le stade en «battant de cloche». Il 
y à donc multiplication sans différenciation dans le sens mâle ou 
femelle. 

Dès la métamorphose, cette culture, transportée à 18°, présenta 
une différenciation plus active et, 30 jours plus tard, la proportion 
des sexes s’était quelque peu rapprochée de l’égalité, car j’obtins 
86 femelles et 62 mâles; cependant il persistait un gros excès de 
femelles. Si l’on attribue cet excès persistant de femelles à l’action 
de la température, celle-ci aurait donc orienté directement, dans 
le sens ovarien, et à partir d’un stade indéterminé, l’évolution des 
glandes d’un certain nombre de mâles génétiques. Sans doute, 
cette relation ne peut être basée que sur les proportions des sexes, 
car on n’observe aucun phénomène de transformation. Celles-ci 
d’ailleurs ne pourraient apparaître que si un certain nombre de 
ces fausses femelles, sous l’influence d’une température plus élevée, 
subissaient secondairement une évolution dans le sens mâle. On 
pourrait, en effet, penser qu'avec le temps ces « femelles », ramenées 
à la température ordinaire, auraient fini par subir une inversion 
de leur phénotype sexuel; il est cependant curieux que, même après 
plus de 60 jours à 18°, on n’ait rencontré aucune transformation 
de ce genre. Faut-il en conclure que le froid, agissant sur des 
mâles génotypiques, aurait pu parfois leur imposer un phénotype 
sexuel femelle, désormais irréversible ? 

À 25°, J'ai aussi observé une forte mortalité; la température 
haute a provoqué une accélération du développement, puisque les 
métamorphoses débutent déjà vers le 30e jour. Corrélativement, 
la différenciation du sexe a été très précoce, et je n'ai observé aucune 
gonade indifférenciée. La culture K donna un fort excès de mâles; 
il n’est donc pas douteux que la température élevée a eu pour effet 
de transformer en testicules des gonades qui auraient dû, d’après 
leur détermination génétique, évoluer en ovaires; le nombre rela- 
tivement élevé des transformations est une preuve de cette 
évolution. A la fin de l’expérience, si l’on tient compte du fait 
que les hermaphrodites auraient donné des mâles, on constate l’exis- 
tence de 63 mâles pour 20 femelles, soit une proportion voisine de 
2,5: 1. A 25°, la température exerce donc une influence épigénétique 
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très nette sur le sexe, en ce sens qu’elle transforme en testicules 
des glandes génétiquement femelles; 11 y a donc inversion cer- 
taine du type sexuel. 

En résumé, la température, agissant sur une race différenciée 
de Bufo vulgaris, modifie moins fortement la détermination du sexe 
que dans le cas d’une race indifférenciée de Rana; c’est du reste 
aussi à cette conclusion qu'était arrivéWirscHi dans ses expériences, 
en comparant les deux sortes de races chez la grenouille. A 20°, 
j'ai obtenu égalité des sexes, sans noter aucune transformation; 
à 10°, la température basse a provoqué un retard considérable 
dans le développement et la différenciation du sexe, mais a donné 
un excès de femelles que l’on peut attribuer à une action spécifique 
de la température basse. À 25°, la température élevée a exercé une 
.influence particulièrement nette sur la détermination du sexe, et a 
provoqué une inversion du phénotype sexuel, transformant en 
testicules la gonade de femelles génétiques. 


En ce qui concerne la localisation, invoquée par Wirscxi, de 
facteurs de masculinisation au centre de la gonade et de facteurs de 
féminisation à sa périphérie, je peux faire, au sujet du Crapaud, les 
mêmes observations que pour la Grenouille. Les transformations 
observées se font à des stades très différents: dans des glandes à 
peine différenciées en ovaires, ou dans des gonades plus évoluées, 
alors que les ovocytes sont déjà isolés; cependant le processus de 
transformation est toujours le même. C’est bien une migration 
des cellules germinales primordiales périphériques, d’abord au centre 
des cordons, puis secondairement dans toute la glande, mais ce 
processus est toujours accompagné de dégénérescences d’ovocytes 
centraux, Ce qui prouve que la différenciation ovarienne peut se 
faire aussi bien au centre qu’à la périphérie. 


*% 
* * 


La température, dans le cas de Bufo vulgaris, agit fortement 
sur la vitesse du développement. On peut s’en rendre compte 
en examinant ci-dessous le tableau des vitesses de développement, 
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mesurées d’après l’époque d'apparition des métamorphoses et la 
durée de la période pendant laquelle elles se produisent. 


19 Culture I, de 1925. 


Température Début des métamorphoses! Fin des métamorphoses 
| 20° o7me jour 75me jour 
| PAT 30me  ) gome  » 


Température Début des métamorphoses| Fin des métamorphoses 
| 20° | 62me jour 76me jour 

| 10° | 1425me  » 1452me » 

| 25° | gome » some » 

| 


On voit qu'à 20°, les deux pontes ont sensiblement la même 
vitesse de développement. La ponte I se métamorphose le 57Me jour, 
la ponte K le 62e jour, pour se terminer, la première le 75e jour, la 
seconde le 76Me jour. À 25°, la température a provoqué une accélé- 
ration considérable du développement en même temps qu'une assez 
forte mortalité. La vitesse dans les deux pontes I et K est à peu 
près la même puisque les métamorphoses commencent dans les 
deux cas le 30e jour pour se terminer, dans la ponte I, le 40e jour 
et, dans la ponte K, le 50me jour; cette différence de 10 jours est 
probablement due à ce que le lot de 1925 n’a produit que très peu 
d'individus (15 seulement) tandis que la ponte K en a fourni 89. 
Les gonades sont sensiblement plus petites que celles de la culture 
froide. La culture à 10° a subi un retard considérable dans le 
développement, puisque les métamorphoses ne débutent que vers 
le 125me jour pour se terminer le 152me, Cette culture, comme la 
précédente, fut l’objet d’une mortalité importante, ce qui permet 
de penser que cette température est voisine du minimum. Du reste, 
dans toutes mes expériences, j’ai observé que le crapaud est un 
matériel d'expérience beaucoup plus délicat, partant plus difficile 
à élever, que la grenouille. Les individus de cette culture sont à 
peine plus grands de 2 à 3MMm que ceux de la culture à 25°; corré- 
lativement, les glandes et les reins sont légèrement plus volumineux. 
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CONCLUSIONS 


Les expériences, effectuées sur Rana temporaria et Bujo vulgaris, 
mettent en évidence l’action de la température du milieu sur la 
différenciation du phénotype sexuel de la glande. En ce sens, elles 
confirment les résultats de Wrrscui et les étendent. 


1. Expériences sur Rana temporarta. 


I. Une race indifférenciée a fourni une ponte qui fut divisée 
en trois lots élevés respectivement à 10°, 20° et 23°. 

a) À 10°, le développement est très retardé. Toutes les glandes 
passent d’abord par un stade ovarien, mais la moitié d'entre 
elles se transforment en testicules, si bien que l’on a finalement 
50 %, de mâles et 50 % de femelles. Le froid tend donc à faire 
évoluer, d’abord suivant le type femelle, des gonades auxquelles 
la détermination génétique seule imprimerait le type mâle. 

b) À 20°, on obtient des mâles et des femelles, mais avec un 
excès de mâles, ce qui montre que cette température est supérieure 
à la température neutre, c’est-à-dire celle qui ne modifierait en rien 
les tendances purement génétiques. Les mâles correspondent, d’une 
part aux mâles génétiques vrais, dont les uns se différencient direc- 
tement, les autres après une phase ovarienne transitoire et, d'autre 
part, à des faux mâles, c’est-à-dire des femelles génétiques ayant 
acquis des testicules. 

c) À 25°, ce processus est encore plus mamifeste, si bien que 
l’on finit par obtenir pratiquement 100 % de mâles. La chaleur 
tend donc à faire prendre à la gonade le type testiculaire, quelle que 
soit la constitution génétique. On assiste ici à un véritable 
renversement de la sexualité apparente. 

IT. Les modifications dans le phénotype sexuel en fonction 
de la température sont parallèles aux changements qu’elle introduit 
dans la vitesse de développement; celle-ci est très ralentie au froid, 
fortement accélérée au chaud. 

TITI. Les transformations, entrainant le renversement du phéno- 
type sexuel, consistent essentiellement en une dégénérescence 
primaire des éléments ovariens plus ou moins différenciés, suivie 
d’une évolution des cellules germinales primordiales dans le sens 
d’une spermatogenèse. Au cours de ces transformations, la 
prolifération des cordons joue le rôle que lui a attribué Wirscur. 
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IV. Il ne semble pas que l’on puisse considérer comme absolue 
la formule de Wirscxi: «ovaire périphérique, testicule central ». 
On observe fréquemment une évolution ovarienne au centre de la 
gonade et la formation d’une réserve de cellules prospectivement 
testiculaires, à la périphérie. | 


2. Expériences sur Bufo vulgaris. 


V. Une race différenciée a fourni des pontes dont les lots furent 
élevés respectivement à 10°, 20° et 25°. 

a) À 10°, il y à un très grand retard dans la différenciation 
et un excès persistant de femelles. Cette action du froid est donc 
superposable à celle qui à été constatée dans le cas de Rana. 
Toutefois, les transformations qui devraient se produire tôt ou tard 
dans la gonade des femelles (mâles génétiques ayant acquis des 
ovaires, sous l'influence du froid), lorsque celles-e1 sont ramenées 
à la température normale, n’ont pas été observées dans les conditions 
de l’expérience. 

b) À 20°, il y a production, en nombres égaux, de mâles et de 
femelles dont les gonades ont subi une évolution directe. La 
température de 20° est donc pratiquement neutre. 

c) À 25°, le développement est accéléré et la différenciation 
sexuelle précoce. Il y a un excès de mâles tenant à l’acquisition 
secondaire, par des femelles génétiques vraies, de gonades du type 
testiculaire. Toutes les étapes de ces transformations ont été 1c1 
directement observées. 

VI. Comme l’a montré K. Pose, la gonade de Bufo présente trois 
poussées successives de différenciation constituant les pro--, méso, 
et métagonades. La première donne un ovaire d'évolution atypique, 
la seconde un ovaire à évolution typique. Ces deux parties, destinées 
à donner ultérieurement l’organe de Bidder, ne montrent aucune 
sensibilité vis-à-vis des changements de température, et cela dans 
les deux sexes. Seule, la métagonade qui donnera la glande fonc- 
tionnelle présente des variations en fonction de la température 
extérieure. La réaction différentielle de ces trois parties de la 
bandelette génitale vis-à-vis des mêmes agents externes traduit 
vraisemblablement une dissemblance remarquable dans les «terri- 
toires» cytoplasmiques qui les constituent. 
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EXPLICATION DE LA PLANCHE 3. 


F1G. 1. — Coupe transversale des gonades d’une jeune Grenouille. Her- 
maphrodite latéral provenant d’une transformation d’ovaire en 
testicule; culture à 20 *, 66 jours. (X 188.) 


F1G. 2. — Coupe transversale d’une métagonade indifférenciée de jeune 
Crapaud. Stade du «battant de cloche ». Série K, 10 *, 152 jours. 
(X" 287.) 


F1G. 3. — Coupe transversale d’un jeune ovaire de Grenouille, à structure 
anormale. Culture à 10 °, 164 jours. (X 188.) 


Fi. 4 — Coupe sagittale d’une gonade de jeune Crapaud (d’après 
KÉPonss)ie {x 114.) 
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COMMUNICATION FAITE 
A L'ASSEMBLÉE GÉNÉRALE DE LA SOCIÉTÉ ZOOLOGIQUE SUISSE 
TENUE À Zuricx LES 12 ET 13 AvRIL 1930 


Ueber das melanotische Pigment. 
Von 


Prof. Bruno BLOCH 


Zürich. 


Das als Melanin bezeichnete, braune bis schwarze Pigment ist 
ein Farbstoff, der in der ganzen Tierreihe vorkommt, sehr ver- 
schiedene, zum Teil sehr wichtige Funktionen besitzt und für 
sehr viele biologischen Wissenschaften, so unter anderem auch für 
die Zoologie, die vergleichende Anatomie, die Dermatologie, von 
grosser Bedeutung ist. Seine physiologische Bedeutung ist sehr 
viel grüsser bei den niederen Tierklassen, so vor allem bei den 
Kaltblütern, geringer bis rudimentär bei den hôüheren, den Warm- 
blütern und dem Menschen. Bei dem letzteren gewinnt er dagegen 
wieder eine grosse Bedeutung in der Pathologie und zwar speziell 
bei sehr zahlreichen Hautkrankheïten, in der Endocrinologie und 
bei malignen Tumoren (Melanome). 


J. CHEMIE DES MELANINS. 


Das Melanin ist ein organischer Farbstoff, vielleicht nicht von 
embheitlichem Charakter. Es ist hochmolekular, amorph, in Wasser 
und organischen Flüssigkeiten unlôshich, in Säuren und Alkalien 
kolloidal lüshich, dialysiert nicht. Es ist durch reduzierende Mittel 
schwer angreifbar, durch Wasserstoffsuperoxyd und andere Oxy- 
dentien wird es zu uncharakteristischen Spaltprodukten abgebaut. 
Es gibt, wahrscheinlich wegen des in ihm enthaltenen Pyrrol- (Indol-) 
ringes, die Fichtenspanreaktion und vermag Metallsalze, vor 


1 Résumé des an der Jahresversammlung-der Schweizerischen Zoologischen 
Gesellschaft am 12. April 1930, in Zürich gehaltenen Vortrags. Ausführliche 
Darstellung der Pigmentlehre siehe: Br. BLocx, Das Pigment, in: Handbuch 
der Haut- und Geschlechtskrankheiten, Bd. I. J. Springer, Berlin 1927. 
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allem Silbernitrat, zu reduzieren. Letztere Eigenschaft (die Ver- 
silberung des Pigmentes) bildet eine sehr wertvolle Methode zum 
Nachweis von Pigmentkôürnchen und vielleicht auch von Pigment- 
vorstufen. Das Melanin lässt sich nicht rein kristallisiert erhalten. 
Seine Konstitution ist nicht bekannt; doch hat RAPpER nachge- 
wiesen, dass das aus Tyrosin durch Tyrosinase erhaltene Melanin 
einen Indolring besitzt. An dem Aufbau des Melaninmoleküls 
beteiligen sich C, H, O und N. Die Werte für die einzelnen Ele- 
mente, besonders für den Stickstoff, schwanken nach den einzelnen 
Analysen in grossen Grenzen, selbst wenn man von künstlich aus 
reimem Material (z.B. Tyrosin oder Dioxyphenylalanin) durch 
dieselbe Methode hergestelltem Melanin ausgeht. Weder Fe. 
noch S (ScHaAaAr) bilden einen integrierenden Bestandteil des 
Melaninmoleküls. 


II. MoRPHOLOGIE UND ENTWICKLUNG DES MELANINS. 


A. Die Pigmentzelle. 


Das Melanin kommt fast auschliesslich intracellulär in granu- 
lärer (staubfôrmiger bis kristallinischer) Form vor, stets im Proto- 
plasma, nie im Kern. Die Anordnung im Protoplasma ist entweder 
dem Kern als Haube aufsitzend (Kernkappe) oder diffus im Proto- 
plasma und in den Ausläufern (Dendriten) der Zelle. 

Da die divergenten Benennungen der verschiedenen Autoren für 
die Pigmentzelle eine ausserordentlich grosse Verwirrung ange- 
stiftet haben, so wird folgende bereinigende Nomenklatur vorge- 
schlagen: 

a) Melanocyt — jede pigmenthaltige Zelle, ohne Rücksicht auf 
Funktion, Herkunît des Pigments, etc. 

b) Melanoblast (Pigmentbildner) — diejenige Pigmentzelle, 
welche das in ihr enthaltene Pigment selber produziert hat. 

c) Melano (oder Chromato-) phor (.,, Pigmentträger “) — Pigment- 
zelle, welche das in ihr enthaltene Pigment nicht selber produziert, 
sondern aus einer anderen, ausserhalb ihr liegenden Quelle aufge- 
nommen hat (— Melanophagocyt). Die Chromatophoren spielen 
besonders in der menschlichen Haut und in der Pathologie eine 
grosse Rolle. Sie künnen künstlich durch Injektion von Melanin 
in die Cutis unpigmentierter Haut erzeugt werden (Phagocytose 
des Melanins durch Bindegewebs-und Reticuloendothelzellen 
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MiEescHEeR). In pathologischen Fällen (allgemeine Melanose bei 
Melanocarcinom) kônnen auch die Leukocyten des strômenden 
Blutes, die Endothelien und zahlreiche andere Zellen Pigment 
aufnehmen. 

Die Form der Pigmentzellen ist sehr verschieden 
und wechselt zum Teil mit der Pigmentfunktion. 

Eine besondere Form der Pigmentzelle stellt die mit zahlreichen, 
zum Teil verzweigten Ausläufern versehene sog. Dendriten- 
zelle dar. Sie ist weit verbreitet bei den Kaltblütern, kommt 
aber auch normalerweise beim Warmblüter und beim Menschen 
vor, hier ganz besonders dann, wenn durch irgend einen Reiz 
(Regeneration, Lichtstrahlen, Rüntgenstrahlen, Radium, Tho- 
rium-X, etc.) die Pigmentfunktion gesteigert ist. Sie stellt 
die funktionierende Pigmentzelle katexo- 
chen dar. Die dendritische Pigmentzelle wird sichthbar gemacht 
durch das in den Ausläufern enthaltene native Pigment, durch die 
Silberreaktion (welche die Pigmentkürnchen vergrôübert) und durch 
die Dopareaktion (Bildung von Dopamelanin durch dasin den Aus- 
läufern enthaltene Pigmentferment). Bei niederen Tieren scheinen 
zwischen den dendritischen Ausläufern verschiedener Zellen Ana- 
stomosen zu bestehen (Pigmentnetz von ASVADOURAVA), bei 
hôheren ist das nicht bewiesen. Aktiv amoeboide Wanderung 
ganzer Pigmentzellen kommt bei hôüheren Tieren nicEt vor. 

Intracelluläre Pigmentveränderungen:Das 
im Protoplasma enthaltene Pigment kann sich unter physiolo- 
gischen und pathologischen Verhältnissen, zum Teil funktionell 
bedingt, in der Verteilung und in der Menge verändern. 

Beim Kaltblüter geht entsprechend der funktionellen 
Leistung (Schutz durch Farbanpassung an die Umgebung) die 
Veränderung in der Verteilung des Pigments innerhalb der Zelle 
rasch vor sich. Durch Strômungsvorgänge (zentrale 
Plasmaverdichtung: ScHmipt) ballt sich das Pigment zentral 
(centrale Ballung und daher Aufhellung) oder verteilt sich im 
ganzen Protoplasma und in den Ausläufern (Expansion, Dunkel- 
werden). Diese Pigmentstromungen stehen unter nervôs reflek- 
torischem (bei Fischen und Amphibienlarven vom Auge aus- 
gehendem und durch zentrale Organe vermitteltem) und hormo- 
nalem Einfluss (siehe BALLOwITZz, MURISIER u.a.). 

Ausser durch die Ausbreitung des Pigmentes infolge von Proto- 
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plasmastromungen kann ein Dunkelwerden auch durch Neubil- 
dung von Pigment innerhalb der Zelle auf fermentativem Wege 
(siehe später) erreicht werden. Diese Dunkelung geht naturgemäss 
viel langsamer vor sich. Sie stellt den Modus der Hyperpig- 
mentation dar, der für die Pigmentzellen des W a r m- 
blüters (vor allem des Menschen) charakteristisch ist. Auf 
diese Weise findet die Neubildung des Pigments embryologisch 
sowie physiologisch und pathologisch unter allen müglichen Pig- 
mentreizen statt. Der umgekehrte Prozess geht vor sich beim 
Altern (7. B. Weisswerden der Haare) und bei sehr vielen Degene- 
rationserscheinungen. 


B. Pigmentgewebe- und Organe. 


Pigmentzellen kommen sowohl in ektodermalen als mesoder- 
malen Organen vor, wobei je nach der Tierart und Klasse die eine 
oder andere Lokalisation überwiegt. Ob es berechtigt ist, einen 
eimbheitlhichen Ursprung sämtlicher Pigment bildenden Zellen anzu- 
nehmen, muss dahingestellt bleiben. Wahrscheinlicher ist es, dass 
sowohl Zellen ektodermaler wie mesodermaler Abkunfît die Funktion 
der Pigmenthildung besitzen, d. h. als Melanoblasten auftreten 
kôünnen. 

Bei niederen Tieren, vor allem bei den Kaltblütern, wiegen die 
mesodermalen, ausserhalb der Epidermis liegenden Pigment- 
systeme vor und bilden zum Teil formliche Pigmenthüllen 
(WEIDENREICH). Wir kônnen unterscheiden: eine cutane Pigment- 
hülle, die sich wieder aus einem epidermalen und einem im Corion 
selegenen mesodermalen Anteil zusammensetzt, ferner perineurale, 
oculare, pericoelomatische und perivasculäre Pigmenthüllen. Bei 
hôheren Tieren, vor allem bei den Warmblütern, treten Pigment- 
hüllen ausserhalb des Auges und der Oberhaut an Mächtigkeit und 
Bedeutung zurück, entsprechend offenbar 1hrer funktionellen 
Bedeutungslosigkeit; doch sind sie in einzelnen Fällen (z. B. bei 
dem japanischen Seidenhuhn) wiederum stark entwickelt, was wohl 
als Atavismus aufzufassen ist. Humoral tritt das Pig- 
ment bei Warmblütern nur in pathologischen Fällen auf (Melanae- 
mie und Melanurie bei allgemeiner Melanocarcinomatose). 

Beim Menschen, wie beim Warmblüter überhaupt, treten Pig- 
mentzellen in folgenden Geweben auf: 
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1. Haut und Schleimhaut. 


Das Pigment findet sich in der Haut und Schleimhaut: 

a) Imektodermalen Anteil. Die ektodermalen Pigment- 
zellen bilden ihr Pigment selber, smd Melanoblasten. 
Solche Melanoblasten finden sich: 

(1) In der Deckepidermis und zwar vor allem in der 
Basalschicht. Die Zellen der Basalschicht (bei starker 
Pigmentaktivität auch in den nächst hôheren Lagen) sind Melano- 
blasten. Das Pigment liegt in 1hnen entweder in Kernkappenform 
in gewühnlichen Basalzellen oder — und das besonders bei Hyper- 
pigmentation, bei akanthotischen Prozessen, aber auch in normaler 
Haut, und besonders Schleimhaut — in dendritisch gebauten 
Zellen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese dendritisch gebauten 
epidermalen Melanoblasten nichts anderes darstellen als Abkômm- 
linge gewôhnlicher Basalzellen mit hochgesteigerter Pigment- 
funktion. Doch wird von einigen Autoren angenommen, dass sie 
genetisch von den gewôhnlichen kubischen Basalzellen sich 
unterscheiden (Neuromelanocyten ?). Das Pigment in der Epidermis 
des Menschen wird im Wesentlichen erst nach der Geburt gebildet. 
Es wird entweder mit dem Wachstum der Epidermis nach oben 


abgeschoben und mit der Hornschicht entfernt oder — und zwar 
besonders bei pathologischen Prozessen (Rüntgen-, Lichtent- 
zündung, Teer-, Arseneinwirkung) — es fliesst nach unten in die 


Cutis ab und wird von den Chromatophoren des Corion resorbiert 
und unter teilweisem Abbau weiter transportiert. 

(2) Im Haar: Die Zellen der Haarmatrix sind ektodermale 
Melanoblasten, welche das Haarpigment bilden, das in den Haar- 
schaïît übergeht und beim Wachstum des Haares intracellulär 
nach aussen transportiert wird. Beim physiologischen oder patho- 
logischen Ergrauen des Haares verlieren die Matrixzellen die 
Fähigkeit, Pigment zu bilden. Zum Teil wird auch das Haar- 
pigment nach unten in die mesodermale Haarpapille abgeschoben 
und dort von Bindegewebszellen aufgenommen, die dadurch zu 
Chromatophoren werden. 

Pigment findet sich ferner in der Basalschicht der Follikel, 
unter Umständen auch in Talg- und Schweissdrüsen. In patho- 
logischen Fällen findet man Pigment auch in den von der Deckepi- 
dermis abstammenden Naevuszellen des braunen Mutter- 
mals, besonders in den obersten Schichten des Naevus. Wenn ein 
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solcher Naevus malign entartet, d. h. zum Melano- oder 
Naevocarcinom wird, erfährt in der Regel die Pigment- 
bildung eine mächtige Steigerung, sodass sämtliche Metastasen 
kolossale Pigmentmengen bilden, bis schliesslich der ganze Orga- 
nismus von Melanin überschwemmt wird. Das Pigment des 
Haares wird embryologisch viel früher als das der Epidermis 
gebildet, nämlich schon im 4.-5. Foetalmonat. 

b) Im mesodermalen Anteil der Haut (im Corion) findet 
sich das Pigment in zwei verschiedenen Systemen: 

(1) In Chromatophoren: (nicht zu verwechseln mit 
den sog. Melanophoren der Kaltblüterhaut, welche Melanoblasten 
darstellen): Die Chromatophoren der menschlichen Haut stellen 
nichts anderes dar als Bindegewebs- und Reticulo-endothelzellen, 
welche das aus der Epidermis und den Haaren stammende und 
daselbst gebildete, cutanwärts abstrômende Pigment phago- 
cytieren und so zu pigmenthaltigen Zellen werden. Sie 
sindalsokeine Melanoblasten. Sie kommen haupt- 
sächlich beim Menschen, aber auch bei anderen Warmblütern vor 
und kônnen bei zahlreichen pathologischen Prozessen, welche die pig- 
mentbildenden Zellen der Oberhaut oder der Haarmatrix schädigen 
(Rôüntgen-Arsen-Teerdermatitis, etc.), sowie beim Naevocarcinom, 
in starker Häufung auftreten. Sie verleihen dann der Haut ein 
eigentümlich fahl-schieferblaues Kolorit, welches sich von der 
rein braunen Färbung einer in aktiver Hyperpigmentation begrif- 
fenen Haut mit Vermehrung des epidermalen Pigmentes deutlich 
unterscheidet. 

(2) Melanoblasten: Die cutanen Melanoblasten unter- 
scheiden sich funktionell und genetisch von den Chromatophoren. 
Sie bilden ihr Pigment unabhängig von den 
ekdodermalen Melanoblasten der Deck- 
epidermis. Cutane Melanoblasten kommen sowohl bei den 
Kaltblütern als bei den Warmblütern vor. Bei den ersteren stellen 
sie die wichtigste Pigmentierung überhaupt dar. Sie vermitteln 
hier die Farbanpassung (Dunkel- und Helladaptation) und sind 
zusammen mit den andersartigen Farbzellen (Lipophoren, Guano- 
phoren, Erythrophoren, etc.) massgebend für das Farbkleid. 

Bei den Warmblütern, besonders beim Menschen, ist das cutane 
Melanoblastensystem mehr oder minder rudimentär entwickelt. 
Sehr mächtig ist es beim japanischen Seidenhuhn (poule nègre 
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orientale), bei dem nicht nur das cutane Gewebe, sondern auch die 
Muskulatur, Ovarien, etc., von einem mächtigen Pigmentzell- 
system durchsetzt sind. Auch bei der grauen Maus sind die cutanen 
Melanoblasten ziemlich stark entwickelt (STEINER), ebenso bei 
zahlreichen Affenarten (Cynocephalus, Macacus, etc.), bei welchen 
sie die eigentümliche blaue Farbe mancher Kürperteile bedingen. 

Beim Menschen finden sich Rudimente dieses Pigment- 
systems nur noch in zwei Fällen, nämlich im sog. Mongolenfleck 
und im blauen Naevus. 

Der Mongolenfleck, der, wie der Name besagt, bei den 
mongolischen Rassen besonders stark und regelmässig ausgebildet 
ist, wird durch eigentümliche, schieferblaue Verfärbungen vor- 
wiegend der Sakralgegend, gebildet. Er kommt, wenn auch seltener, 
wie zuerst ADACHI nachgewiesen hat, auch bei Neugeborenen der 
kaukasischen Rasse vor. Er wird hervorgerufen durch eigentüm- 
liche, bandfôrmige, mit Ausläufern versehene Melanoblasten, 
welche in den tiefen Schichten der Cutis lagern. Die Gesamtheit 
dieser Pigmentzellen erscheint durch die darüber gelegene unpig- 
mentierte Hautschicht als bläulicher Fleck. Es konnte von mir 
nachgewiesen werden, dass sich bei geeigneter Versuchstechnik 
(Silber- und Dopareaktion) derartige cutane Melanoblasten in 
mehr oder minder grosser Zahl, auch bei sämtlichen Neugeborenen 
der weissen Rasse nachweisen lassen. In einzelnen Fällen künnen 
sie Jahre und Jahrzehnte persistieren. Der Unterschied der weissen 
Rasse von den Mongolen, Negern, etc., ist also in dieser Hinsicht 
nur ein quantitativer. Der Mongolenfleck ist wahrscheinlich als 
atavistisches Rudiment aufzufassen. 

Der blaue Naevus (JADpassonn) stellt eine nicht seltene, 
pathologische Bildung dar, die in der Ein- oder Mehrzahl als um- 
schriebener, dunkel grau-blauer Fleck oder Knôtchen auftritt. 
Mikroskopisch besteht er aus cutanen Melanoblasten, die mit den 
Zellen des Mongolenflecks grosse Aenlichkeit haben. Unter Um- 
ständen kann der blaue Naevus, wie DARIER gezeigt hat, malign 
degenerieren und zu einem Melanosarkom werden. 


2. Auge: 


Im Auge findet sich Pigment sowohl im ektodermalen Anteil 
(Pigmentblatt der Retina) als im mesodermalen (Chorioidea, 
Corpus ciliare, Pecten). Die physiologische Bildung des Augen- 
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pigments ist auf die Embryonalzeit beschränkt. Sie beginnt z. B. 
beim Hühnchen im Pigmentepithel am 3. Tag, erreicht hr Maxi- 
mum am 7. und nimmt dann wieder ab bis zum 18. Tag. Hierauf 
sistiert sie. Beim Kaninchenembryo Beginn am 12.-13. Tag, 
Hôhepunkt am 20. Tag, dann wieder Abnahme und Sistieren am 
17. Tag post natum (Mi1EescHER). Der Ruhezustand im Auf- und 
Abbau innerhalb des Pigmentapparates des Auges während des 
ganzen postembryonalen Lebens ist offenbar durch seine funktio- 
nelle Rolle bedingt. Er wird unterbrochen, wenn pathologische 
Prozesse, vor allem die Entwicklung eines vom Auge ausgehenden 
malignen Melanoms, einsetzen. 

Das Pigment der übrigen Organe (vor allem neural) hat unter 
physiologischen Umständen beim Warmblüter und beim Menschen 
keine Bedeutung und ist nur ganz rudimentär entwickelt. 


III. Dre MELANOGENESE. 
A. Lokalisation der Pigmentbildunsg. 


Die Frage des Ortes, an dem das Pigment ursprünglich 
gebildet wird und die Pigmentzellen entstehen, ist eine der ältesten 
und am meisten umstrittenen der ganzen Pigmentlehre. Man hat 
sie früher meist durch Interpretation momentaner Ausschnitte aus 
Pigmentgeweben zu lôsen versucht und ist dabei groben Täusch- 
ungen verfallen. So sind alle Angaben über aktive Ein- und 
Auswanderung von Melanocyten aus dem einen Gewebe in das 
andere, Z.B. aus der Epidermis in die Cutis und vice versa, 
wenigstens was die Warmblüter angeht, falsch. Auch die Ansicht, 
dass in der Cutis gelegene Pigmentzellen Fortsätze in die Epi- 
dermis schicken resp. der umgekehrte Vorgang, ist lediglich durch 
willkürliche Interpretation einzelner Schnitte zu erklären. Im 
allgemeinen lässt sich, wenigstens für die Warmblüter, der Satz 
aufstellen: Das Pigment wird dort gebildet, wo 
es erscheint, d.h. im Protoplasma der pigment- 
haltigen Zelle. An diesem Prozess ist der Kern nicht 
beteiligt. Er enthält weder Melanin noch Melaninvorstufen (wie 
das u.a. MEIRowSkI behauptet hat). Die Pigmentzelle 
wandert nicht aktiv. Bei den hôüheren Tieren, vor 
allem beim Menschen, findet eine Pigmentbildung, soweit die 
Haut in Betracht kommt, vor allem im epithelialen Anteil (Basal- 
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zellen der Deckepidermis, des Follikels, Haarmatrix) statt. Im 
Mesoderm (Cutis) bilden die Mongolenzellen und die Zellen des 
blauen Naevus die einzigen Melanoblasten (siehe oben Seite 289). 
Eine Pigmentierung ektodermaler Anteile von ursprünglich meso- 
dermalen Melanoblasten aus (wie z.B. Rio DE HOoRTEGA und 
VERNE für das Kaninchenohr behaupten) gibt es innerhalb der 
Haut nicht (siehe Untersuchungen von PEcKk aus der Zürcher 
Klinik). 

Im Auge finden sich sowohl ektodermale (Pigmentepithel) als 
mesodermale (Choroidea) Melanoblasten. 

Eine Ausnahme von der obigen Regel machen die Chromato- 
phoren der menschlichen Cutis. Das in 1hnen enthaltene Pigment 
ist sekundär; es stammt ursprünglich aus den Melanoblasten der 
Epidermis resp. der Haarmatrix und wird von den Chromato- 
phoren phagocytär aufgenommen. 


B. Chemie. 


Den Ausgangspunkt der modernen chemischen Melanogenese 
bildet die von BERTRAND entdeckte, von CHODAT u.a. weiter 
ausgearbeitete Tatsache, dass in zahlreichen pflanzlichen Geweben 
(besonders Pilzen, aber auch Kartoffeln u.s.w.) Fermente exis- 
tieren, welche die Fähigkeit besitzen, entweder, wie die sog. 
Polyphenoloxydase, eine grosse Zahl von organischen Polyphenolen 
oder wie die Tyrosinase in spezifischer Weise Tyrosin durch 
Oxydation und Kondensation in schwarze Pigmente umzuwandeln, 
welche mit den echten tierischen Melaninen chemisch und physi- 
kalisch die grüsste Aenlichkeit haben. Die Chemie der Melanin- 
bildung aus Tyrosin durch Tyrosinase ist noch nicht vüllig auf- 
geklärt, doch hat RAPER in neuerer Zeit zeigen kônnen, dass sie 
über die Stufe des Dioxyphenylalanins geht und zu Indolderivaten 
führt. 

In tierischen Geweben ist Tyrosinase bisher gefunden worden 
von BIEDERMANN (im Darminhalt des Mehlwurms), von FÜüRTH 
{in der Haemolymphe der Schmetterlinge), von PRzIBRAM (im 
Tintenbeutel der Cephalopoden). Nach PrziBRAM und seiner 
Schule soll sich Tyrosinase auch im Integument der Fische als 
pigmentbildendes Ferment nachweisen lassen; nach OnsLow ist 
im Hautpressaft von Kaninchen ein Ferment enthalten, welches 
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fähig ist, unter Mitwirkung von Wasserstoffsuperoxyd Tyrosin zu 
melanisieren. 


Die Lehre von der Dopareaktion. 


Ausgehend von dem Mechanismus und Chemismus der Hyper- 
pigmentation bei der Addison’schen Krankheït gelang es BLocn, 
ein Verfahren, die Dopareaktion, aufzufinden, welches 
den Pigmentbildungsprozess bei den Warmblütern in weitgehen- 
dem Masse aufgeklärt hat. Es zeigte sich nämlich, dass in dem 
Protoplasma sämtlicher pigmentbildender Zeilen (Melanoblasten) 
ein Agens vorhanden ist, das gelôstes, farbloses 3,4-D i o x y- 
phenylalanin (“Dopa“) 

PPT 
OH 


CH,.CHNH,. COOH 


in Melanin (Dopamelanin) umzuwandeln vermag. Die Reaktion 
wird in der Regel an frischen oder in Formol fixierten Gefrier- 
schnitten des pigmentbildenden Gewebes ausgeführt. Sie lässt 
sich aber auch im Pressaft pigmentierter Haut nachweisen 
(BLocx und ScHAArF). Ihr Resultat lässt sich in loco an den nach- 
träglich eingebetteten und eventuell nachgefärbten Schnitten 
beobachten. Bei positivem Ausfall ist das Protoplasma der pig- 
mentbildenden Zellen (nie der Kerne ) durch das diffus oder 
granulär gebildete Dopamelanin intensiv dunkel gefärbt, umso dun- 
kler, je stärker die pigmentbildende Fähigkeit der Zelle ausgespro- 
chen ist. In deu Dendritenzellen reagieren auch die Ausläuïer bis 
in ihre feinsten Enden und es stellt daher die Dopareaktion die 
beste Methode zur Darstellung solcher Dendritenzellen dar. Die 
Reaktion ist absolut substratspezifisch, insofern sie 
durch geringste Aenderung im chemischen Bau des Dopa ver- 
hindert wird. Weder Adrenalin noch Tyrosin, noch Pyrrol u.s.w. 
geben je eine solche Reaktion. Diese Stoffe künnen daher nicht als 
Melanogene, Pigmentmuttersubstanzen, in Betracht kommen. Die 
Reaktion ist sehr labil und wird durch relativ geringe Veränder- 
ungen des Milieus sowie durch Fermentgifte (HCN, Erhitzen, 
Einbetten, etc.) gestürt. Ihr Optimum liegt bei einem p, 7,3. 
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Die Anwesenheit von freiem Sauerstoff ist notwendig. Das intra- 
celluläre Agens, welches für die Reaktion verantwortlich ist, ist 
fermentativer Natur. 

Die Reaktion ist positiv (soweit Warmblüter in 
Betracht kommen) an allen Stellen und zu allen 
Zeiten, wo eine Pigmentbildung stattfindet, 
negativ wo eine Pigmentbildung fehlt (z.B. in 
der Matrix weisser Haare von gescheckten Tieren) oder, wenn 
sie früher vorhanden war, erloschen ist (Beispiel: ergraute 
Haare, Vitiligo, etc.). Thre Intensität ist propor- 
tromab der Entensitat der natürlichen. Pig - 
mentbildung. Embryologisch tritt sie nur dann und in den 
Stellen auf, wo innerhalb der pigmentbildenden Zellen die Pig- 
ment bildung beginnt, in der Regel dem Erscheinen des fertigen 
Melaninkornes etwas vorausgehend. 

Unter den zahlreichen Beispielen zum Beleg führe ich hier 
folgende an: 

1. In der Deckepidermis ist die Dopareaktion positiv 
in den pigmentbildenden Basalzellen und zwar von dem Moment 
an, wo die ersten Pigmentkürnchen beim Neugeborenen erscheinen. 
Wenn die Pigmentbildung der Epidermis durch irgend welche 
Einwirkungen, vor allem durch Strahlen (ultraviolett, Thorium-X, 
Rôüntgen) gesteigert wird, so wird parallel damit auch die Dopa- 
reaktion innerhalb der basalen Melanoblasten, oft bis zu enormen 
Graden (die ganzen Zellen erscheinen als schwarzer Klumpen), 
gesteigert. Ist die natürliche Pigmentbildung geschwächt oder 
aufcehoben (z.B. in Narben, bei Vitiligo), so wird die Reaktion 
abgeschwächt resp. negativ. 

2. Im Haar ist die Dopareaktion positiv nur in der Matrix 
gefärbter Haare (ebenso in der brauner Federn), nie in derjenigen 
weisser oder durch Alter und Krankheit weiss gewordener Haare. 
Die Ursache des Grauwerdens der Haare liegt also in der Degene- 
ration, dem Verschwinden des für die Reaktion verantwortlichen 
pigmentbildenden Fermentes, der Dopaoxydase. Im foetalen Haar 
tritt die Reaktion in dem Zeitpunkt auf, in dem die ersten 
Melaninkürnchen innerhalb der Matrixzellen sichtbar werden. 

3. Die Reaktion ist positiv in den Zellen des braunen 
Naevus, maximal gesteigert in den Zellen der melanotischen 
Tumoren, sowohl im Primärtumor als in sämtlichen Metastasen. 
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4. Die Reaktion ist positiv in den cutanen Melano- 
blasten, in welchen das Pigment autochthon gebildet wird, 
d.h. in den Zellen des Mongolenflecks, des blauen Naevus sowie 
der cutanen und visceralen Melanoblastenhüllen bei den Affen, 
grauen Mäusen, dem japanischen Seidenhuhn u.s.w. 

5. Auge : Sowohl die Melanoblasten der Retina wie die der 
Chorioidea geben eine positive Dopareaktion. Sie ist zeitlich 
genau beschränkt auf die Periode, in der embryonal eine aktive 
Pigmentbildung stattfindet, und beginnt z.B. beim Hühnchen- 
embryo am 3. Tag, erreicht 1hr Maximum am 7. Tag und erlischt 
etwa am 18. Tag. Wenn die spontane Pigmentbildung durch die 
Bildung maligner melanotischer Tumoren im Pigmentgewebe des 
Auges einen neuen Impuls erfährt, so wird auch beim Erwschsenen 
die bis dahin latente Dopareaktion wieder manifest positiv. 

6. Wie KRONING neuerdings gezeigt hat, lässt sich die Dopa- 
reaktion auch zur Lüsung genetischer Fragen (Pigmentbildung im 
Haar gefärbter Kaninchen und Meerschweinchenrassen) verwerten 
(, Dopa vermag das natürliche durch E bestimmte Chromogen 
zu ersetzen. Man darf wohl vermuten, dass dieses Chromogen 
dem Dopa verwandt oder identisch ist“). 


Schlussfolgerungen : 


Das durch diespezifische Dopareaktionautf- 
gezeigte, nur im Protoplasma pigmentbiliden- 
der Zellen nachwéisbare, oxydierende Fer: 
ment, die Dopaoxydase,istidentisch mit dem 
natürlichen pigmentbildenden Ferment. 

Es ist sehr wahrscheinlich, wenn auch noch nicht bewiesen, 
dass das Melanogen, aus dem das natürliche Pigment 
gebildet wird, mit dem Dioxyphenylalanin ident'sch oder zum 
mindesten ihm chemisch nahe verwandt ist. Es sprechen dafür 
folgende Momente: 

1. Die absolute Substratspezifität der Dopaoxydase. 

2. Das Auftreten von Brenzkatechinkôürpern im Urin bei all- 
gemeiner Melanose. Diese Brenzkatechinderivate stammen offen- 
sichtlich aus Pigmentvorstufen, welche innerhalb der pigmentbilden- 
den Zellen gebildet und durch den pathologischen Verfall zahl- 
reicher solcher Zellen frei werden und in den Blutkreislauf resp. 
Urin übergehen. 
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Bei Kaltblütern hat sich bisher mit Sicherheit die Dopareaktion 
nicht nachweisen lassen, môüglicherweise wegen methodischer 
Mängel, môglicherweise aber auch, weil hier der Chemismus der 
Pigmentbildung tatsächlich ein anderartiger (durch Tyrosinase, 
nicht durch Dopaoxydase vermittelter ?) ist. Es ist aber sehr 
bemerkenswert, dass, wie SCHMALFUSS gezeigt hat, Dioxyphenyla- 
lanin und Dioxybenzokôrper überhaupt sich im Hautskelett von 
Käferarten ganz regelmässig finden und diese Kôrper stellen hier 
zweifellos das Melanogen dar. 


IV. FunxTion uND BEDEUTUNG DES PIGMENTS. 


Alle Funktionen des Melanins beruhen auf seiner physikalisch- 
optischen Eigenschaîft, Lichtstrahlen (nicht aber etwa Rüntgen- 
oder Radiumstrahlen) zu absorbieren und in Wärme umzuwandeln. 
Von einer chemischen Wirkung des Pigments ist nichts sicheres 
bekannt und eine solche ist auch wegen der chemischen Trägheit 
des Pigments nicht wahrscheinlich. 


1. Auge: 


Die Funktion des Augenpigments beruht darin, dass hier die 
Pigmenthülle als dunkler Schirm wirkt, der die Strahlen absorbiert 
und dadurch ihre Reflexion und Zerstreuung verhindert und 
damit die optische Funktion des Auges ermôglicht. 


à 2. Kôrperdecke: 


(Oberhaut, Haare, Federn, Schuppen) 


a) Schmuckfarbe: Das Melanin ist zum Teil mit anders 
gefärbten Pigmenten verantwortlich für die Schmuckfärbung. 

b) Schutz durch Anpassung: Das Pigmentgewebe 
der Haut und ihrer Anhangsgebilde ermüglicht dem Organismus 
eine Anpassung an die Farbe der Umgebung und dadurch Schutz. 
Die Anpassung geschieht entweder (vor allem bei Kaltblütern) 
rasch dadurch Expansion und Ballung des Pigments innerhalb 
der Zellen (diese Anpassung steht unter reflektorisch nervüsem und 
humoralem Einfluss) oder allmählich durch Neubildung und 
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Abbau des Pigmentes (vor allem bei Warmblütern. Beispiel: 
Winterpelz). 

c) Strahlenschutz: Unter dem Einfluss von Licht- 
strahlen, vor allem der ultravioletten Strahlen, tritt in der Epi- 
dermis der Tiere, vor allem des Menschen, eine mächtige Hyper- 
pigmentation auf. Am stärksten ausgesprochen ist sie bei den 
Strahlen von der Wellenlänge 310-280uu (Dornostrahlen). Dieses 
Pigment schützt aber nicht die Epidermis selber (da es ja in den 
tiefsten Schichten der Epidermis liegt !), sondern nur die unter 
ihr gelegene Cutis vor zu starker Strahleneinwirkung. Der Schutz 
der Epidermis wird, wie das in neuester Zeit MIESCHER gezeigt 
hat, durch die Hornschicht besorgt, die regelmässig nach 
Strahleneinwirkung relativ verdickt wird und sehr bald keinerlei 
schädigende ultraviolette Strahlen mehr durchlässt. Der Strahlen- 
schutz der Epidermis, wie er durch vorhergehende Strahlung 
erzeugt wird, beruht vor allem auf einer solchen Neubildung des 
Keratins. Die Hornschicht stellt den Sonnenschirm für die Epi- 
dermis, das Pigment den Sonnenschirm für die Cutis dar. Das 
in den äussersten Schichten gelagerte Pigment schützt ferner den 
tiefer gelegenen Organismus vor Ueberwärmung durch die sicht- 
baren und ultravioletten Strahlen. Sie werden im Pigment in 
Wärme umgewandelt, die an die Oberfläche abgegeben wird. 
 Môüglicherweise beruht darauf ursprünglich die Pigmentierung der 
schwarzen Rassen in den heissen Zonen. 


3. Wärmeregulation und Wärmespeicherunsg. 


Die Bedeutung der visceralen Pigmentsysteme bei niederen, 
vor allem bei im Wasser lebenden poikilothermen Tieren liegt 
wahrscheinlich in ihrer Funktion, durchgehende Wärme- und 
Lichtstrahlen zu absorbieren und die aufgespeicherte Wärme all- 
mählich an die anliegenden Gewebe und Zellen zur Fôrderung 
ihrer vitalen Tätigkeit weiterzuleiten. Doch sind über diesen 
Punkt genaue experimentelle Untersuchungen dringend nütig. 

Die Ansicht, dass die Pigmentzellen die Aufgabe haben, für 
den Organismus schädliche intermediäre resp. Exkretionsprodukte 
in unschädliches Pigment überzuführen (, Exkretionstheorie “ 
MURISTER u.a.) ist bis jetzt nicht strikte bewiesen. 
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COMMUNICATION FAITE 
A L'ASSEMBLÉE GÉNÉRALE DE LA SOCIÉTÉ ZOOLOGIQUE SUISSE 
TENUE A ZURICH LES 12 ET 13 AVRIL 1930. 


Der heutige Stand der Mikroskopie 
am Lebenden. 


von 
Paul VONWILLER 
Zürich. 


Dass die mikroskopische Untersuchung von Zellen und Geweben 
grundsätzlich in allererster Linie am lebenden Objekt ausgeführt 
werde, ist eine Forderung, der immer mehr moderne Forscher 
zustimmen. Während aber bei vielen Pflanzen und niederen Tieren 
dies ohne besondere Schwierigkeiten durchzuführen ist, stiess man 
bisher bei hôheren Tieren und am Menschen auf schembar fast 
unüberwindliche Hindernisse. 

In den letzten zehn Jahren hat sich dies nun grundsätzlich 
geändert. Es sind alle Organe lebender hôüherer Tiere der Mikroskopie 
in vivo zugänglich geworden, am lebenden Menschen wenigstens 
eine ganze Anzahl von wichtigen Teilen, so die äussere Haut, die 
Schleimhaut der Lippen, viele Teile des vorderen Augenabschnittes. 
Im Falle von gewissen Missbildungen (z. B. bei Ektopie der Blase) 
oder bei oder nach chirurgischen Eingriffen kôünnten auch andere 
Untersuchungsfelder am lebenden Menschen angegangen werden, 
worauf besonders RicKkEr hinweist. 

Das Verfahren, welches diese vüllige Umstellung ermôglicht hat, 
ist die Mikroskopie im auffallenden Licht. Währenddem sich das 
Verfahren der Mikroskopie im schräg auffallenden Licht schon 
heute weiter Verbreitung und auch klinischer Bedeutung erfreut 
(Kapillaroskopie, Spaltlampenmikroskopie), sich dabei aber auf das 
Gebiet der schwachen Vergrüsserungen beschränkt, hat die Mikros- 
skopie im senkrecht auffallenden Licht auch das Gebiet der starken 
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und stärksten Vergrüsserungen erüffnet, d. h. dasjenige Gebiet, 
welches den Histologen vor Allem interessiert. 

Im Folgenden soll nun die allgemeine Verwendbarkeit dieser 
Methode an Hand neuer Beispiele teils aus eigenen Untersuchungen, 
teils aus solchen anderer Forscher, erläutert werden. 


1. DERMATOSCOPIE. 


Nachdem vorausgehende Untersuchungen erwiesen haben, dass 
man an der unverletzten lebenden Haut des Menschen das Blut 
in den Kapillaren weitgehend auch mit stärkeren Vergrüsserungen 
untersuchen kann, und somit neue Befunde über sie und über 
Form und Verhalten der Blutsäule beim Durchlaufen der Kapillar- 
schlingen gewonnen werden künnen, ist es bei weiteren Versuchen 
ausserdem geglückt, nun auch am Bindegewebe der Papillen 
Differenzierungen aufzudecken, welche mit den früher üblichen 
Methoden nicht gesehen werden konnten. Wir erwähnen vor Allem 
eine eigentümliche Längesstreifung des Bindegewebes der Papillen 
am Nagelrand, welche namentlich im roten Licht, welches von 
den darunter weglaufenden roten Blutkürperchen reflektiert wird, 
besonders deutlich werden. Die Deutung dieses Befundes 1st 
wahrscheinlich die, dass es sich um die Bindegewebsfibrillenbündel 
handelt. 


2. BEOBACHTUNG VON LEBENDEN STRUKTUREN IM 
ULTRAVIOLETTEN LICHT. 


Nachdem schon Untersuchungen über die Froschniere im aui- 
fallenden Licht von anderer Seite vorlagen, haben ELLINGER und 
Hirr die Beobachtungsmethode der Mikroskopie im auffallenden 
Licht dahin modifiziert, dass sie mittelst des Opakilluminators 
ultraviolettes Licht auf das Objekt auffallen liessen, nachdem sie 
die liere vorher mit Trypaflavin oder Fluorescein injiciert hatten. 
Bei diesem Vorgehen leuchten die auf diese Weise vital gefärbten 
Gewebe und Zellen fluoreszierend auf und verhalten sich also wie 
Selbstleuchter. Der Vorteil dabei ist vor Allem der, dass Sekretions- 
vorgänge in vivo verfolgt werden künnen,' weil der Farbstoft 
offenbar bei seinem wechselnden Sitz den Lauf des Sekretes nimmt, 
und anderseits dass sich auch die Zellkerne färben, die sonst oft 
nur schwer sichthbar zu machen sind. Hingegen ist bei diesem 
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Verfahren noch unklar, ob diese Behandlung nicht die Zellen und 
Gewebe schädigt. Ausserdem fällt der bei der Beobachtung im 
natürlichen Licht so besonders grosse Vorteil der natürlichen 
Farbe der Gewebe und Zellen weg und wird durch einen künstlichen 
Farbton ersetzt. 


3. NACHWEIS DER HYALINEN PROTOPLASMAMEMBRANEN AN 
WEISSEN BLUTKÔRPERCHEN IM SENKRECHT AUFFALLENDEN 
LIicxr. 

L 

- FAURÉ-FREMIET hat mit dem Spaltopakilluminator bemerkens- 
werte neue Befunde an weissen Blutkôrperchen von wirbellosen 
Tieren nachgewiesen, welche in gleicher Weise auch an den Mono- 
cyten der Wirbeltiere auftreten sollen. Die an diesen Säumen 
auftretenden Interferenzfarben ermôglichten 1hm auch, ihre Dicke 
zu messen und damit auf eine neue Art in das Gebiet eimzudringen, 
welches an der Grenze oder auch schon jenseits der Leistungs- 
fähigkeit der gewôhnlichen Mikroskope liegt. 


4. BEOBACHTUNGEN AN TRANSPLANTATEN IM 
AUFFALLENDEN LICHT. 


Da zunächst innere Organe bei hôüheren lebenden Wirbeltieren 
nur mittelst grüsserer chirurgischer Eingriffe für die Vitalmikros- 
kopie zugänglich gemacht werden künnen, und dies bei der lange 
dauernden und oft zu wiederholenden Beobachtung eine grosse 
Komplikation bedeutet, haben wir zu dem Mittel der Transplan- 
tation gegriffen. Bisher gelang z. B. die Beobachtung lebender 
Ovarien und Eier von Säugetieren nur nach vorhergehender Laparo- 
tomie. Nachdem nun bei der besonders grossen Durchsichtigkeit 
der Bindehaut des Auges dies die Kôrperstelle ist, wo mit der 
grüssten Aussicht auf Erfolg am lebenden unverletzten Säugetier 
auch mit Einschluss starker Vergrüsserungen mikroskopiert werden 
kann, so pflanzten wir in Zusammenarbeit mit Dr. R. ALLEMANN 
an lebenden Kaninchen Fragmente von Ovarien unter die Kon- 
junktiva über und beobachteten das weitere Schicksal solcher 
Transplantate. Durch diesen Kunstgriff ist es nun môüglich, lebende 
Eier und Eierstocksfragmente eine zeitlang in vivo et in situ, 
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allerdings in situ artificiali, zu untersuchen. Das kann natürlich 
auch mit jedwedem anderen Gewebe geschehen. Wir denken 
z. B. an Schilddrüsentransplantate. Dass wir gerade das Ovarium 
wählten, hat seinen Grund darin, dass nach den Untersuchungen 
von PETTINARI Ovarien von Nagetieren sich besonders leicht über- 
pflanzen lassen, und anderseits die Eier zu den grüssten Zellen des 
Säugetierorganismus gehüren. Es gelang auch tatsächlich ein 
solches Fragment zur Einheilung zu bringen und wochenlang 
mikroskopisch zu verfolgen. 


ZUSAMMENFASSUNG. 


Ueberblickt man den gegenwärtigen Stand der Vitalmikroskopie, 
so ergiebt sich folgendes Bild: 

Es sind sämtliche Organe auch hüherer Tiere der mikroskopischen 
Beobachtung, auch mit starken Vergrüsserungen, zugänglich. Diese 
Art der Beobachtung ist in gewissen Fällen, wie z. B. an der lebenden 
Haut, auch am lebenden Menschen weitgehender müglich als bisher 
bekannt war und erstreckt sich nicht bloss auf Epidermis und 
Kapillaren, sondern auch auf gewisse Elemente seines lebenden 
Bindegewebes. Die Verwendung von ultraviolettem Licht an vorher 
mit Trypaflavin oder Fluorescein injicierten Tieren ermôglicht 
auch die Beobachtung der Zellkerne und von Sekretionsvorgängen 
z. B. an der lebenden Froschniere. Die Mikroskopie im senkrecht 
auffallenden Licht hat an weissen Blutkôrperchen wesentliche 
neue Befunde ermôüglicht. Verbunden mit der Transplantation 
in die Bindehaut des Auges gestattet sie sonst schwerer zugängliche 
Gewebe und Zellen, wie z. B. lebendes Eierstocksgewebe und 
lebende Säugetiereier in vivo an leicht zugänglicher Stelle zu 
untersuchen. 
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COMMUNICATION FAITE 
A L'ASSEMBLÉE GÉNÉRALE DE LA SOCIÉTÉ ZOOLOGIQUE SUISSE 
TENUE A ZURICH LES 12 ET 13 AVRIL 1930. 


Von der elektiven Vitalfärbung. 


von 


P. STEINMANN und L. HALIK 


Aarau. 


I. UEBER ELEKTIVE VITALFÂRBUNG, INSBESONDERE BEI TRICLADEN, 


von P. STEINMANN 


Bei meinen Studien über die Histogenese und Zellverlagerung 
an Turbellarien und Ascidienregeneraten habe ich vor drei Jahren 
erstmals vitale Färbungen angewandt und dabei festgestellt, dass 
aus vital gefärbten Regeneranten in das Regenerat gefärbte Zellen 
oder Zellelemente auswandern, dass es also müglich ist, die Aus- 
wanderung von Elementen des alten Stückes in den neu gebildeten 
Abschnitt tatsächlich nachzuweisen. Gleichzeitig musste ich aber 
erfahren, dass die vital gefärbten Versuchstiere durch die Färbung 
doch irgendwie alteriert werden, da sie in 1hrer Regenerations- 
leistung hinter normalen Tieren zurückbleiben, insbesondere, dass 
sie für gleiche Leistungen mehr Zeit benôtigen als normale 
Regeneranten. 

Im Herbst 1928 bot sich Gelegenheit, in Basel die Herren der 
biologisch-physikalischen Arbeitsgemeinschaft aus Prag und deren 
Methoden kennen zu lernen. In der Folgezeit ergaben sich mit 
den Herren KELLER und GIicKELHORN Korrespondenzen und 
Besprethungen und schliesslich ein vierwôchiger Aufenthalt in 
Prag, der mich in meinen Plänen sehr fôrderte. Die von den 
Prager Herren ausgearbeiteten Methoden und die neuen eigen- 
artigen Fragestellungen künnen naturgemäss in dem kurzen 
Zeitraum dieses Referates nicht gewürdigt werden. Für mich 
ergiebt sich heute nur die Aufgabe, Ihnen einige grundsätzliche 
Dinge über die Methoden der vitalen Färbung zu sagen. 
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Vor allem ist zu betonen, dass die moderne Vitalfärbung nicht 
mehr darauf ausgeht, in erster Linie Strukturelemente des Orga- 
nismus deutlich zu machen, bestimmte Gewebe oder Zellen zu 
färben und dadurch von 1hrer Umgebung abzugrenzen. Sie ist 
also nicht mehr in erster Linie ein Hilfsmittel der formalen Analyse, 
der Morphologie und Anatomie, sondern geht darauf aus, Zell- 
physiologie zu treiben. Jede Vitalfärbung soll gewissermassen ein 
physiologisches Experiment sein, soll uns Aufschluss geben über 
die physikalischen und chemischen Bedingungen im lebenden 
Organismus. Die Prager Arbeitsgemeinschaft hat in entsagungs- 
voller aufopfernder Tätigkeit angefangen, die üblichen und eine 
grosse Zahl bisher wenig gebrauchter Farbstoffe auf ihre Eigen- 
schaften zu untersuchen, um auf diesem Wege zu einem Verständnis 
für 1hr färberisches Verhalten zu gelangen. Es kann sich hier nicht 
darum handeln, eine Zusammenstellung der zahlreichen bemerkens- 
werten Ergebnisse zu bieten. Dazu fühle ich mich, da ich nur 
wenige Wochen in der Prager Gemeinschaft mitarbeiten durfte, 
nicht berufen. Dagegen môchte ich einige vorläufige Resultate 
meiner Untersuchungen an Tricladen in diesem Zusammenhang 
bekannt geben, um wenigstens anzudeuten, welche Ziele verfolgt 
und welche Resultate erhofft werden dürfen. 

Bis heute ist es mir in keinem Falle gelungen, mit elektro- 
positiven Farben (z. B. Eosin, Erythrosin, Magdalarot, Cyanin) 
eine eigentliche Färbung zu erzielen. Im besten Falle färbt sich 
der ausgetretene Schleim. Die Rhabditen bleiben, solange sie 
sich in den Rhabditenbildungszellen oder in der Integumentzellen 
befinden, ungefärbt. 

Auch unter den elektro-negativen Farbstoffen dringen 
mehrere nicht ein. Andere färben sehr rasch und ausgiebig, aber 
diffus. Hieher gehôürt das Trypoflavin und das Bismarkbraun. Wieder 
andere bewirken Granulabildung. Die von der Färbung betroffenen 
Zellen erfahren in diesem Fall eine Entmischung des Zellplasmas 
und das Entmischungsprodukt speichert den Farbstoff. Es scheint, 
dass in vielen Fällen die Granula aus dem Zelleib ausgeschieden 
werden, mitihresgleichen im Retikulum des Mesenchyms zu grüsseren 
oder kleineren Tropfenzellen oder gefärbten Klumpen verschmelzen 
und dann allmählich von der Peripherie nach dem Darmepithel 
auswandern. Dort sind sie in spätern Stadien der Färbung in 
Massen angehäuft und kônnen geradezu eine elektive Färbung des 
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Darmes mit all seinen Divertikeln hervorrufen. Neutralrot und 
Methylenblau, Vitalneurot und Brilhiantcresylblau, teilweise auch 
Nilblausulfat zeigen solches Verhalten. Ganz besonderes Interesse 
beanspruchen nun diejenigen Farbstoffe, welche streng elektive 
Färbungen hervorrufen. Bei den Tricladen ist das Methylviolett 
hervorragend geeignet, einzelne Zellen oder Gewebe zu differen- 
zieren.  Verdünnt angewandt, färbt es bei den verschiedenen 
Tricladen nur die Aurikularstreifen, die ich als Chemoreceptoren 
auffasse. Die Färbung tritt mit grüsster Regelmässigkeit auf. Es 
gelang daher, auch bei verschiedenen Tricladen die Aurikularsinnes- 
organe nachzuweisen, bei denen bisher Derartiges noch nicht 
gefunden werden konnte. Das Methylviolett färbt auch in prächtiger 
Weise die Riechgruben junger Coregonenlarven und ist vielleicht 
direkt als ein Spezificum für Chemoreceptoren des Typus « Wimper- 
gruben » aufzufassen. 

Bei der Anwendung konzentrierterer Lüsungen von Methylviolett 
erhält man ausser den Aurikularstreifen noch schmale Zonen des 
Kôrperrandes gefärbt, von denen angenommen werden muss, dass 
sie dem « Klebzellenring » entsprechen. 

Als eine weitere Erscheinung verdient Erwähnung die Umfärbung 
gewisser Farbstoffe je nach der Reaktion der betroffenen Gewebe- 
arten. Nach den bisherigen Erfahrungen färbt Cresylechtviolett 
das Kopfende in einem andern, mehr bläulichen Ton als das 
Schwanzende, so dass eine allmähliche Abstufung der Färbung von 
vorn nach hinten eintritt. Es liegt nahe, in diesem färberischen 
Verhalten den Ausdruck einer Polarität zu sehen, wie sie von 
Cizp und andern schon seit langer Zeit auf Grund des physio- 
logischen Verhaltens angenommen wurde. Durch eine gleichzeitige 
Anwendung von Neutralrot und Methylenblau (im Gemisch) 
kann man übrigens ganz ähnliche Bilder erhalten, da am Vorderende 
mehr Methylenblaugranula, am Hinterende dagegen zahlreichere 
Neutralrotgranula gebildet werden. Wie weit dieses Verhalten 
zu einer eventuellen Differenzierung der Polaritätsverhältnisse bei 
Doppelbildungen, Transplantationen u. dergl. herangezogen werden 
kann, müssen spätere Untersuchungen lehren. 

Zum Schlusse mag noch auf eine besondere Môüglichkeit hinge- 
wiesen werden, die der elektiven Vitalfärbung unter Umständen 
die Bedeutung eines Mittels zur Blockierung einzelner Zellen oder 
Gewebe geben kann. Durch Farbstoffaufnahme oder auch durch 
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Granulabildung wird die betroffene Zelle physiologisch verändert, 
wobl in der Regel funktionell geschwächt oder ganz ausgeschaltet. 
Dadurch bieten sich dem Physiologen neue Mittel der Forschung. 
Schon jetzt ist es in einem Falle gelungen, ein Organ funktions- 
untüchtig zu machen, dadurch, dass man es färbte. Planarien, 
deren Aurikularstreifen man färbt, verlieren ihre Fähigkeit, das 
Futter chemotaktisch zu finden. 

So verspricht denn die Vitalfärbung, über deren Technik Ihnen 
Herr Dr. HALik nuun sprechen wird, zu einem überaus bedeutungs- 
vollen Hilfsmittel der biologischen Forschung zu werden. 


IT. UEBER D1E METHODIK DER VITALEN FÂRBUNGEN AN TIERISCHEN 


OBJEKTEN, 


vou HALIE 


Meine Aufgabe ist es, Ihnen in Kürze einen Einblick in die 
Methodik der vitalen Elektivfärbung zu geben. 

Da man die Wasserbewohner anders behandeln muss als die 
Landbewohner, erscheint es zweckmässig, diese zwei oekologischen 
Gruppen auch gesondert zu erürtern. 

Am einfachsten gelingen die vitalen Färbungen natürlich bei 
den Wasserbewohnern, da man hier die beste Gelegenheit hat, 
durch vorsichtiges Zugeben einer Farbstoffl‘sung zum Medium, 
in dem das Tier normalerweise lebt, das farbige Kolloid ohne jede 
Verletzung in den Organismus zu bringen. 

Die feindispersen Farbstoffe werden dabei osmotisch in das 
Kôürperinnere aufgenommen, von dort weiter befôrdert oder von 
gewissen Organen gespeichert.  Erst dann wird meistens der 
Farbstoff sichthbar. Der Weg, den er bis zu diesem elektiv- 
gefärbten Organe zurückgelegt hat, bleibt uns meistens unbekannt. 

Die grobdispersen Farbstoffe dagegen werden an bestimmten 


Stellen der Kürperoberfläche an Membranen äusserlich 


festgehalten, und zwar der KELLER’S-Theorie nach durch 
elektrostatische Kräfte. 

Da aber bei den allermeisten Färbungen der Farbstoff im Innern 
der Organe und der Zellen gespeichert wird, besteht unsere erste 
Aufgabe darin, das farbige Kolloid in die Kôürperflüssigkeit, die 
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Lymphe, Hämolymphe, das Blut, usw., zu bringen, ohne das 
Objekt zu tôten oder nennenswert zu beschädigen. Die wichtigsten 
Faktoren sind hier dann der Ladungssinn, die Teilchengrôüsse und 
die Giftigkeit der Lüsung. Die giftige Wirkung der Lüsung (und 
auch ihre Teilchengrôsse) hängt hauptsächlich von der Konzen- 
tration ab. Diese günstige Konzentration zu finden, die 
stark genug ist, um eine von 1ihr abhängende Konzentration 
des Farbstoffes in dem Tierkôürper hervorzurufen, und ein gewisses 
Organ zur Farbstoffspeicherung zu zwingen —-- die aber wieder so 
schwach ist, dass die wässerige Lüsung femdispers bleibt 
(leicht in den Organismus eindringt), und dass die Konzentration 
in der Kôrperflüssigkeit nicht tôdlich wirkt, das ist die erste 
Arbeit bei einer planmässig angelegten Versuchsserie mit der 
vitalen Färbung. 

Da sich die einzelnen Tierarten in dieser Beziehung nicht gleich- 
mässig verhalten, kann ich keine allgemein gültigen Zahlen an- 
geben, bloss erürtern, dass man bei den Wasserorganismen die 
Konzentration von 0,1 % praktisch nie überschreitet. Meistens 
wird mit einer Konzentration von etwa 0,01 %, oder noch weniger, 
gearbeitet. 

Deswegen erscheint es als empfehlenswert, die S ta m m- 
Jüsungen der Farbstoffe, mit denen wir zu experimentieren 
beabsichtigen, in dieser Konzentration zuzubereiten. Ich kann 
dann empfehlen, in einer Reïihe von Kristallisationsgläsern die 
Stammlôsung eines Farbstoffes in bestimmten Verhältnissen, 
stufenweise, mit dem Wasser zu verdünnen, in dem sich 
die Tiere befinden. Die Objekte schwimmen einfach in den Lôü- 
sungen und werden môüglichst fortlaufend beobachtet und dabei 
auch die Zeit protokolliert. 

Wenn die günstigste Konzentration und die Versuchsdauer fest- 
gestellt ist, kôünnen wir erst die Färbungen nach Wunsch wieder 
hervorrufen und genauer studieren. 


* 5 * 

Etwas anders muss man die Landbewohner und die 
Amphibien, die vital zu färben sind, behandeln. Als günstige 
Objekte erweisen sich hauptsächlich Ratten, Mäuse, Kaninchen, 
Frôsche und auch Kammolche (Molge cristatus Laur.). 
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Der Farbstoff wird hauptsächlich intravenôs oder in die 
Lymphsäcke inJiziert. Bei den Früschen werden die grossen Lymph- 
säcke mit Skalpell geüffnet und Farbstoffpulver hineingestreut. 
Auf diese Weise kommt auf einmal eine grosse Menge des Farb- 
stoffes in die Kôürperflüssigkeit. Da das aber eigentlich ein zu 
heftiger Angriff auf den Organismus ist, ist es in gewissen Fällen 
sicher besser, eine ziemlich Kkonzentrierte Farbstofflôsung mit 
Hilfe einer Schlundsonde in den Magen hineimzuspritzen oder dem 
Tier einfach mit der farbigen Lüsung ein Klysma zu geben. Der 
Farbstoff wird dann aus dem Magen- oder Darmlumen ganz 
allmählich resorbiert und kommt in den Blutkreislauf. 
Diese Methode habe ich hauptsächlich bei Mäusen und Ratten 
mit Erfolg angewendet. 


Ich müchte nur nebenbeï erwähnen, dass die Resultate bei einer 


Magenresorption etwas anders sind als bei der Resorption 
per rectum. 

Die Konzentrationen, die man bei solchen Versuchen 
benützt, sind verhältnismässig sehr hoch, z. B. etwa 0,5 % Uranin 


bei Mäusen. Oft nimmt man sogar Pasten aus dem Farbstoffpulver 


und einem Bindestoff, wie Wasser, Gelatine und dgl. 

Da es sich hier um grosse und undurchsichtige Objekte handelt, 
muss man sie laparotomieren, mit Ringerlôsung abspülen und die 
Organe mit Wasserimmersionen und meistens einem Opakillumi- 
nator beobachten. 

Es môügen hier noch einige spezielle Fälle der vitalen Färbung 
an den tierischen Objekten behandelt werden. In der ersten Linie 
das Färben mit den Leuko-Verbindungen. 

Wie bekannt, kann man gewisse Farbstoffe, z. B. das Methylen- 
blau, aber auch Safranin, Vitalblau, polychromes Methylenblau, 
Janusgrün und andere in eine Leukobase überführen. Merkwür- 
digerweise dringt dann diese farblose Lôüsung viel besser in den 
Tierkôrper hinein als der ursprüngliche Farbstoff. Man reduziert 
deswegen die farbige Lôsung mit Natrium-Hydrosulfit, und be- 
handelt die Tiere eine Zeitlang mit der Leukobase. Erst dann 
wird die Färbung in dem lebendigen Kôrper mit dem atmosphä- 
rischen Sauerstoff entwickelt. Man bekommt oft wunder- 


bare vitale Färbungen, hauptsächlich Nervenfärbungen. Damit. 


der atmosphärische Sauerstoff in das Objekt frei emdringen kann, 
darf man die behandelten Tierchen nicht mit Deckglas be- 
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decken, sondern am besten in einem hängenden Tropfen von der 
anderen Seite beobachten. 

Gewisse Farbstoffe, wie z. B. das Alizarin, kann man nicht 
einfach im Wasser lôsen. Da aber dieser Farbstoff für die vitale 
Färbung doch von einer grossen Bedeutung ist, muss man beim 
Lôsen zu den Schutzkolloiden greifen, die aus der 
Kolloidchemie allgemein bekannt sind. Die Lüsungen werden 
dann auf eine oft recht komplizierte Weise zubereitet. Die genauen 
Rezepte, soweit sie publiziert wurden, sind in den Arbeiten von 
GICKELHORN, REISINGER, WESTBLAD, und a. angegeben. 

Die Färbungen mit Säurefuchsin werden durch An- 
säuern des Wassers, in dem das Objekt liegt, entwickelt. Durch 
Zusätze von Alkalien (z.B. pulverisiertem Glas) oder schwachen 
Säuren (z. B. Borsäure), werden die Farbstofflüsungen soweit 
geändert, dass man eine gewünschte elektive Färbung in 
dem Organismus eher erzielt. Andere Zusätze, z. B. Kokaïn (nach 
GICKELHORN) oder Vorbehandlung der Objekte durch Bestrahlen 
mit einer Quarzlampe (nach DEJpar), haben wahrscheinlich mehr 
den Zweck, die Vitalität des Objektes zu erniedrigen. Solche 
Tiere künnen dann dem Eindringen des farbigen Kolloides 
nicht soviel Widerstand leisten oder es nicht schnell genug aus- 
scheiden, was oft wünschenswert ist. 

Auch die alten Lüsungen wirken anders als die frisch 
zubereiteten, da die Teilchengrôsse sich ändert, we neulich 
NiSTLER nachgewiesen hat. 

Der Ladungssinn der Kolloidteilchen in dem entspre- 
chenden Lüsungsmittel, z. B. in dem Blutserum, wird mit dem 
Kataphoreseapparat nach FürTx festgestellt. 

Ein besonderes Kapitel müsste man der Methodik solcher 
Versuche widmen, bei denen man den Farbstoff mit Hilfe der 
ultravioletten Strahlen erst zum Fluoreszieren bringt, und auf 
diese Weise in sehr starken Verdünnungen sichthbar macht. Die 
Organe bleiben dabei dunkel oder schimmern nur schwach bläulich 
auf, da das menschliche Auge die U.-V.-Strahlen nicht wahrnimmt. 
Bloss die Gewebe und die Flüssigkeiten, die den fluoreszierenden 
Farbstoff enthalten, leuchten grün wie flüssiges Metall. 

Die Methodik dieser Versuche ist begreiflicherweise ziemlich 
 kompliziert und kann hier nicht im Einzelnen dargelegt werden. 
Die ultra-violetten Strahlen einer kleinen Bogenlampe werden 
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mit grossen Quarzlinsen gesammelt, mit einem U.-V.-Passfilter 
filtriert und direkt in die geüffnete Bauchhôhle des Versuchstieres 
geführt. Die ganze Einrichtung ist auf einer optischen Bank 
zentriert und daher nicht frei beweglich. Die nôtigen Bewegungen 
werden mit dem auf einem mit Kugelgelenk versehenen Tischchen 
gefesselten Versuchstiere ausgeführt. Die Organe werden am 
besten mit einem Binokularmikroskop beobachtet. 

Aehnliche Resultate werden mit dem Opakilluminator 
nach VonwiLLeRr erzielt, nur gehen da die ultravioletten Strahlen 
in den Glasteilen des Apparates verloren und in das Objekt kommt 
nur ein kurzwelliges sichthbares Licht. 

Ganz kurz môchte ich noch die Fixation der vitalen 
Färbungen erwähnen. Sie hat keine so grosse Bedeutung wie 
bei den postmortalen Färbungen an den schon koagulierten Zellen, 
wo eine vorangehende Fixierung unbedingt nôtig ist. Bei vitalen 
Färbungen muss selbstverstandlich die Beobachtung der leben- 
digen Objekte unser Ideai sein. Ja wir kônnen an vitalgefärbten 
Elementen durchsichtiger Tiere oft sehr schôn verfolgen, wie sich 
im Laufe der Fixierung die differenzierten 
Elemente ändern, die Feinheiten der Struk- 
tur verschwinden und an 1ihrer Stelle bei 
der Koagulation Artefakte entstehen. Solche 
Beobachtungen sind auch für die bisherige mikroskopische Technik 
bei toten Objekten lehrreich. 

Es ist auch noch nicht viel über die Fixation der vitalen Fär- 
bungen bekannt. Am leichtesten gelingt es wohl die organspezi- 
fischen Imprägnationen mit Silbernitrat und Kalium- 
permanganat, wobei metallisches Silber und Mangandi- 
oxyd in dem Gewebe reduziert wird, zu erhalten. Auch Chemo- 
rezeptoren-Färbungen mit Congorot bei den Arthropoden 
halten in der Ringerlôsung noch lange nach dem Tode des Tieres 
und künnen bequem gezeichnet werden. Die Färbungen mit 
Leukomethylenblau, die sehr schnell vergehen, kann 
man gewissermassen fixieren mit Pikrinsäure, wobei sie braun 
werden; nur wird das Bild meistens ziemlich stark geändert. 
Vitale Methylenblauspeicherungen werden auch 
mit Phosphormolybdensäure fixiert, eine Methode, die ich selbst 
nicht ausprobiert habe. Genaue Angaben über Fixierung und 
Einschluss der mit Alizarin vital gefärbten Objekte finden wir 
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bei WesTBLAD und REISINGER. Neulich hat mir Herr Dr. HADORN 
(Bern) eine von BALTZER und FYG ausgearbeitete Methode zur 
Fixierung der vitalen Färbungen mit Nilblausulfat und 
Neutralrot mündlich mitgeteilt. Man setzt in der Alkohol- 
reihe Sublimat in Ueberschuss zu, wobei der Farbstoff entmischt. 
bleibt. 

Dieser kurze Ueberblick der Probleme des Methodischen bei 
der vitalen Färbung mûüge zeigen, dass auch hier noch viel lohnende 
Arbeit wartet, welche, wenn sie Arbeiter genug findet, für: die 
wissenschaftliche Biologie hoffentlich auch viel Nützhiches bringen 
wird. 
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Beeinflussung der Primitiventwicklung 
von Amphibien durch Adrenalin. 


von 


F. E. LEHMANN 


(Aus den Zoologischen Instituten Freiburg i. Br. und Bern.) 


Die Frühentwicklung der Amphibien ist im Verlaufe der letzten 
zehn Jahre in verschiedener Hinsicht genau analysiert worden. 
Vocr hat mit Hilfe der von ihm ausgearbeiteten Methode der 
vitalen Farbmarkierung die Verwendung des Eimateriales im 
Verlauf der weiteren Entwicklung klargelegt. Durch SPEMANN 
und seine Mitarbeiter wurde mit Hilfe der Transplantationsmethode 
erforscht, in welcher Weise und in welchen Entwicklungsphasen 
der Bauplan des jungen Amphibienkeims festgelegt wird und wie 
sich die einzelnen Keimbezirke in 1hrer Entwicklung beeinflussen 
und kontrollieren. So ist unsere Kenntnis darüber, wie bei der 
Formgestaltung des Amphibienkeims die Verwendung des Keim- 
materials erfolgt und wie die gegenseitige Beeinflusshbarkeit der 
Keimbezirke sich auswirkt, sehr umfangreich. 

Mit dieser guten Einsicht in die experimentelle Morphologie des 
Amphibienkeims kontrastiert unser lückenhaftes Wissen von der 
eigentlichen Entwicklungsphysiologie, d. h. der physikalisch- 
chemischen Vorgänge, die den Formbildungsprozessen zu Grunde 
liegen. (Die Bezeichnung auch der experimentell-morphologischen 
Forschungsrichtung als Entwicklungsphysiologie erscheint deshalb 
unangebracht, weil ihre Methoden ausser Stande sind, sicheren 
Aufschluss über die zu Grunde liegenden physikalisch-chemischen 
Vorgänge zu geben). Eine Analyse der Amphibienentwicklung auf 
ihre physikalisch-chemischen Besonderheiten hin hat heute durch 
die so weit entwickelten Kenntnisse der deskriptiven und der 
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experimentellen Morphologie des Amphibienkeims die Grundlagen 
in die Hand bekommen, die zur experimentellen Ausarbeitung 
physiologischer Fragestellungen unerlässlich sind. 

Wir wissen heute, dass sich während der Furchung des Amphi- 
bieneies relativ geringfügige Veränderungen dynamischer und 
determinativer Art abspielen und dass erst während der Gastrulation 
durch weitgehende Materialverlagerungen und damit parallel 
laufende determinative Prozesse der Grundplan des Amphibien- 
keims festgelegt wird. Auf Grund dieser Tatsachen darf erwartet 
werden, dass sich während der Furchung nur wenig umfangreiche 
Aenderungen der physikalisch-chemischen Konstitution des Keims 
vollziehen, während in der Gastrulationsphase, entsprechend den 
zahlreichen dynamischen und determinativen Prozessen, die sich 
jetzt abspielen, auch die verschiedenartigsten Veränderungen am 
Gesamtkeim und in seinen einzelnen Regionen zu erwarten sind. 
So scheint das wichtige Stadium der Gastrulation auch in physio- 
logischer Hinsicht der experimentellen Analyse ein ergiebiges 
Feld darzubieten f. 

Welcher Art die physikalisch-chemischen Vorgänge sind, die 
sich während der Gastrulation abspielen, ist noch vüllig unbekannt. 
Das Ziel dieser und weiterer Untersuchungen besteht darin, eine 
Analyse der physikalisch-chemischen Vorgänge in der Weise anzu- 
bahnen, dass die einzelnen Gastrulationsphasen den Einwirkungen 
chemischer Substanzen unterworfen werden. Durch dieses Vor- 
gehen soll eine vorläufige Charakterisierung der einzelnen Gastrula- 
tionsphasen so erreicht werden, dass man die Eigenart der Ab- 
weichungen, in erster Linie der morphologisch fassbaren, feststellt, 
die durch einen bestimmten Stoff hervorgerufen werden. Dabeï 
handelt es sich vor allem darum, zu beobachten, wie weit Verschie- 
denheiten in der Reaktion verschiedener Stadien auf denselben 


1 Von GIERSBERG an Amphibien unternommene Versuche (Arch. f. Entw. 
mech. Bd. 103. 1924), bestätigen die von FiscaeL (Arch. f. Entw. mech. Bd. 
41. 1915) an Seeigelkeimen erhobenen Befunde, dass Gastrulationsstadien 
gegen Einwirkungen chemischer Subtanzen viel empfindlicher sind, als 
Furchungsstadien. Diese Versuche die vor der Publikation der wichtigsten 
Versuche von SPEMAnNN und Vocr ausgeführt wurden, haben in der Folge 
keinen weiteren Ausbau erfahren. Erwähnt sei noch die ausgezeichnete, leider 
fast unbekannte Arbeit von Jenkinson (Arch. f. Entw. mech. Bd. 21. 1906), 
der aus einem Vergleich der Wirkung einer grossen Anzahl von EleKtrolyten 
auf die Entwicklung des Froschkeimes den überzeugenden Nachweis einer 
spezifischen Wirkung der einzelnen Substanzen ableitete. 
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Einfluss auftreten. Denn solche Verschiedenheiten in der Reaktion 
lassen auf Aenderungen der physikalisch-chemischen Reaktions- 
bereitschaft der lebenden Substanz schliessen. 

Als erste Aufgabe unternahm ich es zu analysieren, in welcher 
Weise Adrenalin, ein Stoff hoher Wirksamkeit, der vom Wirbeltier- 
organismus selbst produziert wird, auf den Ablauf der Amphibien- 
gastrulation einwirkt. Die vorliegende Mitteilung beschränkt sich 
dabei auf folgende Punkte: 1. sollen in grossen Zügen die gesetzten 
Veränderungen festgehalten werden, und 2. daraus gewisse Anhalts- 
punkte für die physikalisch-chemischen Besonderheiten der Adre- 
naleinwirkung gewonnen werden. Gleich zu Beginn sei hervorge- 
hoben, dass von anderer Seite bisher sehr wenige Versuche mit 
dieser Fragestellung an unserem Objekt ausgeführt wurden. So 
kônnen die im Weiteren ausgesprochenen Folgerungen sich auf 
kein breiteres Vergleichsmaterial stützen und besitzen daher 
vorderhand nur eine relativ geringe Sicherheit. 


METHODE. 


Unter den verschiedenen Môüglichkeiten der Adrenalinapplhikation 
wurde zuerst die Methode des Bades verwendet. Die Adrenalin- 
konzentration betrug in den meisten Fällen 1 : 10000, war also 
erheblich hôüher als die biologisch wirksamen Konzentrationen. 
Da es vorerst darauf ankam, môglichst intensive und morphologisch 
gœut fassbare Wirkungen zu erhalten, wurde diese hohe Konzen- 
tration emheitlich verwendet. Hergestellt aus einer in Ampullen 
von 1,1 cem befindlichen Adrenalinlôüsung 1:1000 der Fa. Hofmann- 
La Roche, Basel, und dem praktisch substanzlosen Freiburger 
Leitungswasser, das leicht sauer reagiert, waren die Lüsungen im 
Dunkeln in paraffinierten Schalen über 24 Stunden halthar. Die 
Keime, meistens 4 in einer Schale, wurden auf einem bestimmten 
Stadium in die Lüsung eingebracht, eine bestimmte Zeit darin 
belassen und darnach in abgestandenem Leitungswasser weiter 
aufsezogen. 

Zu den in Freiburg 1. B. ausgeführten Versuchen wurden Gastrulae 
von Rana fusca, Triton alpestris und taeniatus verwendet. 
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ERGEBNISSE. 
a) Verhalten der Eïhüllen bei den Versuchen. 


In den mir bekannten chemischen Versuchen an Amphibien ist 
die Rolle der Eïhüllen nicht in Rechnung gezogen worden. Eines 
der Hauptergebnisse der vorliegenden Versuche besteht in der 
Feststellung, dass die Hüllen beeinflussbar sind und dass ihr 
Fehlen oder Vorhandensein bei gleichen Konzentrationen den 
Ausfall des Experimentes wesentlich mithbestimmt. 

Gallerte von Rana fusca.— Die Keime wurden, so gut es müglich 
war, von der anhaftenden Gallerte befreit in die Lüsung eingelegt. 
Die am Dotterhäutchen verbliebene Gallerte wurde rasch klebrig, 
nach und nach schrumpîfte sie und verfestigte sich. Dauerte die 
Adrenalinwirkung weniger als 24 Stunden, so quoll die Gallerte 
nach Uebertragung in Leitungswasser wieder auf. Bei längerer 
Einwirkung entstand eine pergamentartige Substanz, die sich 
leicht vom Keim ablôsen liess und nicht wieder quellbar war. 
Diese entquellende Wirkung wurde bis jetzt nur an Froschgallerte 
festgestellt. 

Dotterhäutchen von Triton alpestris und taeniatus. — Auf 
das Dotterhäutchen übt Adrenalin in der verwendeten Konzentration 
eine ähnliche quellungsverhindernde Wirkung aus. Werden junge 
Neurulae im Dotterhäutchen in die Lüsung eingebracht, so dehnt 
sich das Dotterhäutchen bei dem nun einsetzenden Längenwachs- 
tum des Keims nicht aus, sondern liegt dem Keim prall an. Dadurch 
wird der Keim bei seinen Streckungsversuchen in die bizarrsten 
Verkrümmungen gedrängt. Neben dieser quellungsverhindernden 
Wirkung auf das Dotterhäutchen scheint das Adrenalin auch eine 
membranabdichtende zu haben, wodurch die Durchlässgikeit für 
Adrenalin selbst herabgesetzt wird. Denn Tritonkeime innerhalb 
des Dotterhäutchens werden durch Adrenalin bedeutend weniger 
verändert, als Keime, die ohne Dotterhäutchen der Adrenalin- 
wirkung ausgesetzt werden. Diese Erscheinung darf wohl so 
aufgefasst werden, dass durch das abgedichtete Dotterhäutchen 
viel weniger Adrenalin in den Keïm gelangt und ihn so weniger 
intensiv verändern kann, während beim nackten Keiïm das Adrenalin 
direkt auf die lebende Eirinde trifft und dort eine starke Wirkung 
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entfalten kann. Diese Erscheinung liesse sich in Parallele setzen 
mit dem Verhalten des in Warmblütergewebe injizierten Adrenalins, 
das sich dank seiner abdichtenden Wirkung gleichfalls eine weitere 
Diffusion selbst versperrt. 


b) Verhalien der Gastrulae. 


TABELLE DER ADRENALINWIRKUNG AUF DIE GASTRULA 
VON Rana fusca. 


Wirkung 6-8 Wirkung 12-14 Wirkung 22-24 
Stadium Stunden. Stunden. Stunden. 


10. Ausgestossene Zel- | Auf Dotterpiropf- | Auf Dotterpfropf- 
Beginnende len. Bleibende | stadium abge- stadium abge- 
Gastrula. Verkleinerung (4)| storben (2X%4). storben (4). 

LE: Wie Stadium 10 | Bleibende Ver- Bleibende Ver- 

Sichelfürmiger | (4). kleinerung (3). kleinerung (1). 
Urmund. Als Medullarplatte | Als Medullarplatte 
abgestorhen (1). abgestorben (3). 


= ——— ne ———— | ——_———.— ———_—__————_———_—_— | ————————_—_—_—_——_—_— 


12: Ausgestossene Rhachischisis (4). | Bleibende Ver- 


Grosser Dot- Zellen. Später Schwanzdefekte(4)| Kkleinerung (4}. 
terpfropf. normal (2 X 4). Bleibende Ver- Bei Schluss der 
kleinerung (4). Wülste abge- 
ctorben (4). 
14. Normal (4). Kein Versuch. Bei Kopf- und 
Rückenrinne. Saugnapfbildung 
abgestorben (4). 
15. Defekte am Flos- | Defekte am Flos- | Bei Kopfhildung 
Medullar- sensaum. sensaum. Grôs- | abgestorben (4). 
platte. sendifferenzen 


(443). 


Die Zahlen in Klammern geben die Anzahl der Keime an. 

Die Stadienbezeichnung ist derjenigen der Normentafeln von HARRISON 
angelehnt. 

Rhachischisis, Missbildung des Rückenmarks. 


Uebersieht man die Tabelle, so erkennt man, dass auch die 
Entwicklung der Keime von Rana fusca weitgehend beeinflusst 
wird, trotzdem mit Sicherheit auf Grund der oben mitgeteilten 
Erfahrungen angenommen werden muss, dass durch die abge- 
dichteten Hüllen ein Teil des Adrenalins von der Eirinde fern- 
gehalten wird. | 
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1. Es ergibt sich, dass die Widerstandsfähigkeit der verschie- 
denen Gastrulationsstadien verschieden ist. Sie ist, gemessen an 
der Wirkungszeit, nach der eine weitere Entwicklung nicht mehr 
môüglhich ist, bei der beginnenden Gastrula am geringsten, steigt 
darnach bis zum Dotterpiropfstadium an, um auf den folgenden 
Stadien etwas abzusinken. Diese Zunahme der Widerstands- 
fähigkeit von Gastrulationsbeginn an äussert sich ferner in dem 
Stadium der Entwicklung, bis zu dem ein Keim unter Adrenalin- 
wirkung gelangt. Während beginnende Gastrulae gerade das 
Stadium des grossen Dotterpfropfes erreichen und dann stehen 
bleiben, entwickeln sich die nur um wenige Stunden älteren Keime 
mit sichelfürmigem Urmund bis zur Medularplatte, bevor sie die 
Entwicklung einstellen. An älteren Stadien wurde Aehnliches 
beobachtet. Die Triton-Gastrula verhält sich entsprechend. Diese 
lässt sich gleichfalls zu Gastrulationsbeginn in 1hrer Entwicklung 
viel rascher stilegen als auf etwas älteren Stadien. 

2. Die Art der Adrenalinwirkung. — Bei Rana 
fusca äussert sie sich schon nach wenigen Stunden in einer Volum- 
verkleinerung des Keimes, die in einem Falle schon bei einer 
Konzentration von 1 : 50000 vorhanden, in allen Fällen bei einer 
Konzentration von 1: 10000 messbar nachzuweisen war. So 
zeigten auf Photos (10-fache Vergrüsserung) Keime (beginnende 
Kopfhildung) nach einem Aufenthalt von 15 Stunden in Adrenalin 
und einem solchen von 7 Stunden in Wasser eine Länge von 22 mm, 
Keime nach einem Aufenthalt von 22 Stunden in Adrenalin 20 mm 
Länge. Demgegenüber betrug die Länge der gleichalten Kontrollen 
32 mm. Besonders bei den auf jungen Stadien behandelten Keimen 
glich sich diese Verkürzung nach dem Einbringen in Wasser micht 
mehr vüllig aus, sondern der Keim blieb dauernd etwas kleiner als 
die Kontrollen. Vorderhand lässt sich jedoch nicht entscheiden, ob 
diese dauernde Verkleinerung auf den Verlust abgestossener Zellen, 
wie er häufig zu beobachten ist, zurückgeht oder auf eine dauernde 
Reduktion der Quellungsfähigkeit der Froschkolloide. 

Für die letzterwähnte Müglichkeit spricht die Tatsache, dass die 
Gewebe der Frosch- und der Tritongastrula durch Adrenalin- 
behandlung härter und sprüder werden gegenüber der weichen 
Konsistenz normalen Materials. Diese Härtung deutet auf eine 
Reduktion des Quellungszustandes hin. Bei zu langer Adre- 
nalinwirkung wird nun diese Verfestigung irreversibel, d. h. sie 
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bleibt auch nach Zurückbringen der Keime in Wasser tagelang 
bestehen, wobei der Keim keine weitere Entwicklung mehr zeigt. 
So findet sich in der Verfestigung des Keimmaterials eine auffallende 
Parallele zu der Verfestigung der Froschgallerte durch Adrenalin. 
Im Lichte dieser Beobachtungen künnte man nun die dauernde 
Verkleinerung der lebensfähigen Froschlarven, die an sich eine 
besonders grosse Quellungsfähigkeit haben, als eine irreversible 
Entquellung nur eines Teils der Froschkolloide auffassen, während 
es sich bei den stehengebliebenen Keimen um eine totale irreversible 
Entquellung handeln dürîte. 

Weiter wurde eine besonders stark hemmende Wirkung des 
Adrenalins auf die ersten Gastrulationsstadien von ÆRana und 
Triton beobachtet, die als eine spezifische Adrenaleinwirkung 
aufgefasst werden künnte. Doch lässt sich auch dieser Befund mit 
grosser Wahrscheinlichkeit auf eine unspezifische, entquellende 
und verfestigende Wirkung des Adrenalins beziehen. Gerade die 
Bildung der Urmundgrube und der ersten Anlage des Urdarmes 
setzt eine weitgehende Verschiebbarkeit des zu dieser Zeit noch 
in der Eirinde gelegenen Materials voraus. Schon die Beobachtungen 
‘am lebenden Material lassen eine stärkere Verfestigung erkennen 
und Schnitte von Triton zeigen, dass die Urdarmbildung in allen 
Zügen unter Adrenalineinfluss starke Veränderungen zeigt, die 
sich zum Teil jedenfalls auf die Härtung der Zellverbände be- 
ziehen lässt. So wird die Grundlage der ganzen weiteren Entwick- 
lung, die Urdarmbildung, womôglich durch eine unspezifische 
Härtung so betroffen, dass die Weiterentwicklung verhindert wird. 

Etwas ältere Stadien sind dieser Gefahr nicht mehr ausgesetzt, 
da ein grüsserer Teil des Urdarmmaterials bereits von der Eirinde 
verschwunden ist und so zum mindesten nicht mehr direkt von 
der Adrenalinwirkung betroffen werden kann. 

So wird als vorläufige Erklärung der Differenzen in der Empfind- 
hichkeit junger und älterer Gastrulationsstadien angenommen, 
dass diese auf dem Umfang des in der Eirinde liegenden Urdarm- 
materials beruhen. Das Urdarmmaterial wird zu Gastrulations- 
beginn in vollem Umfang der härtenden Wirkung des Adrenalins 
unterworfen und an seinen normalen Verschiebungen gehindert, 
während auf späteren Stadien nur noch der aussen liegende Anteil 
direkt betroffen wird. 

3. Formbildung und Differenzierung unter 
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Adrenalinwirkung. — Formbildungsstôrungen treten nur 
bei Gastrulationsbeginn und in seltenen, bisher noch nicht genügend 
analysierten Fällen beim Medullarrohrschluss auf.  Zahlreiche 
andere Vorgänge, wie die Medullarplattenbildung laufen sogar 
längere Zeit unter Adrenalinwirkung weiter. Dies zeigt, dass in 
diesen Versuchen die physikalisch-chemischen Grundlagen nur 
bestimmter Vorgänge durch Adrenalin beeinflussbar sind, während 
andere durch die vom Adrenalin erzeugten Veränderungen nicht 
aus dem Geleise geworfen werden kôünnen. Auch diese Tatsache 
unterschiedlichen Verhaltens der Formbildungsvorgänge gegenüber 
Adrenalin ist bezeichnend für die Physiologie der Gastrulation 
und bedarf besonderer Analyse. 

Es wurde festgestellt, dass junge Gastrulae nach 24-stündiger 
Adrenalinwirkung weiterer Entwicklung nicht fähig sind. Nun 
war die Frage zu prüfen, ob das Gewebe noch lebensfähig und 
differenzierungsfähig sei. Zu diesem Zweck wurden Stücke von 
24 Stunden mit Adrenalin behandelten Gastrulae in normale 
Wirtskeime eingesetzt und aufgezogen. Das Ergebnis dieser später 
mitzuteilenden Versuche war, dass solches Gewebe aus im Ganzen 
entwicklungsunfähigen Keimen in seiner Induktions- und Diffe- 
renzierungsfähigkeit nicht geschädigt war. Es entwickelte sich 
vôllig normal. Demnach sind trotz weitgehender Veränderung des 
momentanen Quellungszustandes die physikalisch-chemischen 
Grundlagen der Differenzierung nicht betroffen worden. 


ZUSAMMENFASSUNG. 


Die hier mitgeteilten orientierenden Versuche haben Folgendes 
ergeben: 

1. Durch die Anwendung eines Adrenalinbades in einer Kon- 
zentration von 1 : 10000 wird die Gastrulation von Rana fusca 
und von Triton beeinflusst. Aus den Versuchen geht hervor, dass 
die verschiedenen Gastrulastadien verschieden empfindlich gegen 
die Adrenalinwirkung sind. Damit ist ein Anhaltspunkt dafür 
gewonnen, dass sich während der Gastrulation Veränderungen 
des physikalisch-chemischen Zustandes der Eirinde abspielar. 
Es wurde gefunden, dass durch die Adrenalinwirkung von 
aussen nur ein geringer Teil der Formbildungs- und Differenzie- 
rungsmechanismen betroffen wird, während die Grosszahl dieser 
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Mechanismen durch die Adrenalinwirkung nicht DeEnMEUses und 


auch nicht nachhaltig geschädigt wird. 
2. Es lässt sich eine einheitliche Auffassung der Adrenalin- 


wirkung auf Amphibienkeime ableiten, die als Arbeitshypothese 
weiter geprüft werden soll. Die Adrenalinwirkung von aussen 
scheint sich im Allgemeinen in einer relativ unspezifischen Ver- 


festigung, Entquellung und Abdichtung sowohl der Hüllen wie der 


Gewebe zu äussern. 


% 
* * 


Die Roche-Studienstiftung hat mich bei der Durchführung 
dieser Versuche durch Zuwendung von Mitteln und Chemikalien 
weitgehend unterstützt, wofür 1hr auch an dieser Stelle der beste 


Dank ausgesprochen sei. 
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COMMUNICATION FAITE 
A L'ASSEMBLÉE GÉNÉRALE DE LA SOCIÉTÉ ZOOLOGIQUE SUISSE 
TENUE A ZURICH LES 13 ET 14 AvRIL 1930. 


Zur Erforschung der Zugstrassen der Vôgel. 


von 


K. BRETSCHER 


Zürich. 


Vor 12 Jahren habe ich versucht, die Mittelwerte aus den Zugs- 
angaben zur Bestimmung der Zugstrassen der Vügel zu verwenden. 
Im Folgenden môüchte ich zeigen, was dieses Verfahren hiefür 
leistet. Dass der Einzug der Vôgel im Frühling mit grüsserer Hühe 
eine Verspätung erfährt, ist längst bekannt. Damit stimmt nun 
überein, dass sich für Elsass-Lothringen 94 % der Fälle, die zur 
Vergleichung vorliegen, im gleichen Sinne aussprechen, 6 %, haben 
in grüsserer Hôühenlage frühere Ankunîft; an Tagen macht die 
Verspätung 219 — 98 %,, bei früherem Eintreffen 5 — 2 % aus. — 
Für die ôüsterreichische Monarchie haben sich bezüglich der Fälle 
76 und 24 %,, hinsichthich der Tage 85 und 15 % herausgestellt, 
wobei zu berücksichtigen ist, dass vielfach die Angaben in unge- 
nügender Zahl vorliegen, und die Annahme grüsserer Hühenstufen 
das Ergebnis sprechender gestaltet hätte. Für Mitteleuropa ist 
demgemäss unverkennbar, dass der Einzug in die Täler im allge- 
memen flussaufwärts erfolot. 

In der Schweiz ergeben sich bis 1917 88 % der Fälle für Früh- 
lingszug vom Genfer- zum Bodensee aus, 12 % in entgegengesetzter 
Richtung; bis 1929 haben sich 82 und 18 % herausgestellt. Die 
Verspätung von W nach O beträgt nach Tagen dort 94 gegen 6, 
hier 91 gegen 9 %. Im Herbst haben wir bis 1929 20 © für Zug 
nach NO, dagegen 80 % für solchen nach SW, nach Tagen ist 
das Verhältnis 14 und 86 %. Da die phänologischen Erscheinungen 
ganz selten vüllige Uebereinstimmung ergeben, werden diese 
Ergebnisse als befriedigend, mein Vorschlag als zweckentsprechend 
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zu bezeichnen sein; denn auch bezüglich der Arten ergibt sich 
dasselbe: im Frühling 90 % mit Zug nach NO, 10 % mit Zug nach 
SW; im Herbst sind es 20 und 86 %. — Ein Einwand, angesichts 
der verschiedenen Zugsverhältnisse in den einzelnen Jahren gehe 
es nicht an, sämtliche Angaben einer Gegend zu einer Einheit 
zusammenzufassen und 1hr Mittel zur Vergleichung zu benutzen, 
scheint mir nicht stichhaltig zu sein. Die Vergleichung der Früh- 
jahrsmittel unseres Mittellandes bis 1917 mit denen bis 1929 
zeigt, dass sie in 85 %, der Fälle bloss 0-2 Tage auseinanderliegen, 
trotzdem z. B. bei gleichen Mitteln die Unterschiede in den Angaben 
sich von 0-215 und ähnlich bei 1 und 2 Tagen Unterschieden der 
Mittel sich erstrecken. Gewiss liefert das Verfahren der Mittelwerte 
nicht die sicheren Daten wie die Bedingung der Zugvôgel; aber 
indem es den Weg von einem Gebiet zum benachbarten aufzu- 
zeigen in der Lage ist, bildet es eine nicht zu unterschätzende 
Ergänzung zu den Ringversuchen, die bis jetzt die Wanderungen 
auf länderweite Abstände festgestellt haben. Bis jetzt ergeben 
auch beide Methoden der Zugforschung weitgehende Ueberein- 
stimmung. 


[ee 
QT 
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Ueber die Entwicklung des Tritonmerogons 
Triton taeniatus (Q) x cristatus G:. 


von 


F. BALTZER 


(aus dem Zoologischen Institut der Universität Bern). 


Mit 4 Textfiguren. 


In zwei kurzen Mitteilungen aus den Jahren 1920 und 1922 habeich 
verschiedene Tritonmerogone, d. h.Bastarde ohne mütterliches Kern- 
material beschrieben, die eine artfremde Plasma-Kern-Zusammen- 
setzung besitzen, und zwar von der einen Art nur das Plasma, 
von der anderen Art aber den Kern her haben. Es wurden vier 
verschiedene Molcharten verwendet, von denen zwei, Triton 
taentiatus ! und T. palmatus einander im äusseren Habitus und im 
Eitypus sehr ähnlich sind, während T. alpestris stärker abweicht 
und 7. cristatus sich sehr stark von den zuerst genannten zwei 
Arten unterscheidet. Mit diesen vier Arten lassen sich drei ver- 
schiedene Typen artfremder Merogone herstellen. Alle sind im 
typischen Fall haploid. 

Der «eristatus-Merogon» [Triton taeniatus (9) x 
T. cristatus &] besteht aus taeniatus-Plasma und cristatus-Kern, 
der «alpestris-Merogon» [T. taentatus ($) x T. al- 
pestris &G] besteht aus taentatus-Plasma und alpestris-Kern. 
Der «cpalmatus-Merogon» endlich besteht aus taenratus- 
Plasma und palmatus-Kern. Ausser diesen artfremden Merogonen 
lässt sich auch die arteigene (homosperme) merogonische Kombi- 
nation Triton taeniatus ($) X T. taeniatus & erzeugen : taeniatus- 
Plasma mit taeniatus-Kern in haploider Vertretung. Endlich ist 


1 Synonyma: Triton taeniatus — Triton vulgaris. Die Gattung Triton — 
Molge. | 
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hinzuzufügen, dass man die ganze Merogon-Reiïhe statt mit 
taeniatus-Plasma mit palmatus-Plasma (also mit palmatus- 
Eiern) mit gleichem oder sehr ähnlichem Erfolg durchführen 
kann. 

Die Erzeugung dieser Merogone geschah mit der Spemannschen 
Schnürmethode (SPEMANN, 1914, 1920) und wurde auf SPEMANN'S 
Anregung im Freiburger Institut begonnen. Die Untersuchungen 
wurden dann mit vielfachen Aenderungen und Erweiterungen im 
Berner zoologischen Institut fortgesetzt. 

Das Molch-Ei, das normaler Weise mehrere Spermien aufnimmt 
(physiologische Polyspermie) wird mit einer feinen Haarschlinge 
in zwei Hälften geschnürt (Figur 1). Dabei kommt der Eikern (E) 
mit einem oder mehreren Spermien 
(Sp) in die eine Hälfte (— diploide 
Hälfte); in die andere Hälfte aber 
kommen nur ein oder mehrere Sper- 
mien, von denen im Normalfall nur 
eines an der Entwicklung teilnimmt. 
Infolgedessen entsteht hier eine 
haploide Hälfte. Sie ist zu normaler 
Entwicklung fähig. Die ersten Fur- 
chungsvorgänge hat SPEMANN (1914) 

MORE dus Voies und . genaueren Kern- und Plasma- 

des Schnürens zeigend. Vorgänge hat FanxHauser (1925, 
| 1929) beschrieben. 

Für die weitere Darstellung muss ich einiges aus den früheren 
Arbeiten wiederholen. Wie allgemein bekannt ist, sind die ersten 
merogonischen Kreuzungen 1889 von BovEertr zwischen Seeigeln 
und zwar zwischen familienfremden Arten vorgenommen worden. 
Er befruchtete kernlose Eibruchstücke des Sphaerechinus mit 
Paracentrotus- oder Parechinus-Samen. Diese Merogone entwickeln 
sich nach Bovert (1918) nur bis zum Gastrulastadium 1. 

Die artfremden Tritonmerogone zeigen eine bessere und 
überdies eine je nach der artlichen Zusammensetzung abgestuîte 
Entwicklungsfähigkeit (BALTZzER 1920). Der cristatus-Merogon T. 
taeniatus (©) X T. cristatus $ kommt über die Gastrula hinaus 


HTC 


1 Eine kritische Uebersicht über alle bisher bekannten tierischen Merogone 
findet man bei Scazerw, Handbuch der Vererbungswissenschaft, 1927, S. 59, ff. 
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bis in ein frühes Embryonalstadium mit eben geschlossenem 
Medullarrohr und primären Augenblasen. Er bleibt dann aber auf 
diesem Stadium stehen und stirbt nach kurzer Zeit ab. Der 
alpestris-Merogon T. taeniatus (9) X T. alpestris & brachte es 
weiter. Er entwickelt Urwirbel, Hôürbläschen, sowie deutliche 
sekundäre Augenblasen mit kleinen Linsenanlagen. Er bildet auch 
die pulsierende Anlage des Herzens und flache Kiemenwülste und 
in der Haut Pigmentzellen aus. Dann bleibt er stehen und stirbt 
ab. — Der palmatus-Merogon T. taeniatus (®) X palmatus & 
endlich bringt es noch wesentlich weiter. Der homosperme art- 
eigene Merogon aber brachte es im besten Fall bis zur Metamorphose 
(BazTzer, 1922), Die Entwicklungsfähigkeit der 
verschiedenen artfremden Merogone der 
Gattung Triton ist somit abgestuft und 
reicht mehr oder weniger weit in die Em- 
bryonal- und Larvenentwicklung hinein. 
Das wesentliche theoretische Ergebnis war die Annahme «gene- 
reller Anlagen ». Es müssen während der Primitiventwicklung des 
Molchkeimes Kernqualitäten, die für die ganze Gattung 
gemeinsam sind (und eben deshalb als generell bezeichnet wurden), 
eine Rolle spielen. Diese Annahme war deshalb notwendig, weil 
ein Tritonkern, in fremdes Molch-Plasma übertragen, seine Wirk- 
samkeit dennoch ausüben konnte. 

Aehnliche Merogonieversuche sind unabhängig von mir in den 
gleichen Jahren durch P. HErRTwIG mit der Radiummethode an 
Tritoneiern angestellt worden. Auch hier ergab sich für die ver- 
schiedenen artfremden Kombinationen eine verschiedene Ent- 
wicklungsfähigkeit. Die Folgerungen, die P. HERTwIG zieht, sind 
allerdings anderer Art, als ich sie ziehen môchte (P. HERTwIG, 
1922, 1923; vergleiche hiezu den Artikel HaAnorx in diesem Heft, 
Seite 336). 

Meine weiteren hier folgenden Beobachtungen beziehen sich auf 
die histologische Untersuchung einer Anzahl von cristatus-Mero- 
gonen, die ich schon 1919 in Freiburg und später in Bern hergestellt 
hatte und die, obgleich wenig zahlreich, mir doch ein wichtiges 
Resultat zu liefern scheinen. Es ergab sich folgendes: 

1. Durch Chromosomenzählungen wurde bei verschiedenen 
Individuen die Haploidität gesichert. In den klarsten Mitosen, 
die sich auf verschiedene Regionen der untersuchten Embryonen 
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verteilen, wurden 11 bis 13 Chromosomen gezählt. (Die diploide 
Chromosomenzahl ist 24.) 
2. In Figur 2 ist einer der besten merogonischen Keime der 
Kombination T. taeniatus (S) X cristatus & reproduziert. Man 
sieht das geschlossene Medullarrohr 
(Md) und die schwach hervortre- 
tenden Augenblasen (Au). Die 
Schnittuntersuchung stellte ausser 
der Existenz des Medullarrohrs 
und der Augenblasen fest, dass 
die Abschnürung der Mesoderm- 
säcke vom Urdarmdach begonnen, 
und die Chorda sich gebildet hat. 
Andere Organe sind nicht vorhan- 
den. 

3. Histologie: Wie oben 
| erwähnt, stellen die cristatus- 
s : Merogone ihre Entwicklung bald 

nach der Bildung des Medullar- 


de s; | rohres ein und sterben in den fol- 
Merogonischer Keim T. taeniatus (9) | 

x T'. cristatus &. genden Tagen ab. Die Keime, die 

Au — Augenblase: in diesem Stillstandsstadium fixiert 

Md — Medullarrohr. wurden, zeigen Areale mit pykno- 


tischen erkrankten Kernen. Diese 
Kerne sind kleiner als normal, stark rot, meistens rund, zuweilen 
halbmondifürmig und von glasig homogenem Aussehen. 

Es ist wesentlich, dass diese Erkrankung 
nicht gleichmässig über den ganzen Keim 
ausgebreitet ist. Zahlreiche Organe und Gewebe bleiben 
ganz oder weitgehend gesund: s0 die Epidermis (Figur 3, Ep), das 
Neuralrohr (Md) und die Chorda (Ch). Dagegen ist das zwischen 
dem Neuralrohr, der Chorda und dem Kopfdarm liegende «Kopf- 
mesenchym » (My; Vocr, 1929) vüllig oder wenigstens sehr stark 
kern-pyknotisch. Die Figur 3 ist ein Querschnitt durch die hintere 
Kopfregion und lässt diese gesunden und kranken Organbereiche 
gut erkennen. 

Ausserdem zeigen diese Merogone ein « Krankheiïtsgefälle » von 
vorn nach hinten. Das soeben erwähnte Mesenchym des Kopf- 
bezirks, in dem auch das Kopfmesoderm enthalten ist, ist krank. 
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Das Mesoderm der Rumpfregion aber blieb ganz oder weitgehend 
gesund. Projiziert man, wie in Figur 4, die kranken Bereiche durch 
Punktierung schematisch auf die Sagittalebene des Embryos, so 


Fre::9: 


Merogonischer Keim T7. taeniatus (Q) X T. cristatus 4. 


Querschnitt durch die hintere Kopfregion. Ep. — Epidermis; Ch. — Chorda; 
Kd. — Kopfdarm; Md. — Medullarrohr; My. — Kopfmesenchym. 
Pyknotische Kerne schwarz. 


tritt dieser Gegensatz zwischen vorn und hinten deutlich hervor. 
Der Kopf enthält den Hauptherd. Die Erkrankung flaut nach 
hinten ab. 

Ergebnis: Es wurde früher festgestellt, dass sich cristatus- 
Merogone, die aus taeniatus- oder palmatus-Plasma und cristatus- 
Kern zusammengesetzt sind, bis zum Augenblasenstadium ent- 
wickeln kônnen und dann stehen bleiben !. Aus der Tatsache der 
Entwicklungsfähigkeit musste, wenn man überhaupt an eine 


1 Die cristatus-Merogone von P. HERTwIG gehen etwas weiter, bleiben 
dann aber auch stehen. 
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Mitarbeit des Kerns bei der Entwicklung dieser Stadien denkt. 
der Schluss gezogen werden, dass in dieser frühen Entwicklungs- 
periode Kernqualitäten mit generellen gattungsgültigen Wirkungen 
tätig sind 1. 

Aus dem Entwicklungsstillstand auf dem Augenblasenstadium 
musste man andererseits den Schluss ziehen, dass von der Still- 


Fre 24 


Merogonischer Keim T. taeniatus (9) X T. cristatus &. 


Schematische Projektion der Organe und der erkrankten Bezirke auf die 
sagittale Ebene. Au. — Augenblase; Ch. — Chorda; Kd. — Kopifdarm; 
Md. — Medullarrohr. Die Punktierung entspricht der Ausdehnung der 
kranken Bereiche. 


standphase an die Mitarbeit der artfremden Kernqualitäten nicht 
mehr genügt und von nun an arteigene Eigenschaften, die der 
fremde Kern nicht enthält, erforderlich sind. Das Merogonie- 
experiment mit Triton bekommt mit diesem Resultat eine wichtige 
entwicklungsmechanische Bedeutung. 


1 Darüber, ob auch arteigene Kernqualitäten in der Frühentwicklung 
wirksam sind, sagen diese Merogonieversuche nichts aus. 
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Die histologische Untersuchung führt in der entwicklungs- 
mechanischen Richtung einen Schritt weiter zu einem Resultat 
über die Mitwirkung des Kerns an der Organbildung. Man muss 
aus dem verschiedenen Zustand der einzelnen Organe des cristatus- 
Merogons, die ja in ihren Zellen alle den gleichen fremden 
Triton-Kern besitzen, den Schluss ziehen, dass die harmonische 
Leistung der generellen Qualitäten dieses Kerns in den verschiedenen 
Organen ungleich umfangreich ist, und verschieden lang dauert. Im 
Kopfmesenchym dauert sie kurz und führt damit zu einer frühen 
Erkrankung dieses Bezirks. In der Epidermis, in der Hirnwand, 
im Rückenmark und in der Chorda besteht, wie aus der Kern- 
gesundheit dieser Bezirke hervorgeht, die harmonische Leistung 
des fremden Kerns noch fort, auch wenn das Kopfmesenchym 
schon erkrankt ist. Die verschiedenen Organe müssen in Bezug 
auf das fremde Kernmaterial ungleich empfindlich sein. 

Wahrscheinlich werden die noch gesunden Organe an ihrer 
Weiterentwicklung sekundär dadurch gehindert, dass der Keim 
an seinem lokalen Krankheitsherd zu Grunde geht. So führte der 
geschilderte histologische Befund zu Versuchen mit erweiterter 
Methodik. Merogonische Teilstücke verschiedener zukünttiger 
Organbezirke mussten, in normale Keime übergepflanzt, Aufklä- 
rung geben, wie weit der fremde Kern die Entwicklungsarbeit in 
gesunder Umgebung leisten kann. Es war für die Gewebe, die 
im Ganzkeim gesund blieben, im Transplantat eine weitere Ent- 
wicklung zu erwarten. In der Tat zeigte sich schon in Expe- 
rimenten des Jahres 1926, dass sich merogonische Epidermis, 
transplantiert, weiter als im Ganzkeim entwickelt. 

Umfangreiche und systematische Versuche dieser Art hat auf 
meine Veranlassung Herr Haporn in denletzten zwei Jahren aus- 
geführt. Sie sind in der Mitteilung S. 333 ff. dieses Heftes zusammen- 
gefasst. HaDporns Versuche zeigen, dass die generelle Kernarbeit 
bei der Organbildung des Tritonkeimes ausserordentlich viel weiter 
fübrt, als die Ganzkeime und die ersten Transplantationen vermuten 
liessen. 

Die ausführliche äussere und histologische Beschreibung der hier 
erwähnten cristatus-Merogone sowie der alpestris-Merogone wird 
im «Archiv der Julius Klaus-Stiftung, Zürich » erfolgen. Zugleich 
sei dieser Stiftung hier der beste Dank für ihre Unterstützung 
ausgesprochen. 
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COMMUNICATION FAITE 
A L'ASSEMBLÉE GÉNÉRALE DE LA SOCIÉTÉ ZOOLOGIQUE SUISSE 
TENUE A ZURICH LES 12 ET 13 AVRIL 1930. 


Ueber die Organentwicklung 
in bastard-merogonischen Transplantaten 
bei Triton. 


von 


Ernst HADORN 


(Aus dem Zoologischen Institut der Universität Bern.) 


Mit 6 Textfiguren. 


Die vorliegenden Experimente beschäftigen sich mit der Frage 
nach dem Grade der Entwicklungsfähigkeit von 
kernlosem Eiplasma unter der Mitwirkung 
eines artfremden Spermakerns (Bastard-Mero- 
gonie). 

F. BazTzer beschreibt in der voranstehenden Mitteilung dieser 
Zeitschrift (S.325 ff.) die Herstellung und den Entwicklungsverlauf 
von .haploiden Bastarden, deren Plasma von 
Triton taeniatus und deren Kern von Triton cristatus stammt. 
(Maximalalter: Bildung der primären Augenblasen; Fig. 2, Seite 
328). 

Ich habe während der Laichperioden 1928 und 1929 zahlreiche 
Bastard-Merogone von der Zusammensetzung Palmatus-Plasma X 
Cristatus-Kern hergestellt. Die Entwicklungsfähigkeit dieses 
Merogons ist im Ganz-Keim nach den BaLrzer’schen Versuchen 
derjenigen der Kombination Taeniatus-Plasma X Cristatus-Kern 
gleich oder doch sehr ähnlich und reicht damit bis zum Embryo 
mit geschlossenem Medullarrohr und primären Augenblasen. 

Im Gastrulastadium, also zu einer Zeit, da diese Keime noch in 
normaler Entwicklung begriffen sind, wurde der Merogon in 
Stückchen zerlegt und diese ortsgemäss implantiert in kräftige 
diploide Gastrulae von Triton palmatus. Auf diese Weise wurde 
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versucht, einzelne Organmaterialen über das Maximalalter 
eines Ganz-Merogons hinaus zu züchten. 

Die merogonischen Keime mussten vor der Aufteilung in Trans- 
plantate in einer schwachen Lôüsung von Nilblausulfat vital gefärbt 
werden. Die Reststücke des Merogons, die nicht zur Implantation 
kamen, wurden fixiert. An diesen « Abfallstücken » konnten später 
die Chromosomenzahlen bestimmt werden. Der Haploiditätsnach- 
weis (12 Chromosomen) wurde für jeden merogonischen Keim 
erbracht und damit bewiesen, dass das mütter- 
liche Artchromatin in jedem Fall ausge- 
schaltet worden war. 

Die Fortentwicklung des blaugrünen Implantates konnte in 
dem braunen Wirt auch dann verfolgt werden, wenn es ins Keim- 
innere verlagert wurde. Zur Herstellung der Schnittpräparate 
diente eine 1927 von W. Fyc ! und F. BALTZzER ausgearbeitete neue 

Methode, die es ermüglicht, 


die Vitalfarbe bis ins fertige 


Schnittbild zu erhalten. Es 
kann jetzt von jeder Zelle 
angegeben werden, ob sie 
dem gefärbten Implantat 
oder dem naturfarbenen 
Wirt zugehôürt. 

Es sollen nun einige Ent- 
wicklungsleistungen von Im- 
plantaten aus verschiedenen 
Organbezirken angegeben 
werden; eine ausführliche 
s/ | Ë Beschreibung wird später 
folgen. 

Epidermis: Implan- 
tat 11,142 stammt aus dem 

ABB. 1. vordern Ektoderm einer 
Impl. 11, 142. Ventralansicht des Wirtes. jungen  Merogon-Gastrula. 


Epidermis-Implantat punktiert. M — Mundi: « « ce 
B'— Balancer, K — Kiemenäste: V.E.— Der Wiriskeim entwickelt 


Vorder-Extremität: S.K. — Sinnesknospe; sich mit dem Implantat in 
J.S.K. — Implantats-Si sknospe. Er . 
ne Lan D D ae RE 11 Tagen bis ins Stadium 


1 Ilerr W. Fyc wird die Methode in nächster Zeit in der Zeitschr. f. wiss. 
Mikr. u. mikr. Tech. verôffentlichen. 
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der Abb. 1 (Vorderbein mit 3 Zehen). Er wird in vüllig gesundem 
Zustand konserviert. Das Implantat (punktiert) liefert ein Stück 
ventrale Kopf-Epidermis. 

Schon die äussere Betrachtung zeigte, dass das merogonische 
Stück in seiner Weiterentwicklung mit der Wirts-Epidermis Schritt 
gehalten hat. Das primäre Zellpigment ist nicht mehr diffus 
verteilt ; esist wie im Wirt zu einzelnen Farbpünktchen konzentriert 
(im Implantat grün, im Wirt braun). Als weitere Differenzierungs- 
leistung erscheinen die Sinnesknospen der Seitenorgane. Sie verraten 
sich nach aussen durch feine Kreise, gehildet aus einer Ansammlung 
von Zellpigment (S.K.). Solche Pigmentkreise finden wir auch im 
Implantatsbereich (.JS.K.). 

Durch die Schnittuntersuchung werden diese äussern Befunde 
bestätigt : 

Abb. 2 zeigt im Querschnitt die Anschlusstelle (Grenze G.) der 
Implantats-Epidermis (J.E.) an die Wirts-Epidermis (W.E.). Die 
merogonische Epidermis unterscheidet sich von der 
Epidermis des Wirtes einzig durch ihre gefärbten Pigmentkôrnchen ; 
sie ist im übrigen ebenso normal gebildet und 
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ABB: 2. 


Impl. IT, 122. Grenze (G) zwischen Wirts-Epidermis (W:E.} und Implantats- 
Epidermis (J.E.). Das primäre Zellpigment ist nur im Implantat einge- 
zeichnet, Pigmentvakuolen (P). 
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ebenso weit differenziert wie die Wirts-Epi- 
dermis. Alle Cristatus-Kerne sind gesund. Die Zellagerung ist 
typisch zweischichtig. Die Kôürnchen des primären Zellpigments 
sind teilweise ym Vakuolen herum gruppiert. Diese Pigment- 
vakuolen (P.) sind für das vorliegende Differenzierungsstadium 
charakteristisch. Sie sind es, die bereits im Leben bei schwacher 
Vergrüsserung als einheitlich erscheinende Farbpünktchen fest- 
gestellt wurden. 

Abb. 3 zeigt eine aus Implantatsmaterial bestehende Sinnes- 
knospe der Seitenorgane: sie ist eine voll- 
ständig normale Differenzierungsleistung 


ABB. 3. 
Impl. II, 142. Eine Implantats-Sinnesknospe der Seitenorgane. 


der merogonischen Zellen, die den Sinnesknospen 
des Wirtes nicht nachsteht. ERA 

Es ist von vwichtiger theoretischer Bedeutung, dass der 
Dotter in diesem Epidermis-Implantat 
vollständig verbraucht ist. G. HErRTwIG (1922) 1 
sieht in der Umformung des Dottermaterials in Plasma eine wesent- 
liche embryonale Kernfunktion und zwar als «spezifische Ferment- 
wirkung des Kerns auf artspezifische Reservestoffe ». P. HERTwIG 
(1923)? erklärt auf Grund dieser Hypothese die Entwicklungs- 
einstellung von Bastard-Merogonen, indem sie annimmt, dass 


1 HerrwiG, G. (1922): Die Bedeutung des Kerns für das Wachstum und die 
Differenzierung der Zelle. Ergänzungsheft z. Anat. Anz., Bd. 55. 


2 HerrTwiG, P. (1923): Bastardierungsversuche mit entkernten Amphibien- 
exern. Arch. f. mikr. Anat. u. Ent. Mech., Bd. 100. 

Die übrige zitierte Literatur findet der Leser in der Arbeïit von F. 
BarTzer, auf Seite 332 des vorliegenden Bandes aufgeführt. 
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artfremde Kerne nicht imstande wären, die zum Dotter passenden 
Abbau-Fermente zu liefern. Da nun nachgewiesen ist, dass der 
Palmatus-Dotter auch dann abgebaut wird, 
wenn nur Cristatus-Kern in der Zelle vorhanden 1ist,so künnen die 
HEerrwic’schen Anschauungen im vorliegenden Fall nicht zu Recht 
bestehen. 

Muskulatur: Das Implantat Il, 116 wurde als ein 
grosses Stück Urmundlippen-Material aus einer Merogon-Gastrula 
entnommen und einem gleichalten Wirt 
ortsgemäss eingefügt. Die Invagination 
erfolgt normal, und später wird die Auf- 
teilung in Ursegmente festgestellt. Im 
Fixierungsalter hat der Wirt das Stadium 
der Abb. 4 erreicht. (Balancer, Kiemen- 
wulst, Pigmentzellen). Das Implantat 
liegt im Keiminnern und erstreckt sich 
auf der rechten Seite von der Vornieren- 
gegend bis zur Schwanzspitze. Der Keim 
bewegte sich beidseitig gleichmässig. 

Im Schnitt (Abb. 5) finden wir ganze 
Myotome (J. My.) aus Implantatszellen 
aufgebaut. In der untern Partie ist das 
merogonische Myotom, gleich wie das 
Wirts-Myotom, in einzelne  normal- 
geformte Muskelbündel aufgeteilt. In 
diesen Muskelbündeln (J.Mb.) ist der ER Ro 
Dotter fast vüllig verbraucht und im RU AE taie A 
Plasma kôünnen längsverlaufende Muskel- Innern (punktiert). 
fibrillen festgestellt werden. Balancer (B), Kiemen- 

à ë 1 ‘ wulst (K), Pigmentzellen 

Vorniere: Die Abb.6 zeigt einen (P), Vornierengegend (V.N.) 
Querschnitt durch die Vornierengegend Myotom (My). 
des Keimes der Abb. 4. Die beiden gesund- 
kernigen Vornierenkanäle sind eine deutliche Organleistung 
aus merogonischen Zellen. 

Medullarrohr: Aus Abb. 5 sehen wir, dass auch ein Teil 
des Medullarrohres (J.Md.) aus Implantatsmaterial besteht, ein 
Versuchsresultat, das durch zahlreiche andere Fälle bestätigt wird. 
Diese Medullar-Implantate zeigen eine normale organ- 
spezifische Differenzierung: Die Kerne sind 
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länglich, haben abgestutzte Enden und sind in Richtung des 
Rohrradius gestellt. Das primäre Zellpigment wird gegen das 
Medullarlumen hin konzentriert. 


ABB. 5. 


Impl. II, 116. Querschnitt durch die Kôrpermitte. Das Implantat eng 
punktiert. Chorda (C), Epidermis (E), Implantats-Myotom (J.My.) mit 
Implantats-Muskelbündeln (J.Mb.), Implantats-Medullarteil (J.Md.). 


Chorda: Weniger entwicklungsfähig erscheinen dagegen 
Chorda-Implantate. Zwar wird die äussere Modellierung des 
Stranges richtig ausgeführt; eine deutliche Vakuolisierung aber 
konnte noch in keinem Fall festgestellt werden. Stets sind einige 
Kerne in pyknotischer Degeneration. 

Kopfmesenchym: In diesem Material zeigt das 
Implantat stets eine allgemeine pyknotische 
Kernnekrose. Derselbe Organbezirk, der für die Ent- 
wicklungseinstellung der Bazrzer’schen Ganz-Merogone verant- 
wortlich gemacht werden muss (siehe BALTZER S. 331), ist also auch 
im Implantat nicht weiter entwicklungsfähig. 

Die nachstehende Tabelle gibt einen Ueberblick über die Gesamt- 
heit der bis jetzt auf Schnitten untersuchten Implantate. Der 
Gesundheitszustand der Implantate ist hier vergleichend zusammen- 
gestellt. In der letzten Kolonne sind die Altersstadien angegeben, 


ORGANENTWICKLUNG BEI TRITON 


339 


bis zu denen eine normale Entwicklung des implantierten Gewebes 


festgestellt wurde. 


Zahl Kerne | wenige | viele |fast alle| Erreichte 
Organ- der gesund | Kerne | Kerne | Kerne Stadien 
bezirk Implantate. pykno- | pykno- | pykno- 
tisch tisch tisch 
Ganz- Embryo in 
Merogon Bildung der 
(BALTZER) prim.. Au- 
genblasen. 
Epidermis | von 18 Impl.| 16! 2 — — Larve mit 
3- zehigem 
Vorderbein, 
Abb 1. 
Medullar- |von27Impl.| 221! 5 — <— Larve mit 
rohr Balancer 
und Flos- 
sensaum, 
Abb. 4. 
Muskel- von 13 Impl. 3: si 1 — Idem. 
segment 
Vorniere von 2 Impl. 2 — — — Idem. 
Chorda von 8 Impl. 1 6! 1 — | Wahrschein- 
lich nicht 
ganz bis 
Stad. 
Abb. 4. 
Kopf- von 19 Impl. — 1 7 11! | Im Implan- 
Mesenchym d tat stets 
krank._ 


Es soll in weitern Experimenten für die gesundbleibenden 
Organbezirke (Epidermis, Medullarrohr, Muskulatur, Vorniere) 
versucht werden, die Zucht über die angegebenen Altersstadien 
hinauszuführen. ‘Es ist nicht ausgeschlossen, dass dabei die 
ursprüngliche Boverr’sche Problemstellung neu aufgegriffen werden 
kann, die Frage nämlich: Beherrscht der Kern allein die Erbrich- 
tung, oder überträgt auch das Plasma Artmerkmale ? Ausserdem 
ist von Interesse, ob die erhühte Leistung der Implantate nicht nur 


- 
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auf der eigenen Fähigkeit, sondern auch auf einer fôrdernden 
Wirkung des umgebenden Wirtsgewebes beruht. 


ABPr. 6. 


Impl. II, 116. Querschnitt durch die Vornierengegend. Vornierenkanäle vom 
Implantat differenziert (eng punktiert, V.N.), Chorda (C.), Medullarrohr 
(Md.), Myotom (My.), Darmlumen (D.). 


Zusammenfassung: Die Entwicklungsleistungen der 

bastard-merogonischen Transplantate zeigen: 

4. Das kernlose Eiplasma von Triton palmatus 
kann in normaler Zusammenarbeit mit dem Kern 
von Triton cristatus embryonale Organe anle- 
gen-und typisch formen. 

2. Der Palmatus-Dotter kann auch in Organen, die nur 
artfremde Cristatus- Kerne besitzen, ganz abgebaut werden. 

3. In Epidermis und Muskulatur wird das Stadium der 
organspezifischenhistologischen Diffe- 
renzierung erreicht. 
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4. Die Transplantate konnten ganz wesentlich über das Maximal- 
alter eines Ganz-Merogons hinaus gezüchtet werden. 

5. Generelle, artunspezifische Kernqualitäten 
(wenn wir die Barrzer’sche Deutung anwenden) sind 
bis weit in die larvale Organdiffereun- 
zierung hinein wirksam. 

6. Das bastard-merogonische Material ist Je nach Organ- 
zugehôürigkeit in verschiedenem Grade entwicklungsfähig. 
Die Organbezirke lassen sich vorläufig nach steigender 
Entwicklungsfähigkeit in folgender Stufenreihe anordnen: 
Kopfmesenchym—-Chorda -Medullarrohr-Muskulatur-Epider- 
mis. 

Ich bin Herrn Prof. BALTzER für die Zuweisung und für die 

Leitung der vorliegenden Arbeit herzlich dankbar. 


TE 
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COMMUNICATION FAITE 
A L'ASSEMBLÉE GÉNÉRALE DE LA SOCIÉTÉ ZOOLOGIQUE SUISSE 
TENUE A ZURICH LES 12 ET 13 AVRIL 1930. 


Regenerationsstudien an Anneliden und 
Branchiostoma lanceolatum (Pallas). 


von 


Gerhard PROBST 


(Aus dem z0olog.-vergl. anatom. Institut der Universität Zürich 
und dem Laboratorium der zoolog. Station von Neapel.) 


Mit Tafel 4 und 3 Textfiguren. 


A. DIE ANFANGSSTADIEN DER REGENERATION DES HINTEREN 
KÔRPERENDES VON Aricia foetida CLAPARÈDE. 


Aricia foetida ist ein Polychäte von mittlerer Grüsse und ver- 
hältnismässig primitivem Kürperbau ?. Die Würmer sind mir 
wegen ihres grossen Regenerationsvermügens schon anlässlich eines 
früheren Aufenthaltes an der zoologischen Station in Neapel 
aufgefallen. Sie sind mit Leichtigkeit in beliebiger Anzahl zu 
erhalten. Massenhaft kommen sie im reinen Sandgrunde in der 
Nähe des Ufers vor. 

Die Tiere wurden in Glasschalen gehalten, deren Boden mit Sand 
bedeckt war. Das Wasser wurde täglich einmal erneuert. 

Eine Kopfregeneration konnte ich nie beobachten. Trotz zahl- 
reichen Versuchen gingen die Würmer schon nach wenigen Tagen 


1 Das Material zu den vorliegenden Untersuchungen wurde anlässlich eines 
längeren Aufenthaltes an der zoolog. Station von Neapel im Jahre 1929 
gesammelt und grôsstenteils an Ort und Stelle weiter verarbeitet. Für die 
Ueberlassung des schweïizerischen Arbeitsplatzes sei an dieser Stelle der 
eidgenôssischen Kommission für die schweizerischen Arbeitsplätze an der 
biologischen Station von Roscoff und der zoologischen Station von Neapel 
bestens gedankt. 


? Eisic, H.: Zur Systematik, Anatomie und Morphologie der Ariciiden nebst 


Beiträgen zur generellen Systematik. Mitt. zool. Stat. Neapel, Bd. 21, 1914, 
p. 153-600. 
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unfehlbar zugrunde, selbst wenn ihnen nur der Kopflappen ab- 
geschnitten wurde. 

Um so auffälliger ist das grosse Regenerationsvermügen des 
hinteren Kôürperabschnittes. Gereizte Tiere autotomieren sebr 
leicht. Unter einer grossen Anzahl frisch gefangener Exemplare 
finden sich jeweils nur sehr wenige vollkommen intakte Tiere. Den 
meisten Würmern fehlt das Schwanzende, oder sie besitzen an 
dessen Stelle ein Regenerat. 

Weil Aricia ausserordentlich leicht von selbst entzwei reisst, 
wenn sie etwas unsanft an irgend einer Stelle des hintern Kôürper- 
abschnittes angefasst wird, so zerschnitt ich die Tiere nicht mit der 
Scheere, sondern packte sie mit einer Pinzette kräftig am Schwanz- 
ende, hob sie hoch und schüttelte sie ein wenig, bis sie an irgend 
einer Stelle zerrissen. Zwischen je zwei Abdominalseomenten 
befindet sich eine solche Rissstelle, die zu diesem Zwecke vorgebildet 
zu sein scheint. Stets reissen die Tiere unmittelbar hinter einer 
segmentalen Einschnürung entzwei. Nach dem Durchreissen habe 
ich nie irgendwelche Blutung beobachtet. Die Gefässe scheinen 
sich stets sofort nach dem Eingriff zu kontrahieren. 

AuÎ die Länge des amputierten Abschnittes wurde nie besonders 
geachtet, weil die vielen Dutzende von Abdominalsegmenten im 
ausgewachsenen Zustande alle eimander vüllig gleich gebaut sind. 
Das abgetrennte Stück betrug durchschnittlich ein Drittel der 
Gesamtkürperlänge eines Wurmes. 

Bisher habe ich über 70 Schnittserien von Regeneraten ver- 
schiedenen Alters angefertigt. Eine ausführliche Arbeit über die 
histogenetischen Vorgänge soll später erscheinen. An dieser Stelle 
seien nur einige bezeichnende Bilder von den allerersten Stadien 
des Regenerationsprozesses beschrieben. 

Tafel 4. Fig. 1 stellt einen Frontalschnitt durch das Hinterende 
eines Tieres dar, dem eine halbe Stunde zuvor das Schwanzstück am- 
putiert wurde. Das letzte Segment ist leicht verengt, die Epidermis 
rechtwinklig einwärts gebogen, der Darm nach aussen umgestülpt. 
Mit dieser Darmausstülpung verlagerte sich auch das letzte Septum, 
indem es mit dem Darmepithel kaudalwärts vorgezogen wurde. 
Der spaltfürmige Raum zwischen Darmrand und Kôürperepithel 
klafft entweder offen oder er ist ausgefüllt durch zufällig dorthin 
gelangte colomatische Produkte, wie Blutgefässe und Cülomozyten. 
Das vorgespannte Septum schliesst die Kürperhühle vollends gegen 
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die Aussenwelt ab. Von einer « Wundfläche » kann eigentlich kaum 
gesprochen werden. 

Tafel 4 Fig. 2 zeigt einen Frontalschnitt in der Hühe des Bauch- 
markes durch einen viertägigen Regeneranten. (Der Schnitt ist 
etwas schräg von links nach rechts aufsteigend geführt, sodass auf 
der rechten Seite noch eine Darmausbuchtung getroffen wurde.) Das 
umgestülpte Darmepithel grenzt hart an die Epidermis, ohne mit 
ibhr direkt verwachsen zu sein. Die Elemente der beiden Epithelien 
sind deutlich zu unterscheiden. Das Ende des Bauchmarkes 1st 
umlagert von einer ganzen Kappe neuen Gewebes. Dieses besteht 
aus einer grossen Masse von Regenerationszellen, ausgezeichnet 
durch 1hr spärliches basophiles Protoplasma und den grossen Kern 
mit scharf ausgeprägtem Nukleolus. Zellgrenzen sind nicht zu 
unterscheiden. Diese Zellen wandern nun offenbar aus weiter 
zurückliegenden Segmenten in zwei Strängen seitlich des Bauch- 
markes an die Stelle, wo später das Regenerat aufgebaut werden 
soil. 

AuÎ Tafel 4 Fig. 3 ist ein Stück Bauchmark mit einem Strom das- 
selbe begleitender Regenerationszellen bei stärkerer Vergrüsserung 
abgebildet. (Die Stelle entspricht der auf Fig. 2 mit einem * bezeich- 
neten Partie.) Deutlich ist dabei auch zu sehen, wie die Zellen sich 
durch eine Lücke zwischen einem Septum und dem Zentralnerven- 
system hindurch drängen. Bis zu diesem Stadium beobachtete ich 
keine Mitosen. Erst später erscheinen zahlreiche Teilungsfiguren in 
den Kernen des neuen Gewebes. Als Ursprung des Regenerations- 
gewebes vermute ich bestimmte Zellen, die in unverletzten Tieren 
vereinzelt an der Oberfläche des Bauchmarkes und auf der hinteren 
Seite der Dissepimente auftreten. Sie fallen sofort auf durch die 
gewaltige Grüsse ihrer Kerne, die ein sehr helles Plasma und 
kürnerartig darin verteilte Chromatinfetzen besitzen. 

Am Schwanzende sammelt sich an der Ventralseite hinter dem 
Bauchmarkstumpf immer mehr Regenerationsgewebe an. Dieses 
findet sich später auch weiter dorsalwärts, in dem vom letzten Septum 
und der Splanchnopleura des umgestülpten Darmepithels begrentzten 
Raume. Tafel 4 Fig. 4 entspricht emem solchen Stadium. Es ist 
ein Frontalschnitt, einem fünftägigen Regeneranten entnommen. Ein 
Vergleich mit der eutsprechenden Stelle von Fig. 1 lässt erkennen, 
dass die Spalte zwischen dem umgestülpten Darmende und der 
Epidermis nicht mehr leer klafft oder durch zufällig dahin gelangtes 
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altes Cülomgewebe ausgefüllt ist. Die beiden alten Epithelränder 
ausemanderdrängend, liegt jetzt eine Schicht Regenerationsgewebe, 
nach aussen bogenfürmig vorgewülbt. Bei stärkerer Vergrüsserung 
sind die grosskernigen Zellen mit dem hellumrandeten Nukleolus 
mit aller Deutlichkeit von den Elementen der alten Gewebe zu 
unterscheiden. Die nach aussen vorgewülbte Zellschicht ist nichts 
anderes als der distale Saum des darunter liegenden kernreichen 
syncytialen Regenerationsgewebes, das seinerseits kontinuierlich in 
die das Ende des Bauchmarkes umhüllende Zellmasse übergeht. 
Aus jenem distalen Saume bildet sich später die neue Epidermis, 
als erstes Differenzierungsprodukt des Regenerationsgewebes. Sie 
wächst heran durch mitotische Teilung ihrer eigenen Zellen und 
Nachschub von innen her. Ihr Wachstum bedingt ein kaudal- 
wärts erfolgendes Zurückschieben des umgestülpten alten Darm- 
randes, bis dieser wieder in seine normale Lage gebracht ist. 

Die Untersuchung über den Anteil der die Wundstelle begren- 
zenden alten Gewebearten ist noch nicht restlos abgeschlossen. 
Auf jeden Fall ist eine solche Beteiligung äusserst gering, wenn nicht 
gleich Null. Diese Beobachtung steht im Gegensatz zu der Ansicht 
der meisten Autoren, die über Regeneration bei Polychäten ge- 
arbeitet haben und nach denen vor allem der alten Epidermis eine 
hervorragende Bedeutung am Aufbau des Regenerates zukommt. 

Ich habe noch genügend Material gesammelt, um eine Parallel- 
untersuchung über die Regeneration des hinteren Kürperendes von 
Owenia fusiformis machen zu künnen, eines Polychäten, der 
durchaus verschieden von Aricia gebaut ist. 


WICHTIGSTE LITERATUR 


1906. Iwaxorr, P. Die Regeneration der Segmente bei den Polychäten 
Zitschr. f. wiss. Zool., v. 85, p. 1-47. 

1908. —— Die Regeneration des vorderen und des hinteren Kürperendes 
bei Spirographis spallanzanit Viv. Ztschr. f. wiss. Zool., 
v. 91, p. 511-558. 

1925. Maraquix, A. Les cellules germinales (gonocytes) sont, au cours 
de la reproduction asexuée de Salmacina Disteri Huzxley, la 
source de la prolifération blastogénique. Remarques à ce sujet 
sur l’histogenèse des néoplasmes. C. R. Ac. Sc., Paris, v. 180, 
p. 873-875. 

1898. Micnez, A. Recherches sur la régénération chez les Annélides. 
Bull. Sc. France-Belgique, v. 31, p. 245-420. 


| 


REGENERATIONSSTUDIEN 347 


1905. Nuspaum, J. Vergleichende Regenerationsstudien.  Ueber die 
Regeneration der Polychäten Amphiglene mediterranea Leydig 
und Nerine cirratulus Delle Ch. Ztschr. f. wiss. Zool., v. 79, 
p. 222-307. 

1908. —— Weitere Regenerationsstudien an Polychäten.  Ueber die 
Regeneration von Nereis diversicolor (O0. F. Müller). Ztschr. 
f. wiss. Zool., v. 89, p. 109-163. 

1929. PrLUGFELDER, O. Histogenetische und organogenetische Prozesse 
bei der Regeneration polychaeter Anneliden. 1. Regeneration 
des Vorderendes von Diopatra amboinensis Aud. et M. Edw. 
Ztschr. f. wiss. Zool., v. 133, p. 121-210. 

1929. Srote, H. A., Regeneration und Wachstum von Polyophthalmus 
pictus Duj. in Beziehung zum Problem der Zellkonstanz. 
Arch. Entw. mech. 117, 562-585. 


B. Zur REGENERATION DES SCHWANZENDES VON Pranchiostoma 
lanceolatum (Pallas). 


Branchiostoma gehürte bisher zu den Tieren mit sehr beschränktem 
Regenerationsvermügen. So hat J. NusBaum (1905, p. 297) in 
Neapel « Hunderte von Exemplaren operiert », ohne auch nur in 
einem einzigen Falle eine Spur von Regenerationserscheinungen 
festzustellen, obschon die Tiere bis sechs Wochen am Leben blieben. 
Unter den operierten Tieren befanden sich auch kleine Individuen . 
von 2-3 em. Länge. V. FRANZ (1925, p. 437-441) beobachtete bei 
verletzten Tieren einen Wundverschluss, verbunden mit gewebli- 
chen Regulationserscheinungen, jedoch keine Zellvermehrung. 
Demselben Forscher gelang es später (1926, p. 538-544), an erwach- 
senen Individuen eine subchordale Zellen- und Epithelienhy- 
pertrophie aufzufinden, die offenbar durch parasitäre Einwirkung 
hervorgerufen wurde. 

Dagegen hat E. A. AnprEwsS (1893, p. 216-217) von der Acra- 
nierart Asymmetron lucayanum voll ausgebildete Schwanzregenerate 
erhalten. 

Als in den Monaten Juli-August 1929 in Neapel junge Exemplare 
von Pranchiostoma in unbeschränkter Anzahl zur Verfügung 
standen, benutzte ich die Gelegenheit, auch meinerseits an diesen 
Tieren Versuche über die Regenerationsfähigkeit des Schwanzendes 
anzustellen. Ich verwandte ausschliesslich Tiere von 6-9 mm 
Länge, denen ich das postanale Kürperende abschnitt. Die Tiere 
hielt ich in Boveri-Schalen mit täglich erneuertem, durch vorheriges 
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Auskochen sterilisiertem Seewasser und fütterte sie mit filtriertem 
Phytoplankton. Die Sterblichkeit war sehr gross: sie betrug 
etwa 80 %. Länger als drei Wochen liessen sich keine Tiere am 
Leben halten. Auch unverletzte Kontrollexemplare gingen inner- 
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Branchiostoma lanceolatum (Pall.). 
Kôürperende unmittelbar nach der Amputation des Schwanzes. X 160. 


dfl — Dorsalflosse; #r — Neuralrohr: chd — Chorda dorsalis; an — Anus: 
vfl — Ventralflosse. 


Fixierung: Bouin; Färbung: Boraxkarmin, Aufsetzkamera ,, Makam 
von Leitz. 


halb dieser Frist zugrunde, woraus geschlossen werden kann, dass 
die Operation nicht die primäre Todesursache darstellt. Die 
Ueberfülle des Materials erlaubte trotzdem, einwandfrei den 
Nachweis zu erbringen, dass Branchiostoma in frühen 


1 Die drei Aufnahmen von Branchiostoma verdanke ich Herrn Prof. Dr. M. 
W. WoERDEMAN (Groningen). 
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Jugendstadien imstandeist, den postanalen 
Kôrperabschnitt zu regenerteren. Als Beleg 
dafür mügen die beigefügten Photographien dienen. 


Fc. 2. 
Branchiostoma lanceolatum (Pall.). 


Sechs Tage altes Schwanzregenerat. X 160. 


Fig. 1 zeigt den Kürperstumpf unmittelbar nach dem Abschneiden 
des Schwanzes. (Das Präparat erscheint deshalb wesentlich grüsser 
als die beiden folgenden, weil das abgebildete Tier etwas älter ist 
als die Individuen der Figg. 2 und 3). | 

Fig. 2 stellt ein sechstägiges Regenerationsstadium dar. Die 
anfänglichen Unebenheiten des Wundrandes sind ausgeglichen und 
die Wundfläche ist mit eimem neuen Epithel überzogen. In der 
Gegend unmittelbar kaudalwärts von der Chorda dorsalis befindet 
sich eine grosse Zellanhäufung, deren dichtgedrängtes Kernmaterial 
auf dem Bilde als dunkle Masse erscheint. Der Regenerationskegel 
besteht erst aus einer leichten Vorwülbung dieser Kkaudalen 
Zellansammlung. 

Auf Fig. 3 ist nun ein unzweifelhaftes Schwanzregenerat, das 
innerhalb dreizehn Tagen gebildet wurde, zu sehen. Am meisten 
fällt wohl die bereits gut entwickelte Chorda dorsalis und das 
Neuralrohr auf. Im grossen und ganzen unterscheidet sich das 
regenerierte Schwanzende kaum von demjenigen eines normalen, 
ganz jungen Tieres. Grüssere Regenerate habe ich nicht erzielt. 
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Es ist aber nicht daran zu zweifeln, dass bei geeigneter Versuchs- 
führung vollständig ausgewachsene Schwanzenden zu erhalten 
sind. 


Fic. 3. 
Branchiostoma lanceolatum (Pall.). 
Dreizehn Tage altes Schwanzregenerat. X 160. 


Ich habe zahlreiches Material fixiert, um in einer späteren 
Arbeit auch die histogenetischen Vorgänge darstellen zu künnen. 
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ERKLARUNG DER TAFEL 4. 


Aricia fœtida Claparède. 


Sämtliche zur Abbildung gelangten Objekte wurden mit Bouin’s 
Gemisch fixiert. Fig. { und 4 sind mit Hämalaun-Eosin, 2 und 3 mit 
Hämalaun-Säurefuchsin gefärbt. Aufsatz-kamera «Makam » von Leitz, 
Okular 8 X. | 


F1G. 1. — Frontalschnitt in halber Kôrperhôühe, eine halbe Stunde nach 
der Amputation des Hinterendes. 22. VI. 1929. Leitz apochr. 
Obj. 16 mm. Vergr. 80 X. 


FiG. 2. — Frontalschnitt durch die Bauchmarksgegend, 4 Tage nach der 
Amputation. 23. 1V.1929. Leitz apochr. Ob]. 16 mm. 
Vergr. 80 X. 


F1G. 3. — Bauchmark, seitlich von einem Strang Regenerationszellen 
begleitet. Die Abbildung ist derselben Schnittserie entnom- 
men wie Fig. 2 (aus der Gegend, der hier mit einem * 
bezeichneten Stelle). Leitz apochr. Obj. 8 mm. Vergr. 175 X. 


F1G. 4. — 5 Tage altes Regenerationsstadium (vergl. mit der entsprechen- 
den Stelle auf Fig. 1). 4. IV. 1930. Leitz apochr. Obj. 8 mm. 
Nerer, 175 X: 


ERKLÂRUNG DER BUCHSTABEN. 


bm — Bauchmark. 

de — Darmepithel. 

ep — Epidermis. 

lim — Längsmuskulatur. 
rz  — Regenerationszellen. 
spt — Septum. 

* Et 


Stelle auf die sich Fig. 3 bezieht. 
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Tome 37, n° 15. — Septembre 1930. 


_ Note sur quelques Crustacés décapodes 
dulçaquicoles de l’'Archipel indo-australien. 


par 


Jean ROUX 


(Museum d'Histoire Naturelle, Bâle.) 


Les notes qui suivent se rapportent à quelques espèces de Crus- 
tacés décapodes d’eau douce, appartenant à la collection du Musée 
d'Histoire naturelle de Bâle. Elles proviennent des voyages de 
M. le Dr Paul Wirz dans l’archipel indo-australien; l’une d’elles 
est décrite comme nouvelle pour la science, une autre forme est 
décrite comme sous-espèce nouvelle; quant aux autres, elles 
n'avaient pas encore été signalées dans les îles où M. le Dr P. Wrez 
les a récoltées. 

Les espèces dont il sera question dans ce travail sont les suivantes: 

BRACHYOURES: Fam. Potamonidae. 
Paratelphusa (Liotelphusa) wirzi n. sp. Ile Nias. 
MaAcROURES: Fam. Palaemonidae. 
Palaemon (Eupal.) dispar v. Mart. Ile Lombok. 
Palaemon (Parapal.) horsti de Man. Ile Lombok. 
Palaemon (Parapal.) horsti brevidigitus n. subsp. Ile Bali. 
Palaemon (Paralap.) scabriculus Heller. Ile Lombok. 


Famille: POTAMONIDAE. 
Paratelphusa (Liotelphusa) wirzi n. sp. 


Localité: Ile Nias. 10 &, 18 ©. 

Chez cette espèce, le rapport longueur-largeur de la carapace 
est 0,78 chez le S et 0,81 chez la ©. 

Le céphalothorax est fortement bombé dans le sens de la longueur 
et très peu dans le sens de la largeur. Les régions branchiales sont 
bien développées. Il n’y a pas trace des crêtes post-frontales; on 
n’aperçoit que les lobes épigastriques, légèrement saillants, à 
surface corrodée, séparés l’un de l’autre par un sillon médian 
assez profond. 

La surface dorsale est lisse dans la région médio-dorsale et se 
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montre sous la loupe pourvue d’une fine ponctuation. Les régions 
hépatiques sont lisses, les régions branchiales ornées de fines crêtes 
obliques. | 

La fossette en forme d’H est bien développée; les sillons longi- 
tudinaux ne communiquent pas avec les sillons cervicaux. La 
partie postérieure du céphalothorax porte une inflexion marquée 
de chaque côté de la région cardiaque. 

Le front mesure le l/, de la largeur maximum de la carapace; son 
bord antérieur est replié vers le bas et en arrière dans sa partie 
médiane. L’arête formée par ce repli, vue de dessus, est légèrement 
concave en son milieu avec deux faibles courbures latérales. Vue 
de devant, cette arête est droite ou légèrement concave. Les orbites 
sont plus longues que hautes et dirigées un peu obliquement; leur 
bord supérieur est lisse, leur bord inférieur finement crénelé. 
L’angle extra-orbitaire est très peu saillant. 

Les bords latéro-antérieurs du céphalothorax sont finement 
crénelés. Une dent épibranchiale, petite mais distincte, se trouve 
située en arrière de l’angle extra-orbitraire à une distance égale 
à la longueur de l’orbite. La fossette cervicale ne se continue pas 
en arrière jusqu'aux branches de la fossette en H et cesse en avant 
à une certaine distance du bord antéro-latéral. Si elle atteignait 
ce bord, elle déboucherait dans la moitié antérieure de la distance 
qui sépare l’angle extra-orbitaire de la dent épibranchiale. 

Les lignes et crêtes obliques des régions branchiales sont courtes 
et très peu proéminentes; des lignes semblables ornent aussi les 
bords latéro-postérieurs qui sont légèrement concaves dans leur 
partie médiane. 

Le bord postérieur du céphalothorax mesure les */; de la largeur 
maximale. 

Les régions sub-branchiales de la carapace sont ornées de courtes 
crêtes obliques irrégulières. La région thoracique, le sternum, de 
même que les segments abdominaux sont pourvus d’une grossière 
ponctuation. 

Aux maxillipèdes, le sillon de l’ischium est situé un peu plus près 
du bord interne que du bord externe; 1l est dirigé obliquement en 
arrière, de sorte qu’il est en avant plus près du bord interne qu'en 
arrière. Le mérognathe est plus large que long, arrondi dans sa 
partie antéro-externe. L’exopodite est pourvu d’un flagellum bien 


développé. 
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L’avant-dernier segment abdominal du S est un peu plus long 
que large et ses côtés latéraux sont parallèles chez les exemplaires 
adultes, tandis que chez les jeunes 1ls sont légèrement divergents. 
Le dernier segment est un peu plus long que sa largeur basale. Les 
pinces sont inégalement développées chez le Z tandis qu’elles sont 
‘sensiblement égales chez la 9. 

Chez le 4, la grosse pince se trouve tantôt à droite, tantôt à 
gauche. Le mérus présente sur sa face supérieure de courtes crêtes 
obliques formant des saillies arquées dans le sens de la largeur de 
l’article, mais il ne possède pas d’épine supéro-antérieure. Le carpe 
a une surface antéro-supérieure également corrodée; 1l porte à sa 
face interne une épine pointue, à base large. Un peu en arrière et 
en dessous de cette épine se trouvent deux ou trois saillies émoussées. 
Les segments des pinces sont pourvus d’une grossière ponctuation 
qui, sur les doigts, devient plus ou moins linéaire. Les doigts sont 
baïllants. A la grosse pince 1ls sont munis de dents de grosseur très 
différente. La moitié basale du doigt fixe est occupée par 3 ou 4 
dents molariformes dont les médianes sont les plus grosses; la moitié 
distale est pourvue de dents plus petites, émoussées. Le doigt fixe 
porte des dents de grosseur irrégulière dont quelques-unes, plus 
larges, sont aussi plus saillantes que les autres. Les doigts sont 
pointus à leur extrémité. Ceux de la petite pince portent de nom- 
breuses dents, de grosseur irrégulière. 

Les pattes ambulatoires sont de longueur moyenne, leur surface 
est grossièrement ponctuée et pourvue de courtes crêtes rugueuses, 
dirigées transversalement. | 

La coloration du corps (en alcool) est d’un gris verdâtre foncé 
en dessus, jaunâtre en dessous. Les chélipèdes sont jaunes chez le 
d, d’un jaune verdâtre chez la ©. Les pattes ambulatoires sont 
teintées de brun. 


Dimensions. 

4 | ? 

Céphalothorax, longueur . . . . . 22,150m, sp. STI 
» largeur maximale . 28  » DARED) 

» largeur postérieure . ARTS D 13 » 
Largeur extra-orbitaire . . . . . . 15:55 LS) 
» LP LL OASIS SSSR ME IN JE tD RE) 

) FL 2 NUE MNT RE IP TRES 4,5 » 4,5 » 


Leur orbite Hi, EU D» 39 » 
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Gauche Droite 
Mérus, longueur . . 13 mm, 11 mm, 11 mm, 
Carpe, longueur . . 11,5 » 10h 9 .» 
Chéli- Pince entière, long... 25 » 16: LS Er 
pède » D RMADER SOUS) 10 2% 8,2 » 
» »  épaiss. 8 ) 9,9 » SN. 
Doigt mobile, long... 16 » ARE TE 


Deuxième patte ambulatoire, longueur: 37 mm 


Par les caractères de son céphalothorax cette espèce s'apparente 
à P. kuhli de Man, de Java. Elle en diffère par sa dent épibranchiale 
mieux marquée et placée plus en arrière et en outre par la forme 
différente du segment pénultième de l’abdomen du 4. Elle se 
distingue de P. sumatrensis (Miers) par son front moins large et 
par le carpe qui ne possède qu’une épine au lieu de deux. Elle n’est 
pas non plus sans analogie avec l’espèce que nous avons décrite 
des îles Arou sous les nom de P. aruana; chez cette dernière forme 
la dent épibranchiale est mieux accentuée et placée plus en arrière 
que chez l’espèce de l’île de Nias. 


Famille: PALAEMONIDAE. 


Palaemon (Eupalaemon) dispar v. Mart. 
Localité: Lombok. Novembre 1925. 


Les deux spécimens dont il est question sont 2 © ovigères dont 
la longueur totale est d'environ 65 mm. 

Le rostre, qui est endommagé dans sa partie distale, doit être 
plus long que le pédoncule antennulaire, mais plus court que le 
scaphocérite; 1l est légèrement relevé dans sa moitié distale. Il 
porte à son bord supérieur 12 à 13 dents dont les 3 premières sont 
situées sur le céphalothorax. Les dents sont grandes, assez inclinées 
en avant et séparées par des poils raides. Le bord inférieur est 
armé de 4 dents. 

La patte I dépasse l’extrémité du scaphocérite de la longueur 
de la pince qui est 2 fois moins longue que le carpe. 

Les pattes IT sont de longueur inégale, mais la différence entre 
les deux est très minime, ainsi que le montrent les chiffres suivants: 
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Gauche Droite 

MIÉPRSNS CARE RER ANT ET 7,5 mm, 6,5 mn, 

Patte CRDOR inst 11 » LAS 
IT Pince entière . . . 12 ) 10,5% 9 
PAPAS CSN A RER w ) 02% 

DA LP PP AP OR AE Con s) » RE 


Les articles sont couverts de courts spinules et de poils fins, 
assez longs, qui sont plus nombreux sur les doigts. Ceux-c1 pré- 
sentent, chez nos spécimens, 2 anneaux de coloration plus foncée 
que le reste de l’article. Le bord interne des doigts porte dans sa 
partie basale quelques dents bien visibles; on en compte 4-5 au 
doigt mobile et 3-4 au doigt fixe. Celles du doigt mobile sont un 
peu plus fortes; le reste du bord est occupé par une lame tranchante. 
Les œufs ont un diamètre de 0,66 mm, 

L’aire de dispersion de cette espèce s'étend de Madagascar aux 
îles de l’archipel indo-australien. Elle n'avait pas encore été signalée 
dans l’île de Lombok; la collection de Bâle contient aussi des 
spécimens provenant de Bali où ils furent récoltés également par 
M. le Dr P. Wrrz. 


Palaemon (Parapal.) horsti de Man. 


Localité: Lombok. Novembre 1925. 3 © avec œufs. 

La plus grande des femelles mesure 57 mm, de longueur et 
porte des œufs dont le diamètre varie entre 0,5 et 0,57 mm, Les 
formules rostrales notées sont les suivantes: (4) 10 2 fois (4) 11 


ee ——————————— 


1 fois. 2 2 

Chez ces trois individus le rostre atteint en avant le milieu du 
deuxième article du pédoncule antennulaire. Des 4 dents situées 
sur le céphalothorax, les 2 premières sont un peu plus basses et 
un peu plus distantes que les autres. 

Malheureusement le plus grand spécimen est privé de ses chéli- 
pèdes. Tous les articles sont pourvus de nombreux spinules; il en 
est de même aux pattes ambulatoires. 

Aux chélipèdes les dents de la moitié basale des doigts sont très 
peu visibles; la majeure partie du bord est occupée par une lame 
tranchante. 

Voici les dimensions de 2 chélipèdes détachés appartenant à 
cette espèce: 
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MG re TE ae 6 mm, 5,5:mm, 

Patte | CHAOS UE Re 6525 SAS 
TT SM in entière eee 95%» 8 ) 

| Ralina: ms CEE ART D » 457» 
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Cette espèce n’était Jusqu'ici connue que de l’île de Célèbes. 


Palaemon (Parapal.) horsti brevidigitus n. subsp. 


Localité: Bali. 1 &!. 


De l’île de Bali provient un exemplaire 4 de Palaemon dont le 
facies général rappelle l’espèce décrite par DE MAN, mais qui en 
diffère par des proportions différentes dans les articles des pattes IT. 
Nous le considérons, jusqu’à plus ample informé, comme une sous- 
espèce particulière de Palaemon horsti de Man et en donnons ici 
une description détaillée. 

Le rostre est dirigé obliquement vers le bas; il est légèrement 
convexe au-dessus des yeux, puis dirigé horizontalement en avant 
dans la région distale. Il atteint jusqu’à la moitié de l’article II 
du pédoncule antennulaire. 

La formule des dents rostrales est (4) 11. Les 2 premières dents 


2 
sont un peu plus petites et un peu plus distantes que les autres. 
Les deux inférieures sont plus grandes que les supérieures et se 
trouvent placées dans la moitié distale du rostre. 

Le céphalothorax est lisse, de même que les segments abdomi- 
naux et le telson. 

Les pattes thoraciques sont toutes lourdes et trapues. La première 
paire dépasse l’écaille antennaire de la longueur de sa pince et du 
quart distal du carpe. Ce dernier est moins de deux fois aussi long 
que la pince (rapport 71% : 41). 

La deuxième paire est inégale, mais chez cet individu la différence 
entre la patte gauche et la droite, qui est un peu plus longue, n’est 
pas considérable. Toutes les deux sont plus longues que le corps. 
L’ischium est'aplati latéralement et présente sur sa face externe 
un sillon bien marqué. Le mérus n’est pas cylindrique, mais cônique: 
sa largeur est de 2,75 mñ, à la base et 3,5 w. au sommet. Le 
carpe est conique également, il est large de 1,75 mm, à sa base 
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et de 4,25 Mm, au sommet. La main est aplatie dans la proportion 
de 5 à 4. La palma est plus longue que le carpe (rapport 1,27). 
C’est là une première différence avec l’espèce type de pe Max 
chez laquelle la palma est presque de même longueur que le carpe. 
Les doigts sont en outre plus courts que chez P. horsti typique; 
au lieu d’être avec la palma dans le rapport de 0,75 à 0,76, ils ne 
mesurent chez ce spéciment que les 0,52 à 0,56 de la palma. 

Comme chez P. horsti les appendices thoraciques sont pourvus 
d’épines assez longues et pointues sur les segments terminaux, 
plus larges et courtes sur les autres. La différence est très marquée 
sur les pattes IT où, sur la face interne des articles, on remarque 
des spinules assez forts, longs et pointus, distants les uns des 
autres, tandis que le reste de la surface est couvert de spinules 
plus serrés, mais plus larges, courts, aplatis et pointus. Les doigts 
sont très légèrement baïllants. Le doigt fixe porte, dans sa partie 
basale, près de l’articulation, une série de 8 petites dents réunies 
en une protubérance allongée à laquelle fait suite, à peu près à la 
demi-longueur du doigt, 1 grosse dent triangulaire. Le reste du 
bord interne du doigt est occupé Jusque vers le crochet terminal, 
par une série de tubercules translucides, en forme de demi-perles, 
placés en une rangée de chaque côté de la ligne médiane qui ne 
porte pàas de lame tranchante. On compte 9 de ces tubercules sur 
le côté supéro-externe et 8 sur le côté inféro-interne du doigt fixe. 

Le doigt libre porte {1 dent triangulaire au milieu de sa longueur 
et deux autres dans sa partie basale, ce qui divise en trois parties 
— dont la médiane est la plus petite — la moitié basale du doigt. 
Les 2 dents basales sont reliées à l’articulation par une crête basse 
de couleur bleuâtre. La moitié distale du doigt mobile ne porte 
pas d’arête tranchante, mais on trouve, sur le côté supéro-externe, 
une rangée de 8 tubercules perliformes. Au bord inférieur on 
n’aperçoit que 2 de ces aspérités, placées au-dessous du crochet 
terminal. Ces tubercules ont un aspect tout différent de celui des 
spinules triangulaires, courts et pointus qui garnissent les doigts. 
Du reste, le doigt mobile possède beaucoup plus de ces spinules 
que le doigt fixe. Chez ce dernier, les spinules courts sont remplacés, 
sur le côté opposé au bord interne, par des spinules plus minces, 
plus allongés, mais moins nombreux. Des faisceaux de fins poils 
bruns se remarquent ici et là entre les spinules ou les corpuscules 
perliformes. 
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La patte gauche, un peu plus courte que l’autre, présente les 
mêmes caractères et ses articles ont, entre eux, des rapports de 
longueur assez semblables à ceux de l’autre patte. Quant à l’arma- 
ture des doigts, elle diffère quelque peu de ce qui a été décrit plus 
haut, tout en restant dans le schéma général. Au doigt fixe une 
dent triangulaire se trouve à une certaine distance de l’articulation 
(à un peu moins de la 1, longueur du bord interne). Entre cette 
dent et la base du doigt se trouve la protubérance allongée, divisée 
en 6-7 petits denticules dont le distal est le plus grand. Le reste 
du bord interne est occupé par une lame peu relevée, de couleur 
bleuâtre. De chaque côté de cette lame, on remarque un certain 
nombre de corpuscules perliformes plus petits que ceux de la patte 
droite. Il y en a 6 d’un côté et 5 de l’autre de la lame. Le doigt 
mobile possède une dent plutôt petite, placée à une distance un 
peu inférieure à la 1% longueur du bord interne. Entre cette dent 
et l’articulation se trouvent 3 dents de taille différente (la médiane 
est la plus grande), réunies à leur base par une arête peu saillante 
de couleur bleuâtre. Le reste du bord interne est occupé, jusqu’au 
crochet terminal, par une lame relevée en arête que borde également 
une rangée de petits tubercules perliformes, plus nombreux sur la 
face supéro-externe du doigt que sur la face opposée. 

La palma est d’un gris brunâtre et les doigts bruns en dessus. 
À la face inférieure, la portion palmaire est plus claire, mais les 
doigts sont bruns. Les autres articles sont également plus foncés 
en dessus qu’en dessous. 

Les pattes ambulatoires, courtes et fortes sont pourvues, elles 
aussi, de spinules nombreux, courts et aplatis et en outre de poils 
plus longs et fins, beaucoup plus rares. 

Nous avons comparé cet individu aux spécimens de Palaemon 
horsti provenant de Célèbes. Comme nous l’avons dit, le faciès 
général est le même, mais cet exemplaire diffère de l’espèce type 
par les proportions des articles des chélipèdes. Le carpe est plus 
court que la palma et à la pince les doigts sont bien plus courts 
que la palma. Ce dernier rapport est 0,52-0,56 au lieu de 0,77 à 
0,78. 

Il serait à désirer que d’autres exemplaires de cette forme inté- 
ressante fussent récoltés. 

Voici les dimensions des articles des chélipèdes de ce 4 dont la 
longueur totale est de 58 mm. 


CRUSTACÉS DÉCAPODES DULÇAQUICOLES 301 
Gauche Droite 
ENT RS EURE Pas ST 8,5 MM, 
MÉTHSEN APNURNT v 15 » +0 
Carpe ALMERTET 1e PSE 16,5 ) 18 » 
D D Pace . . . 28 » En 
MOST ne. 18 ) 23 ) 
TO SON SRE TERR 10 ) 12 ) 
Longueur totale. . . 67 » te RS, 


Palaemon (Parapal.) scabriculus Heller. 


Localité: Lombok. Novembre 1925. 2 © avec œufs. 


Ces deux femelles présentent les principaux caractères de l’espèce 
de HeLLeRr. L’une des © d’environ 68 Mm de longueur a un rostre 
endommagé. L’autre, dont le rostre est complet, mesure 58 mm, de 
longueur totale. Toutes deux portent des œufs d'environ 0,5 mm 
de diamètre. Chez la © de 58 mm Je rostre est tout d’abord dirigé 
horizontalement en avant, puis s'incline vers le bas dans son tiers 
terminal. Il atteint en avant l’extrémité du deuxième article du 
pédoncule antennulaire. Relativement élevé (sa hauteur est contenue 
un peu plus de trois fois dans sa longueur), il porte sur son bord 
supérieur 16 dents dont les 5 premières sont situées sur le céphalo- 
thorax. Ces dents sont fortes, toutes équidistantes, sauf la première 
qui est légèrement rejetée en arrière. Elles sont séparées les unes 
des autres par des poils raides et dressés. Le bord inférieur porte- 
3 grandes dents placées dans la moitié antérieure. Le céphalo- 
thorax est lisse et les épines antennaire et hépatique bien dévelop- 
pées; cette dernière un peu en arrière et en dessous de l’autre. 

Les pattes I dépassent de la longueur de leur pince et du 1/, 


 distal du carpe l’extrémité des écailles antennaires. La pince est 


environ de moitié moins longue que le carpe; elle porte, surtout 
dans sa moitié distale des faisceaux de poils raides; les doigts 
sont de même longueur que la palma. 

Les pattes II sont subégales; voici les dimensions de leurs 
articles: 


RORNTÉr Hs TNT Nue Le 7 mm, 

Patte CPT ET NN RSR ES 9» 
IT Pince entière . : . . PACS 
PAR RRE SES RU à HUE 


DU RON RENNES Pope, 
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Le bord interne des doigts porte à sa base 2 ou 3 petites dents 
peu développées, tandis que le reste est occupé par une arête 
tranchante. Les articles des pattes IT sont lisses en dessus, mais 
sont pourvus, sur les côtés et sur la face inférieure, de courtes 
épines et en outre de poils très fins et longs, plus nombreux sur 
les doigts, particulièrement de chaque côté du bord interne. Les 
pattes ambulatoires sont de longueur moyenne; les articles sont 
lisses et garnis de longs poils fins, assez distants. Le dactylus V 
est environ le t/, du propodite. 

Cette espèce, décrite tout d’abord de Ceylan, a été trouvée 
également en Inde; dans l’Archipel indo-australien, elle a été 
signalée jusqu'ici à Sumatra, à Célébes et à Saleyer, mais n’était 
pas connue de Lombok. 
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Ueber die Orientierung der Trichterspinne 
Agalena labyrinthica (CI.) nach der 
Spannung des Netzes. 


von 


F. BALTZER 


(Aus dem zoologischen Institut der Universität Bern.) 


Mit 4 Textfiguren. 


In einer Arbeit des letzten Jahres hat M. BARTELS (1929)1 die 
Orientierungsmechanismen der Trichterspinne bei 1hrer Tätigkeit 
im Netz analysiert. Diese Art baut flache filzige Netze in Tannen- 
hecken und ähnlichen Standorten. Wie das Tier die lebende ins 
Netz geratene Beute findet, ist schon lange bekannt. Sie vermag 
mit Hilfe einer Art von Erschütterungssinn (vergl. GRÜNBAUM 
1927 ?u. A.) den Ort der Erschütterungen, die von dem zappelnden 
Objekt ausgehen, sehr genau zu lokalisieren und gelangt damit zur 
Beute selbst. Der Gesichtssinn spielt dabei keine Rolle. Der Rück- 
weg zum Schlupfwinkel am Rande des Netzes, wo die Spinne 1hre 
Beute zu verzehren pflegt, dieser Rückweg muss jedoch auf 
andere Weise gefunden werden; denn der Schlupfwinkel sendet ja 
keine Erschütterungen wie die zappelnde Beute aus. 

Wie BARTELS zeigte, sind für diesen Heimweg vor allem zwei 
Wegweiser wichtig: die optische Orientierung nach der Richtung 
des Lichtes oder nach Gegenständen ausserhalb des Netzes und 
die kinästhetische Orientierung, ein « Umkehrreflex », der auf einen 
geraden Hinweg automatisch einen ungefähr gleichverlaufenden 
Rückweg folgen lässt. Auch andere Faktoren wirken noch mit, 
wofür auf die BARTELS’sche Arbeit selbst verwiesen sei. Welche 
Rolle der Tastsinn und die Art des Gewebes selbst spielt, blieb im 
Dunkeln. 


* Zeitschrift für vergleichende Physiologie, Bd. 10.— Einige Versuche sind 
auch in Revue suisse de Zoologie, Bd. 35, beschrieben. 


2 Psychologische Forschung, Bd. 9. 
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Die folgenden Versuche beweisen ein Orientierungsmittel, das 
im Netzgewebe selbst gelegen und für die Heimkehrfähigkeit der 
Spinne zum Schlupfwinkel von Bedeutung ist: die Spannung des 
Netzes. 


Versuchsanordnung. 


Der von BARTELS konstruierte Versuchskasten (1. c., Figur 1), in 
dem die Spinne ein schôünes horizontales Netz baut, wird dadurch 
formveränderlich gemacht, dass man die vier Seiten- 
wände mit Scharnieren beweglich anemanderfügt. Dann lässt sich 
der ,,Kasten ‘*, der keinen Boden hat, leicht aus dem quadratischen, 
Grundriss in einen beliebigen rhombischen Grundriss überführen. 
Mit dieser Aenderung wird automatisch auch die Spannung des 
Netzes geändert. 

Man lässt das Tier sein Netz in den quadratischen Kasten bauen. 
Es passt naturgemäss die Spannung des Gewebes dem quadratischen 
Grundriss an. Wird nun der Kasten rhombisch gemacht, so entsteht 
im Netzviereck eine überspannte und eine gelockerte Diagonale. 
Der Schlupfwinkel der Spinne kann dann entweder am Ende der 
gespannten Diagonale im spitzen Winkel des Rhombus liegen 
(Figur 3, bei A) oder aber an der gelockerten Diagonale im stumpfen 
Winkel (Figur 2, bei A). Die Reaktion der Spinne wird durch ihr 
Verhalten bei der Fütterung festgestellt. Die Formveränderung 
des Kastens kann vor der Fütterung vollzogen werden oder erst 
dann, wenn die Spinne bei der Beute 1m Netz draussen angekommen 
ist. Eine Beunruhigung durch die Umänderung des Kastens tritt 
weder im einen noch im anderen Fall ein. 

Un die optische Orientierung der Spinne auszuschliessen, werden 
die Versuche wie bei BARTELS (1. c., S. 537 ff.) in einem allseitig mit 
gleichem Papier ausgekleideten Raum vorgenommen, an dessen 
Decke, senkrecht über dem Spinnenkasten, eine Lampe brennt. 


Versuchsbeispiel I. 


1. Kontrollversuch. Netz quadratisch (Figur 1). — 17 h. 45 wird 
eine Fliege in die Mitte des Netzes geworfen. Die Spinne kommt 
aus dem Schlupfwinkel herbeiï, ergreift die Fliege und läuft mnt 
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flachem Bogen in den Schlupfwinkel (bei A) zurück. (Der Bogen wird 
durch die seitliche Richtung des Schlupfwinkeleinganges bedingt.) 


D 


B 


Ficur 1. 
Agalena labyrinthica.  Normales Netz im quadratischen Versuchskasten. 
Ansicht von oben. AB, BC, CD und DA sind die Seitenwände des Kastens. 
— Der Heimweg der Spinne vom Beuteort F in den Schlupfwinkel bei A 
ist fast ganz gerade. 


2. Rhombusversuch. Typus A. Netz rhombisch, wie Figur 2,— Der 
Schlupfwinkel (A) liegt am Ende der kurzen Diagonale. Das Netz 


ist also in der Richtung nach dem Schlupfwinkel hin gelockert. 
D 


Re Lo 
en = 


B 
FIGuR 2. 
Gleiches Tier wie in Figur 1. Das Netz wurde vor der Fütterung in rhombische 
Form gebracht und damit seine Spannung verändert. Die Kurven 
bezeichnen den Rückweg der Spinne vom Beuteort F in den Schlupf- 
winkel. Nähere Erklärung im Text. 
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18 h. 00 wird die Spinne aus dem Schlupfwinkel zu einer 
Fliege bei F gelockt, packt sie und macht mehrere Irrgänge nach 


D 


FIGUR 3. 
Erklärung im Text. 


3. Rhombusversuch. Typus B. 
Netz rhombisch wie Figur 3. Der 
Schlupfwinkel liegt in der langen 
Diagonale, also in der Richtung 
der grüssten Netzspannung. Die 
Spinne ist dieselbe wie bei Versuch 
Lund 2. 18 h. 15 wird ein kleines 
Beuteobjekt ins Netz geworfen. 
Die Spinne eilt aus dem Schlupf- 
winkel zur Beute hin, ergreift sie 
und geht ganz geraden Weges 
zum Schlupfwinkel zurück. 


Versuchsbeispiel 2. 


7" 


FIiGuRr 


der Ecke D, also in der 
Richtung der grüssten 
Netzspannung.Schliess- 
lich bleibt sie, an der 
Fliege kauend, bei P 
sitzen. Jetzt wird der 
Kasten vorsichtig zur 
quadratischen Grund- 
form  zurückgedreht. 
Die Spinne geht nach 
einer Pause mitflachem 
Bogen in den Schlupf- 
winkel zurück. 


B 


. — Erklärung im Text. 


Netz rhombisch nach Typus À, Figur 4.— Der Schlupfwinkel liegt 
in der gelockerten Netzdiagonale. Die Fliege wurde in die Mitte 
des Netzes geworfen, entkam nach F auf den Netzrand und wurde 
erst hier von der Spinne ergriffen. Danh machte die Spinne mehrere 
Irrgänge, alle in der gespannten Diagonale DB. Sie blieb schliesshich 
bei P sitzen. Der Kasten wurde nun in die Quadratform zurück- 
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gedreht. Nach einer Pause geht die Spinne auf geradem Weg in 
den Schlupfwinkel zurück. — Für Kontrollversuch und Rhombus- 
versuche, Typus B, vergleiche die Tabelle. 

In der folgenden Tabelle sind alle ausgeführten Versuche zu- 
sammengestellt : 


Rhombusversuch, 
Rhombusversuch, Typ A: yp B: 
Kontrollversuch : Schlupfwinkel liegt in Schlupfwinkel 
Versuchs- Spin-| Art des Heimwegs| der gelockerten Diago- liegt in der ge- 
reihe ne der Spinne im nale. Art des Heimwegs | spannten Diago- 
No. |quadratischen Netz der Spinne nale. Art des 
Heimwegs der 
Spinne 
3 Fütterungen : o Fütterungen : 
9 h. 05: Stärker ab- 
8 h. 45: Leicht | gebogenerHeimweg. 
gebogener Kein typischer Irr- 
Heimweg. gang *. 
9 h. 45: Mehrere Irr- 
gange in gespannter 
10 h. 30: Gera- | Diagonale. 
I. der Heimweg. | 10 h. 15: Mehrere Irr- 
gange in Richtung 
| der gespannten Dia- 
14. Jali 1 |11h.17: Gera- | gonale. 
1929 der Heimweg. | 10 h. 45: Viele Irr- 
gänge, vorwiegend 
in Richtung der ge- 
spannten Diagonale. 
Spinne findet Sw. 
erst nachdem qua- 
drat. Netz herge- 
stellt ist. 
11 h. 56: Zahlreiche 
Irrgänge wie 10 h.45. 
Eine Fütterung : Eine Fütterung : 2 Fütterungen : 
18 h. (Fig. 2): Zahl- 
17 h. 45: leicht | reiche Irrgänge in | 18 h. 15: Gera- 
EL, gebogener Richtung der ge-| der Heimweg. 
Heimweg. | -spannten Diagonale. | 
14. Juli 1 (Fig. 1.) Spinne findet Sw. | 18 h. 30: Gera- 
1929 erst nachdem qua-| der Heimweg 


drat. Netz wieder | (Fig. 3). 
hergestellt ist. 


* Die Fliege befand sich ziemlich nahe beim Schlupfwinkel, näher als in 
den übrigen Versuchen. 
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Kontrollversuch : 


Versuchs- Spin-| Art des Heimwegs 
reihe ne der Spinne im 
No quadrat. Netz 
Eine Fütterung : 
IF 12 h. 10 : Etwas 
gebogener 
15. Juli 1 Heimweg. 
1929 
Eine Fütterung : 
IV. 16 h. 56: Heim- 
weg gerade. 
16. Juli 2 
1929 
Eine Fütterung : 
V. 
16 h. 30: Gera- 


17.-18. Jul 2 
1929 


der Heimweg. 


Rhombusversuch, Typ A: 
Schlupfwinkel liegt in 
der gelockerten Diago- 
nale. Art des Heimwegs 
der Spinne 


Eine Fütterung : 

12 h. (Fig. 4): Meh- 
rere Irrgänge in ge- 
spannter Diagonale, 
ohne Sw. zu finden. | 
Kasten dann in Qua- 
drat zurück. Jetzt | 
läuft Spinne auf ge- | 
radem Weg in Sw. 


3 Fütterungen : 

17 h. 05: Heimweg 
gebogen, aber ohne 
Irrgang.* . 

17 h. 15: Heimweg 
mit einem Irrgang 
in gespannter Dia- 
gonale. 

17 h. 33: Heimweg 
mit einem fIrrgang 
in gespannter Dia- 
gonale. 


Eine Fütterung : 
15 h. 23: Die Spinne 
macht grosse Schlei- 
fe in gespannter 
Diagonale, ohne Sw. 
zu finden. Dann 
Kasten in Quadrat- 
form zurück. Jetzt 
gerader Heimweg. 


Rhombusversuch, 
Typ B: 
Schlupfwinke! 
liegt in der ge- 
spannten Diago- 


nale. Art des 
Heimwegs der 
Spinne 


2 Fütterungen : 


12 h. 07: Gera- 
der Heimweg. 


12 h. 08: Gera- 
der Heimweg. 


| 2 Fütterungen : 


16 h. 30 (18. Ju- 
li): 2 Mal ge- 
rader Heim- 
weg. 


* Die Fliege befand sich ziemlich nahe beim Schlupfwinkel, näher als in 


den übrigen Versuchen. 


Aus der Tabelle gehen folgende Tatsachen hervor: 


1. Von den zwei verwendeten Agalena-Individuen macht das 
eine deutlich mehr Irrgänge als das andere. 
2. Im rhombisch abgeänderten Netz mit gelockerter Schlupf- 
winkelrichtung machen die beiden Spinnen zweimal den Heimweg 
mit geringer Ablenkung. Die Fliege lag in beiden Fällen näher 
beim Schlupfwinkel als sonst. Neun Mal aber machen die beiden 


| 


ORIENTIERUNG DER AGALENA LABYRINTHICA 369 


Spinnen viele Irrgänge, die ganz überwiegend und auffällig in der 
Richtung der stärkeren Netzspannung liegen. 

3. Im quadratischen unveränderten Netz und im rhombischen 
Netz mit gespannter Schlupfwinkelrichtung machen die beiden 
Versuchstiere ausschliesslich gerade oder leicht gebogene Heimwege. 

4. Besonders deutlich ist der Einfluss der veränderten Netz- 
spannung, wenn das Netz während des Versuchs aus der rhombi- 
schen Form (Typus A) in die Quadratform zurückgebracht wird. 
Dann hôren die Irrgänge auf und die Spinne geht auf geradem 
Wege in ihren Schlupfwinkel zurück. 


Deutung der Versuche. 


Aus allen Versuchen geht übereinstimmend hervor, dass eine 
willkürliche Aenderung der Netzform und damit der Netzspannung 
die Spinne verwirrt und 1hre Heimwegorientierung stark beeinträch- 
tigt. Dabei hängt das Ergebnis sehr deutlich davon ab, ob der 
Schlupfwinkel in der Richtung der vermehrten Netzspannung 
(also am Ende der langen Diagonale des Rhombus) oder in der 
Richtung der gelockerten Spannung liegt (am Ende der 
kurzen Diagonale). Nur wenn der Schlupfwinkel im gelockerten 
Netzgebiet liegt, entstehen Irrgänge, indem die Spinne :hre 
Wohnrôhre dann in den stärker gespannten Netzbereichen sucht, 
und damit natürhich den richtigen Weg verfehlt. 

Daraus ist zu schliessen, dass die Trichterspinne sich 
bei 1hrer Heimwegorientierung nach der Spannung 
des Netzes richtet. Was dabei im einzelnen wirksam ist, 
wurde bisher nicht untersucht. Weitere Versuche müssen auch 
zeigen, welche Bedeutung diese Orientierung gegenüber der opti- 
schen Orientierung und dem Umdrehreflex bezitzt. 
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RÉSULTATS DE LA MISSION SCIENTIFIQUE SUISSE EN ANGOLA 1928-1929, 


Chilopoda aus Angola. 


C. ATTEMS. 


Ueber die Chilopoden von Angola ist bisher so gut wie nichts 
bekannt, und es muss jeder Beitrag zur Fauna, wenn er auch nur 
so bescheiden ist wie der hier verôffentlichte, erwünscht sein. Die 
mir übergebene kleine Sammlung enthielt folgende fünf Arten: 


4. Mecistocephalus insularis Luc. 
Rio Mbali. 6. Oktober 1928. 


2. Scolopendra morsitans L. 
Caquindo. Chimporo. 

Das einzige Exemplar von Caquindo ist normal gefärbt, wie so 
viele andere; alle Antennenglieder sind gleichmässig rothraun. Bei 
den zahlreicheren Exemplaren von Chimporo sind nur die ersten 
4-5 Antennenglieder hell, rothbraun, die restlichen sind grünlich- 
schwarz. Auf einem den Tieren beiliegenden Zettel heisst es: «Tête 
rouge, antennes à base rouge, bout noir, segments rouge-orange à 
bord postérieur noir, extrémité postérieure rouge-vif ». Inzwischen 
hat sich das Rot in ein matteres Rotbraun verändert. Bei allen 
Beschreibungen von Farben bei Scolopendriden ist wohl zu beach- 
ten, dass sich die Färbung durch langes Liegen in Alkohol, besonders 
in zu schwachem oder verdorbenem Alkohol, verändert, so dass 
es notwendig wäre, die Farben am lebenden oder ganz frisch 
konservierten Tier festzustellen.  Dann liessen sich konstante 
Farben-Varietäten bei Scolopendra morsitans feststellen, welche 
Art bekanntlich ungemein variabel in der Färbung ist. Zwei 
_ Exemplare weichen in ihrer Färbung so vom gewühnlichen Schema 
ab, dass ich sie als neue Varietät herausgreife. 
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Scolopendra morsitans var. fasciata nov. var. 


Coquindo. Rio Mbali. 


Farbe im Allgemeinen hell olivenbraun mit einer schwarzgrünen 
Längsbinde zwischen den Längsfurchen der Tergite, die am Vorder- 
rande des zweiten Tergits beginnt; auf den letzten zwei Segmenten 
verliert sie sich dadurch, dass diese Tergite im Ganzen verdunkelt 
sind. Kopf und erstes Tergit rothbraun; die ersten vier oder fünf 
Antennenglieder rothbraun, die übrigen dunkelgrün.  Endbeine 
ohvgrün, die anderen Beine hell, bräunlichgelb. Auf den Segmenten 
der vorderen Kôürperhälifte ist der Seitenrand der Tergite schmal 
erünlich-schwarz, 10 unregelmässiger Weise. 

Länge des grüsseren Exemplares 63 mm, Breite 6 mm. Kopf 
dicht fein punktiert. Die hellen Antennenglieder kahl, die anderen 
sehr kurz fein behaart. Kieferfusshüften mässig dicht fein punk- 
tiert, ohne Furchen; 5 + 5 Kieferfusshüftzähne, von denen die 
zwei medialen jeder Seite weder kleiner noch mit einander stärker 
als die anderen verwachsen sind. Zweites Tergit mit zwei ganz 
kurzen Furchen vorn, drittes Tergit mit Furchen vom Vorderrand 
bis etwa zur Mitte (die gleiche Furchung haben auch die typischen 
Exemplare von S. morsitans aus Angola). Vom vierten Tergit an 
sind die Furchen vollständig. 21. Tergit mit Medianfurche. Die 
seitliche Berandung beginnt bei einem Exemplar auf dem 18., beim 
anderen auf dem 19. Tergit. Coxopleuren mit 5 oder 4 kurzen, 
geraden, kegeligen Spitzen; am Hinterrand ein winziges oder kein 
Dornspitzchen. 1.-19. Beinpaar mit 1 Tarsalsporn, 20. Beinpaar 
ohne solchen. 

Diese Varietät unterscheidet sich von der typischen S. morsitans 
durch die ununterbrochene schwarzgrüne Längsbinde des Rückens 
und durch die olivgrünen Endbeine. Die vom 5. oder 6. Gliede an 
grünen Antennen finden sich wie oben erwähnt auch bei Exemplaren, 
die die übrigen Merkmale der var. fasciata nicht besitzen. Die 
afrikanischen S. morsitans sind in der überwiegenden Mehrzahl so 
gefärbt, dass die sonst hell olivhräunlichen Tergite am Hinterrand 
dunkelgrün bis schwarzgrün gerandet sind; manchmal ist der 
Hinterrand nur in der Mediane zwischen den Längsfurchen dunkel- 
grün; die Endbeine und Antennen sind bei ihnen einfärbig rot- 
braun. 
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PoraT hat unter den Namen Scolopendra attenuata, S.pilosella 
und S. chlorocephala Exemplare beschrieben, die auf dem Rücken 
eine grünliche Binde haben; doch scheinen weder die Antennen 
noch die Endbeine dunkel gefärbt. 


3. Cormocephalus mecutinus Att. var. angolensis nov. var. 


45 mm lang, 3 mm breit, sehr schlank. Farbe olivenbräunlich 
ohne charakteristische Besonderheiten. 

Kopt dicht und fein punktiert, hinten mit 2 ganz kurzen Längs- 
furchen; Basalplatten sehr deutlich; Antennen 17-gliedrig, die ersten 
7 Glieder kahl, selten 9 Glieder kahl. KErstes Tergit ungefurcht, 
zweites Tergit mit vollständigen, vorn lateral biegenden Furchen. 
21. Tergit hinten rundbogig, mit hinten abgekürzter Medianfurche. 
Tergite bis zum 14. mit kurzen seitlichen Schrägfurchen. Endsternit 
nach hinten verschmälert, hinten gestutzt-gerundet, ohne Furchen . 
oder Grube. Die seitliche Berandung der Tergite beginnt auf dem 
16. Tergit. Porenfeld der Coxopleuren gross, den Hinterrand des 
Sternits überragend, einen ziemlich breiten Endsaum und den 
Fortsatz frei lassend; am Hinterrand ein Dorn (Unterschied von 
der typischen Form). Fortsatz schlank-kegelig, 2-spitzig. Prae- 
femur dreimal so lang wie breit, ventral-lateral mit 4 + 4, ventral- 
medial und medial zusammen mit 7-11 Dornen, oben medial 2 
Dornen. Eckdorn 2-spitzig. Keine Tibialsporne. Alle, auch die 
Endbeine mit 2 Krallenspornen. Kieferfusshüften sehr fein punk- 
tiert, ohne Furchen; 4 + 4 Hüftzähne, die nicht verwachsen, keine 
Borstengrübchen; die zwei Grundfurchen der Zahnplatten bilden 
fast eine gerade Linie. 

Rio Mbali. Caluquemli. Tumbolé. 

Unterscheidet sich von der typischen Form durch den kleinen 
Dorn am Hinterrand der Coxopleuren und durch die zwei Klauen- 
sporne der Endbeine, die beim Typus nicht vorhanden sind. Bei 
der Inkonstanz beider Merkmale, besonders des ersteren, kann man 
die angolensische Form hôüchstens als Varietät bewerten, und es 
bleibt noch an reichlicherem Material zu untersuchen, inwieweit 
sie berechtigt ist. 


4. Alipes calcipes Cook. 
Rio Mbali. 


0. Rhysida afra Peters. 
Rio Mbali. 
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Obervations biologiques sur la ponte 
et les premiers stades du Zithobius forficatus L. 
par 


Frank BROCHER 


Avec 3 figures dans le texte. 


Par suite de l’existence cachée et des habitudes nocturnes des 
Myriapodes, les mœurs de ces animaux, d’une manière générale, 
sont peu connues. Par contre, le peu qu’on en sait est fort intéres- 
sant; c’est le cas, par exemple, pour ce qui concerne les soins dont 
ils entourent leur ponte. 

Les Géophiles et les Scolopendres enroulent leur corps autour 
de leurs œufs réunis en amas et les surveillent jusqu’au moment de 
l’éclosion. Les Polydesmes construisent avec de la terre agglutinée 
un abri en forme de dôme, dans lequel ils cachent leur ponte. Les 
. Gloméris fabriquent autour de chacun de leurs œufs — aussi avec 
de la terre agglutinée — une sorte de coque qui a la forme d’une 
petite poire. 

Jusqu'à présent, on manquait de renseignements sur le mode de 
reproduction des Lithobius. Les quatre citations suivantes témoi- 
ognent de l’incertitude de nos connaissances à ce sujet. 

GERVAIS (1844) raconte «qu'ayant jeté dans un tube d’alcool 
une femelle de Zithobrus, celle-ci, avant de mourir, pondit non des 
œufs mais des petits déjà développés ». Depuis lors, en se basant 
sur cette observation, divers auteurs ont répandu l’opinion que, 
parfois, les Zithobius accouchent de petits vivants. 

FABRE, cherchant dans le terreau contenu dans la cavité d’un 
saule creux où 1l y avait beaucoup de Lithobius, y trouva, nus et 
épars, quelques œufs de ce Myriapode. Ceux-ci, raconte-t-1l (1855), 
étaient sphériques, de couleur blanche et avaient environ un milli- 
mètre de diamètre. Ils éclorent le premier mai; les jeunes avaient 
une longueur de deux millimètres et étaient pourvus de sept paires 
de pattes. 

En 1894, dans la monographie qu’il donne du Lithobius forficatus 
dans son traité d’Anatomie comparée, Vo@r écrit: «Nous ne 
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connaissons n1 le mode d’accouplement des Zithobius, ni la consti- 
tution des œuïs pondus, n1 le développement de l'embryon. Les 
plus jeunes sujets que nous avons trouvés, vers la fin d'avril, 
avaient une longueur de trois millimètres et demi et étaient pourvus 
de trois paires de pattes seulement ». 

Enfin, en 1925, dans son grand traité sur les Chilopodes, 
VERHOEFF expose en une phrase l’état des connaissances actuelles 
sur le mode de reproduction des Lithobius (page 69): « Die Lithobius- 
Weibchen tragen die Eier einzeln einige Zeit zwischen den Genmital 
anhängen und legen sie auch einzeln ab, nachdem sie dieselben … 
von allen Seiten mit Kittdrusensekret benetzt haben ». 

Les faits que J'ai constatés ne correspondant pas aux opinions 
que je viens de citer, Je vais raconter les observations que j'ai eu 
l’occasion de faire sur la ponte de ces animaux. 

Vers la fin du mois de novembre, je récoltai quatre femelles 
et un mâle de Zithobius forficatus L. que je mis ensemble dans un 
cristalhisoir dont le fond était couvert de terreau. 

J'avais déjà eu l’occasion d’observer les mœurs des Géophiles, 
des Polydesmes et des Gloméris: je connaissais la phrase de 
VERHOEFF indiquant que les femelles de Lithobius transportent un 
certain temps l’œui qu'elles viennent de pondre; je désirais voir 
ce phénomène, toutefois je ne pensais pas qu'il se produirait avant 
le printemps. 

Ce fut donc avec surprise que, le 15 décembre, je trouvai, épar- 
pillés à la surface du sol, trois œufs blancs, sphériques. Je les mis 
à part; nous y reviendrons dans la suite. 

Quelques jours plus tard, je trouvai, à demi-enfoui dans le 
terreau, un Lithobius auquel un œuf adhérait à l’extrémité du corps. 

Je le laissai tranquille, me contentant de le surveiller de temps 
à autre pour tâcher de voir quand et comment 1l se débarrasserait 
de cet œuf et ce qu'il en ferait. Or, à un moment donné, un autre 
Lithobius s'étant approché de lui, les deux animaux se querellèrent 
et celui qui avait l’œuf s'enfuit en abandonnant ce dernier. 

Ce fait m’amena à penser que si J'avais trouvé des œufs dispersés 
au hasard sur la surface du sol, cela pouvait peut-être provenir 
de ce que les femelles avaient été dérangées. Il me paraissait en 
effet peu probable que les Lithobius se souciassent si peu de leurs 
œufs alors que, d’une manière générale, les Myriapodes en prennent 
grand soin. 
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Aussi, lorsque, de nouveau, je trouvai une femelle, à demi- 
enfouie, ayant un œuf adhérant à l’extrémité du corps, j’enlevai 
tous les autres individus que je mis ensemble dans un cristallisoir 
et, sans toucher ou effrayer l’animal, je le laissa seul. 

Malheureusement, par suite de diverses circonstances, ce ne fut 
que trois heures plus tard que je pus venir le réexaminer. Le 
Lithobius était à la même place, mais l’œuf avait disparu. 

Une petite boule blanche d’un millimètre de diamètre devant 
être facile à discerner au milieu du terreau noir, Je la cherchai 
partout. Ce fut en vain; je ne trouvai rien. 

Je laissai cette femelle dans le cristallisoir et, quelques Jours 
plus tard, de nouveau, vers neuf heures, je constatai qu'elle était 
à demi-enfouie dans le terreau, contre la paroi de verre du bocal, 
et qu’elle avait un œuf à l’extrémité du corps. 

Cette fois je pus l’observer d’une manière continue ; c’est-à-dire 
que toutes les dix minutes environ, sans toucher ou déranger 
l’animal, je regardai avec la loupe ce qui se passait. 

Vers dix heures, l’œuf était toujours à l'extrémité du corps; il 
reposait sur la muqueuse de la vulve, qui paraissait tuméfiée et 
humide, et il tournait continuellement sur lui-même. Un peu plus 
tard, je remarquai qu'il était devenu gris et que cette couleur était 
due à une mince couche de terre qui le revêtait en partie. 

L'animal étant près de la surface du sol et contre la paroi de 
verre, je pus facilement l’observer. Voici ce que je vis: 

Les pinces dentées qui sont à l’extrémité du corps de la femelle 
grattaient la terre du voisinage; elles en détachaient de fines 
parcelles qu’elles trituraient et appliquaient contre l’œuf. Celui-e1 
roulait toujours sur lui-même en s’enduisant d’une sécrétion, 
destinée vraisemblablement à cimenter les matériaux que les 
pinces déposaient contre lui. Cette opération dura environ une heure. 

Vers onze heures, l’œuf, entièrement couvert d’une croûte, était 
devenu identique à une parcelle de l’humus avoisinant. L'animal 
ne le faisait plus tourner. 

Avec un fin pinceau, je marquai cette coque d’un point blanc, 
afin de la reconnaître lorsque le Lithobius l’abandonnerait. 

Ici je dois faire une remarque. 

Je n’ai pas trouvé d’autre terme que celui de coque pour désigner 
cette couche terreuse appliquée contre l’œuf. Toutefois, il n’y a 
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aucune analogie entre ce revêtement et la coque que les Gloméris 
construisent autour de chacun de leurs œufs. 

La « ane » des Gloméris est une sorte de petite boîte, dont l'œuf 
n'occupe qu'une partie de la cavité intérieure — dans laquelle, 
ensuite, la larve qui vient de naïître séjourne quelque temps, avant 
de percer la paroi et de s’échapper. 

La «coque » des ZLithobius n’a aucune cavité; c’est une simple 
couche de mortier, appliquée directement contre la coquille de 
l’œuf à laquelle elle adhère. 

Je reprends la suite de l’observation. 

De onze heures à midi, le Myriapode resta immobile, tenant sa 
coque de telle manière qu’elle ne se trouvait pas en contact avec 
le sol — probablement afin qu’elle séchât et durcit plus rapidement. 

A midi et demi, le Zithobius s'était un peu déplacé et la coque 
(reconnaissable au point blanc) gisait sur le sol, près de lui. Je la 
recueillis et je la mis à part. 


Cette femelle pondit encore un certain nombre d'œufs, à inter- 


valles espacés et toujours par unités, les 25, 28 et 30 décembre, le 
8 Janvier, le 4 février; puis elle recommença activement en mars. 
Elle pondit les 10, 15, 17, 18, 19, 22, 25; puis les 6, 7, 9, 19, 21, 22, 
23, 29 et 30 avril. 

Les phénomènes furent identiques — chaque fois, l'œuf fut 
enduit d’une couche terreuse. À la fin du mois, je cessai l’obser- 
vation. | 

Je vais indiquer ce qu'il arriva aux quatre Lithobius qui étaient 
ensemble dans un cristallisoir. 

Le 2 janvier, au matin, Je vis une femelle traînant un œuf. Je 
la laissai avec le mâle et j’enlevai les deux autres femelles. Celles-e1 
ne pondirent pas durant l’hiver; je n’ai rien à en dire. 

La femelle restée en compagnie du mâle pondit un œuf qu'elle 
entoura de terre les 2, 4, 5, 6, 7,8, 9, 10 janvier; ce jour-là, Je trouve 
le mâle à demi dévoré. La femelle, comme précédemment, continua 
à pondre chaque fois un œuf qu’elle enveloppa de terre: les 11, 13, 
16, 18 (cet œuf a éclos le 12 mars), 19 (cet œuf a éclos le 18 mars), 
22, 24 (cet œuf a éclos le 25 avril), 30, puis le 19 février, les 21 et 


29 mars et enfin le 1er avril. A ces trois dernières dates, l’œuf fut 


abandonné nu et, une fois, il était à demi écrasé. J’ai cessé l’obser- 
vation à la fin du mois d’avril. 
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Je vais indiquer maintenant quelques faits complémentaires et 
ajouter quelques précisions à ceux que J'ai déjà signalés. 

Les pontes ont toutes été effectuées le matin, pour ainsi dire à 
la même heure. Elles ont été faites à des intervalles variables. 
Parfois, l’animal a pondu un œuf chaque matin pendant quelques 
jours de suite; d’autres fois, plusieurs Jours (ou même semaines) 
se sont écoulés entre deux pontes. 

L’œuf est sphérique; son diamètre est un peu inférieur à un 
millimètre. Lorsqu'il est revêtu de sa coque terreuse, cela constitue 
une petite boule — d’environ un millimètre et demi de diamètre — 
qu'il est impossible de distinguer d’avec les débris du sol qui 
l'entourent (fig. 1). 


(ARE 


A droite, œuf nu de Lithobius. A gauche, œuf de Lithobius, avec son 
revêtement de terre agglutinée. 


« 


J'avais mis à part les trois œufs trouvés sur le terreau le 15 
décembre; j'y adjoignis deux autres, abandonnés par des Lithobius 
— intempestivement dérangés avant qu'ils aient pu entourer 
l’œuf de terre — le 25 et le 28 décembre. Je les conservai dans un 
petit cristallisoir, sur une couche de terreau maintenu à peine 
humide. 

Deux d’entre eux s’altérèrent presque tout de suite et se défor- 
mèrent; Je les enlevai. Les trois autres restèrent en bon état, 
sphériques, blancs, opaques et luisants. 

Le 29 janvier, je trouvai l’un d’eux entr’ouvert et un petit 
Lithobius circulait dans le cristallisoir. Son corps était gris trans- 
parent; 1l atteignait une longueur de trois millimètres et Stait 
pourvu de sept paires de pattes. Les deux autres œufs restèrent 
blancs, luisants, ayant bonne apparence. 

Vers la fin du mois de mars, l’un d’eux changea de teinte: il 
resta brillant, mais il devint grisâtre. Le 16 avril, à neuf FETE 
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et demi, j'eus la chance de le trouver entr’ouvert et d’assister à la, 
sortie du petit Lithobius. 

Le troisième œuf devint mat et Jaunêtre; 1l ne se développa pas. 

Il est à remarquer que les deux œufs qui vinrent à bien avaient 
été pondus à quelques jours d'intervalle et avaient été conservés 
ensemble — donc dans des conditions identiques. Or, l’un d’eux 
s’entr'ouvrit le 29 janvier et l’autre seulement le 16 avril. En 
admettant que celui qui a éclos le 29 janvier ait été pondu le 
15 décembre et que celui qui a éclos le 16 avril ait été pondu le 
28 décembre, il en résulte que le temps écouié entre la ponte et 
l’éclosion a été de 45 jours pour le premier et de 108 jours pour le 
second. 


Je mis aussi à part des œufs pourvus de leur enveloppe terreuse 
et je les conservai sur du terreau maintenu à peine humide. Beau- 
coup de ces coques furent envahies par des moississures et l’œuf 
naturellement périt. D’autres, dont rien ne sortit quoiqu’elles 
parussent saines, renfermaient un œuf gâté ou contenant un 
embryon mort. 

Cependant, j'ai obtenu quelques jeunes (voir plus haut) qui 
apparurent de cinquante à nonante Jours après la ponte. 


Fret 2° 


Extrémité postérieure du corps d’un jeune Lithobius venant d’éclore, vue par 
la face dorsale. 7 — pattes de la septième paire; p — prolongements 
latéraux de l’avant-dernier segment, dirigés en arrière et appliqués contre 
le dernier segment s. Pour des raisons de clarté, nous avons figuré ces 
prolongements écartés du dernier segment; dans la réalité, ils sont inti- 
mément appliqués contre celui-ci. 
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J’attire l’attention sur ces différences dans la durée de l’incu- 
bation ou du développement de l'embryon. D'autant plus que, 
dans ce cas-ci, les œufs avaient été pondus par la même femelle, 
à peu de jours d'intervalle (maximum six Jours), abandonnés par 
elle dans des conditions normales (enveloppés de leur coque) et 
conservés dans des conditions identiques. 

L’éclosion se fait exactement de la même manière, que l’œuf 
soit nu ou qu'il soit entouré d’une enveloppe terreuse. Il s’entr'ouvre 
en deux parties qui s’écartent l’une de l’autre. 

Dès qu’il a quitté l’œuf, le jeune Lithobius circule avec agilité, 
en marchant sur le sol ou en fouissant celui-ci. 

J’ai indiqué qu’au moment de l’éclosion ces petits animaux ont 
sept paires de pattes bien développées. Si on les examine atten- 
tivement, on constate que leur avant-dernier segment (fig. 2) est 
pourvu de deux prolongements p peu apparents, parce qu'ils sont 
appliqués de chaque côté contre le dernier segment s dont ils 
atteignent l'extrémité. 

Ces prolongements ne tardent pas à s’allonger et :ls deviennent 
une nouvelle paire de pattes, dirigées en arrière. L'animal acquiert 
donc une huitième paire de pattes dans les premiers jours qui 
suivent sa naissance. 

J’ai eu deux fois l’occasion de constater que ces pattes se dévelop- 
pent assez rapidement dans le cours du quatrième jour. J’ai observé, 
en particulier, le cas suivant. Un jeune Zithobius, éclos le 16 avril, 
circulait allègrement, le 20 à dix heures, sous sa forme primitive 
(sept paires de pattes, fig. 2); à seize heures, il se promenait de 
même avec agilité, mais en ayant sa nouvelle forme (huit paires 
de pattes, fig. 3), sans que la longueur du corps parût avoir augmenté 
et sans que Je trouve d’exuvie abandonnée. 

Si, à ce moment, on examine la région postérieure du corps, on 
constate que, vers la base et en arrière des pattes de cette huitième 
paire, 1l y a déjà de chaque côté deux petits bourgeons (b, fig. 3). 
Ils sont peu apparents parce qu'ils sont intimément SUITE 
contre le dernier segment s. 

Ce sont les rudiments de deux nouvelles paires de pattes qui ne 
se développeront que plus tard. Elles restent à l’état de bourgeons 
allongés pendant plusieurs semaines et ceux-ci ne se transforment 
en pattes qu’à la suite d’une mue (survenue au bout de huit semaines 
chez le sujet que j'ai étudié). 
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C’est donc par la partie postérieure que le corps des Lithobius 
s’accroit et, plus exactement, par la région située entre le dernier 
et l’avant-dernier segment. 

Je n’ai pas suivi plus loin le développement de ces petits Myria- 
podes. 

Peut-on concilier ces observations avec celles de GERvVAIS, de 
FABRE et de VERHOEFF ? 


FIG 


Extrémité postérieure du corps d’un jeune Lithobius âgé de cinq jours, vue 
par la face dorsale. On constate: 1° que les prolongements p se sont 
allongés et sont devenus une huitième paire de pattes 8; 20 qu’un nouveau 
segment ss est en train de se constituer en arrière du dernier segment s 
et que cette ébauche de segment est déjà pourvue de chaque côté de deux 
bourgeons b qui deviendront plus tard les pattes de la neuvième et de la 
dixième paire. 


A mon idée, le fait signalé par VERHOEFF — que la femelle 
transporte quelque temps l’œuf qu’elle vient de pondre avant de 
le déposer nu sur le sol — est très probablement un phénomène 
anormal qu’on observe surtout chez des sujets captifs, lesquels 
sont fréquemment dérangés. Il est possible que ce cas se produise 
parfois dans la nature. Cela expliquerait la trouvaille, par FABRE, 
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de quelques œufs nus, éparpillés dans le terreau. Quoique non 
protégés, ces œufs peuvent se développer. 

Quant au phénomène de viviparité, signalé par GERvAIS.... 
Cette observation est si vague — l’auteur n'indique ni le mois 
où il se serait passé, n1 la dimension qu’avaient les jeunes, ni la 
forme de leur corps, ni le nombre de leurs pattes, etc. — que … 
je ne sais trop qu’en penser. 
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Description de deux nouvelles espèces 


de Cyclocoelidae 
suivie 
dune Note sur Hyptiasmus ominosus (Koss.) 
par 


Georges DUBOIS 


(Travail du Laboratoire de Zoologie de l’Université de Neuchâtel.) 


Avec 12 figures dans le texte. 


M. le Professeur D' O. FUuHRMANN nous a confié l’étude de deux 
Trématodes de la collection Theiler (p. 647), recueillis dans l’intestin 
d’un ansériforme de l’Afrique du Sud, Plectropterus gambensis 
(Steph.). Ces deux espèces appartiennent à la famille des Cyclo- 
coelidae (Kossack, 1911), l’une au genre Ophthalmophagus (Stossich, 
1902), l’autre au genre Typhlocoelum (Stossich, 1902). Cette dernière 
était fixée sur un Cestode (/ymenolepis). 

M. le Dr FuHrmaAnx a eu l’obligeance de nous remettre les notes 
qu'il avait prises au sujet de ces formes nouvelles, tout en mettant 
à notre disposition les séries de coupes qu'il avait préparées. Nous 
lui exprimons ici nos remerciements. 


1. Ophthalmophagus Plectroptert, nov. spec. 
(Figures 1-7.) 


Cette espèce a été trouvée dans l’intestin de Plectropterus gam- 
bensis (Steph.). 

Morphologie. Le corps, allongé et aplati, mesure 16m de lon- 
gueur, 5m de largeur et 1Mm d'épaisseur. L’extrémité postérieure 
est largement arrondie, la partie antérieure appointée. La largeur 
maximum du corps s’observe au niveau du testicule antérieur et 
en avant de celui-ci. 

La peau. La surface du corps, sur le côté ventral particulièrement, 
présente de petites dépressions de 10-90 & de profondeur, corres- 
pondant à des enfoncements irréguliers, simples ou divisés de la 
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cuticule dans la zone musculaire externe de la paroi du corps. 
STOSSICH, au contraire, décrit les « papilles » que ce relief négatif 
détermine à la surface du corps et leur attribue même un caractère 
distinctif dans la détermination. FUHRMANN (1904, p. 60, fig. 2) 
décrit des dépressions légèrement ovales et disposées en rangées 
sur le côté ventral du corps de Pothriogaster vartolaris. KossAacKk 
(1911) laisse en suspens la question de savoir si ces fossettes sont 
présentes chez l’animal vivant ou si elles sont l’indice d’une contrac- 
tions résultant de la fixation. En faveur de la première interpré- 
tation, nous faisons remarquer que la zone musculaire longitudinale 
sous-jacente apparait parfaitement rectiligne sur les coupes, 
n’attestant par aucune inflexion une déformation superficielle 
suffisamment intense pour conférer un aspect crénelé aux profils 
des coupes de la paroi du corps (fig. 1). 

Musculature. 11] existe trois zones musculaires (fig. 1) qui de 
l'extérieur à l’intérieur sont: 

19 la musculature circulaire (m. c.) à fibres fines et serrées; 

20 la musculature longitudinale (m. 1.) à fibres plus grosses et 
plus distantes; 

30 la musculature diagonale (m. d.) à fibres entrecroisées formant 
un réseau dont les mailles sont occupées par les cellules sous- 
cuticulaires enfoncées (c. s.-c.), piriformes, à petit noyau sphérique 
et à prolongement protoplasmique délié, traversant les deux 
couches sus-jacentes. 


Ophthalmophagus plectropteri nov.spec. 


F1G. 1. — Coupe de la peau. 
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Ophthalmophagus plectropteri nov. spec. 


FiG. 2. — Coupe transversale passant par le testicule antérieur. 
D. 3. — » » » » le testicule postérieur. 
De UT — » » » » l’ovaire et la glande coquillère. 


Il existe de nombreux muscles dorso-ventraux dans le paren- 
chyme. 

Système digestif. À la bouche terminale fait suite un prépharynx 
plus long que l’œsophage, aboutissant au pharynx globuleux ou 
ovoide, d’un diamètre moyen de 480 & (540/420 u), distant de 
{mm2 de l’extrémité antérieure du corps. L’œsophage, long de 
Onm,3 environ, bifurque à 1MmMm8 de l’extrémité antérieure du 
corps pour former les deux caeca dont le diamètre varie de 180-600. 
L’arc intestinal passe à 200 & de l’extrémité postérieure du corps, 
entre l’ovaire et la vésicule excrétrice. 
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Système excréteur. La vésicule est une petite cavité à diverticules 
ramiliés, comprise entre l’extrémité du corps et l’arc intestinal, 
mais ne s'étendant pas dorsalement sur ce dernier (fig. 6). 


Système génital. Les follicules vitellogènes sont appliqués laté- 
ralement, dorsalement et ventralement sur les caeca (fig. 2 à 5). 
Les troncs collecteurs principaux ne fusionnent pas en arrière. Le 
réservoir vitellogène, sacciforme, à un diamètre de 100-110 w. Il 
s’écarte très peu de l’axe longitudinal du corps. Le vitelloducte qui 
s’en échappe, aboutit à l’ootype entouré de la glande coquillère 
(diamètre transversal 500 u; diamètre dorso-ventral 300 u), située 
exactement sur la ligne médiane, dorsalement par rapport à 
l'ovaire (fig. 5). 

L'ovaire (fig. 4) est situé dans la courbure de l’arc intestinal, 
légèrement à droite de l’axe longitudinal. Il est ovoïde; son diamètre 
transversal atteint 640 u; son diamètre dorso-ventral est de 510 
(d’après Fuhrmann: diamètre 680 y). L’oviducte est très court. 
L’utérus remplit tout l’espace compris entre les caeca que ses 
boucles dépassent partout pour se développer au-delà et s’appliquer 
contre la paroi du coprs. On les observe du niveau de la vésicule 
excrétrice jusqu à la bifurcation du canal intestinal (fig. 2-6). 

Les œufs ont une coque très transparente et contiennent déjà 
un miracidium presque complètement développé. Les dimensions 
sont 105-125 u/41-45 p. 

Les testicules ont une position asymétrique. 

Le testicule postérieur (fig. 3) est voisin du caecum droit et peu 
distant de l’ovaire. Son diamètre transversal est de 450-480 u; son 
diamètre dorso-ventral de 720 uw (hauteur du corps à ce niveau 
Omm,90 à 1mm0(5). Le vas efferens correspondant (fig. 2, o. ef.) 
mesure à la sortie de l’organe 40 de diamètre. Il se rétrécit peu 
à peu et finit par n'avoir plus que 17-24 u au niveau du testicule 
antérieur. 

Le testicule antérieur (fig. 2) est contigu au caecum gauche et 
plus éloigné du testicule postérieur que celui-ci, de l'ovaire; son 
diamètre transversal mesure 420 u; son diamètre dorso-ventral 
720 y (hauteur du corps à ce niveau Omm 9), Le vas efferens a un 
diamètre de 48 uw à la sortie de l’organe. 

Nous n’avons malheureusement pu étudier qu'une seule coupe 
sectionnant la poche du cirre (fig. 7) dont l’extrémité postérieure 
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n’atteint même pas le milieu de l’æœsophage. Aucune ne passait 
par le pore génital situé devant le pharynx. 

Hôte: Plectropterus gambensis (Steph.). 

Lieu: Afrique du Sud. 

Parmi les six espèces que Chs. Joyeux et J.-G. BAER (1927, 
p. 429) groupent dans le genre Spaniometra (Kossack) avec syno- 
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Ophthalmophagus plectropteri nov. spec. 


Fic. 5. — Coupe transversale passant par la glande coquillère et l’arc intest. 
» 6. — » » » » la vésicule excrétrice. 
D» 7. — » longitudinale  » » le pharynx, la poche du cirre et 
l'utérus. 


nymes: Ophthalmophagus (Stoss.), Bothriogaster (Fuhrm.), Contra- 
coelum (Wit.), 1l en existe deux qui se rapprochent de l’espèce 
nouvelle que nous venons de décrire: 

19 Ophthalmophagus nasicola (Wit.) dont le corps, presque 
cylindrique, mesure 10m de longueur et 1Mm5 de largeur. Dia- 
mètre du pharynx 310 uw. Ovaire (430 u/300 u) plus petit que les 
testicules. Œufs 125 u/62 u. 

20 Ophthalmophagus singularis (Stoss.) =:0. massinoi (Wit.) 
[d’après Joyeux et Baer]. Corps 5mm-7mm de long et 1mm,6-1mm 8 
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de large. Diamètre du pharynx 320-340 u. Diamètre de l’ovaire 
chez O. singularis 270-300 u; chez O. massinoi 330 u. Œufs 
93-99 u/42-62 nu. 

Par leurs caractères propres, résumés ci-dessus, ces deux formes 
se distinguent d'emblée de l’espèce nouvelle pour laquelle nous 
proposons le nom Ophthalmophagus plectroptert. 


2. Typhlocoelum gambense nov. spec. 
(Figures 8-12.) 


Cette espèce a été trouvée dans l'intestin de Plectropterus gam- 
bensis (Steph.), fixée sur un Cestode du genre Hymenolepis. 

Morphologie. Le corps mesure 8m de longueur, 3" de largeur 
et {mm d'épaisseur. La partie postérieure est largement arrondie. 
La moitié antérieure n’a pu être étudiée, faute de bonnes coupes 
horizontales. Le maximum de largeur s’observe au niveau du 
testicule antérieur (3Mm,4), 

Peau et musculature. La peau présente, comme chez l’espèce 
précédente et sur le côté ventral, de petites dépressions ovales ou 
irrégulières, disposées en rangées parallèles. 

Sous la cuticule existent trois couches musculaires: 

19 la musculature circulaire, à fibres fines et serrées; 

20 la musculature longitudinale, à fibres plus épaisses; 

30 la musculature diagonale, à fibres épaisses, entrecroisées, 
formant un réseau qui emprisonne dans ses mailles les cellules 
sous-cuticulaires enfoncées. | 

Systèmes digestif et excréteur. À défaut de coupes de la région 
antérieure du corps, nous n’avons pu étudier la partie correspon- 
dante du tube digestif. Les caeca ont un diamètre très variable: 
120-540 vu. Les diverticules internes sont à peine apparents dans la 
seule région qu’il nous a été possible d’observer, celle des organes 
sexuels. | 

La vésicule excrétrice (fig. 12) est une petite cavité à diverticules 
ramifiés, dont le pore subterminal, situé sur le côté dorsal, s’ouvre 
à 600 & environ de l’extrémité postérieure du corps. Elle occupe 
un espace limité en avant par l’arc intestinal et en arrière par la 
guirlande des follicules vitellogènes complètement détachée du 
canal intestinal et qui la circonserit. 

Système génital. Une disposition un peu différente existe chez 
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Typhlocoelum cucumerinum (Rud.) (Kossacx, 1911, fig. 16, Taf. 14): 
une partie des follicules vitellogènes reste adhérente à l’arc intes- 
tinal, tandis que l’autre englobe la vésicule excrétrice, les deux 
anses restant l’une et l’autre interrompues sur la ligne médiane. 
Chez Typhlocoelum gambense, l’anse postérieure est seule développée, 
circonscrivant la vésicule excrétrice et formant une guirlande de 
follicules ininterrompue. Les glandes vitellogènes, beaucoup mieux 
développées que chez Ophthalmophagus plectropteri, remontent 
parallèlement aux caeca par rapport auxquels elles occupent une 
position latérale. Les deux vitelloductes gauche et droit (vd. 
fig. 9 et 10) viennent fusionner sur le côté dorsal où ils forment 
le réservoir vitellogène (diamètre 90 u), situé un peu à côté de la 
ligne médiane, immédiatement en arrière de la glande coquillère 
(fig. 9). 
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Typhlocælum gambense nov. spec. 


F16G. 8. — Coupe transversale passant par l’ovaire et le testicule antérieur. 
» 9, — » » » » la glande coquillère. 
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L’ovaire (fig. 8) a une forme massive (diamètre transversal 
600-630 ; diamètre dorso-ventral 600 u). Il est situé à droite de 
la ligne médiane, à peu près au niveau du testicule antérieur. 
L’utérus (fig. 8, 9, 10) occupe l’espace limité par le canal intestinal 
qu'il ne dépasse Jamais latéralement. 
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Typhlocælum gambense nov. spec 


F1G. 10. — Coupe transversale passant par le testicule postérieur et les 
vitelloductes. 
» 11. — » » » » le testicule postérieur. 


» 12, — » » » » la vésicule excrétrice. 
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Les œufs, à coque transparente, sont elliptiques ou réniformes et 
mesurent 120-140 4/60-85 uw (ceux dont le développement est plus 
avancé ont comme dimensions 132-140 u/70-85 u). Ils contiennent 
un miracidium possédant deux taches oculaires réniformes, adossées 
par leur côté convexe, réalisant une figure en forme d’x mesurant 
20 u/12-14 u. 

Les testicules forment deux masses fortement lobées. 
Le testicule postérieur (fig. 10 et 11), situé dans la courbure de 
l’arc intestinal, remplit complètement l’espace limité par les caeca. 

Le testicule antérieur (fig. 8), plus petit, immédiatement en 
avant du précédent, contigu au caecum, se trouve à peu près au 
niveau de l’ovaire, mais sur le côté opposé. Ainsi, ces deux organes 
sont symétriquement disposés. 

La poche du cirre et le pore gémital n’ont pu être observés. 

Hôte: Plectropterus gambensis (Steph.). 

Lieu: Afrique du Sud. 

L'espèce que nous venons de décrire se distingue nettement des 
deux formes dont Joyeux et BAER (1927) résument les caractères 
dans une diagnose différentielle (p. 429): 


19 Typhlocoelum cucumerinum (Rud.) a les mêmes dimensions, 
mais les œufs sont beaucoup plus gros: 155-195 4/95-100 x, tandis 
que chez l’espèce nouvelle le maximum de longueur est 140 u; le 
maximum de largeur 85 4. D’après Kossackx, l’ovaire de T. cucu- 
merinum a un diamètre de 312-495 uw (ovale: 431/302 u), tandis 
que chez l’espèce décrite ci-dessus, l’ovaire mesure 600 y. 


20 Typhlocoelum cymbium (Dies.) est une forme un peu plus 
grande, mais les œufs, par contre, ont des dimensions à peu près 
égales: 122-150 u/63-80 u. L’ovaire est un peu plus en avant que 
le testicule antérieur. Les testicules ne sont pas découpés. 

Nous proposons le nom de Typhlocoelum gambense pour cette 
nouvelle espèce. 


3. Hyptiasmus ominosus (Koss.). 


Ce monostome est un parasite de Grus cinerea (Bechst.). 
Nous ne donnons ici que les mesures prises sur six individus, 
avec les dimensions-limites comparées aux données de Kossack: 
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Dimens. |d’après Kossack 
limites 


Long. corps . 


Tate COTDS CS es k,3| 4 |2-4,3 mm.| 2,28-3,36 mm. 
Pharynx: 
| diam. antéro-poster. [2701270 1210/200/240/230| 200-270 m 162-205 p 
diam. transversal.. |2301215/1250/210/210/225 | 210-250 mu 204-234 pu 


| Ovaire: 
diam. antéro-poster. |17511651125/120/170/170| 120-175 px 
diam. transversal . |2071215/145|153/2001190 | 145-215 m 


| Testic. anter.: 
diam. antéro-poster. |[4051270/290/305/430/360 | 270-430 
diam. transversal . |5401370/290/2951540/420 | 290-540 u 
| Testic. poster.: 
diam. antéro-poster. [4401540 ? |450/540/540! 440-540 mu 
diam. transversal . |720/660| ? |380/6601690| 380-720 u 


| Poche du cirre: 
longueur . . . . . |540/540| ? |400/675/590| 400-675 x 927-581 pu 
largeur, . . . . . |1701160| ? 11201180/200 | 120-200 u 129-258 mu 


Long. du prépharynx |420,540| ? 122513601360! 225-540 u 234-269 pm || 


Long. de l’œsophage 234-269 u 


Largeur des caeca ? 


Œufs : 
diam. longitudinal . 


diam. transversal . 


Les caractéristiques de l’espèce sont: 


19 Ovaire elliptique, de petites dimensions, situé entre les testicules, 
mais plus proche du testicule postérieur. 

20 Testicules beaucoup plus grands que l’ovaire, elliptiques ou 
globuleyx. Testicule postérieur, médian, dans la courbure de 
l’arc intestinal. Testicule antérieur, latéral, contigu au caeca 
droit. 

39 Utérus compris dans l’espace limité par les caeca. 

4° Pore génital au niveau de la bifurcation de lœsophage. 

Kossack (1911), dans sa description originale, ne donne pas les 
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dimensions des glandes génitales incomplètement développées chez 
les individus observés. 

Chez les six vers que nous avons observés (préparations totales), 
l'utérus ne contenait aucun œuf. Tous les œufs, à n'importe quel 
stade de leur évolution et en quantité considérable, remplissaient 
les caeca dans toute leur longueur, tandis que l’utérus était vide, 
d’une extrémité à l’autre. Les plus mûrs renfermaient un miracidium 
complètement développé, mais presque tous étaient déjà vides. 
Nous en avons trouvé également dans l’œsophage et dans le 
pharynx. L'animal a dû sûrement absorber ses propres œufs au 
moment de la fixation (probablement trop lente), alors que souvent 
s’observe une très forte émission d’œufs. Cette supposition se 
justifie par le fait que, chez les Cyclocoelidae, le pore génital est 
voisin de l’orifice buccal. 


EXPLICATION DES FIGURES 


Liste des abréviations. 


ce — cuticule. 09. —-Oovaire: 

ca. == \Caeca; bc = 2porhétdu cirre: 

c. s.-c. — Cellules sous-cuticulaires. Phss =" phaTyhx: 

f. 0.  — follicules vitellogènes. r. y. — réservoir vitellogène. 
gl. c.. — glande coquillère. t. a. — testicule ‘antérieur. 

m.c. — musculature. circulaire. t. p. — testicule postérieur. 
m.d. — musculature diagonale. u. = ULÉTUS: 

m.l. — musculature longitudinale. vod. — vitelloducte. 

0. — œufs. 9. ef. — vas efferens. 

od. — oviducte. 9. ex. — vésicule excrétrice. 

œ. — æsophage. 
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A. Cas d’un hétérochromosome chez les Mollusques gono- 
choriques. 

Cas d’un hétérochromosome chez des animaux herma- 
phrodites. 

Cas d’un hétérochromosome chez des Pulmonés. 

Observation sur Agriolimax agrestis L. 

Forme de l’hétérochromosome. 
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INTRODUCTION. 


J’ai entrepris ce travail dans l’intention de rechercher le nombre 
des chromosomes dans une série de Gastéropodes pulmonés. Cette 
étude m’a naturellement conduit à envisager la spermatogenèse de 
ces Mollusques qui présente certains problèmes d’un grand intérêt. 

Un petit nombre seulement de travaux importants ont été 
publiés sur ce sujet chez les Pulmonés. Les auteurs, à part quelques 
rares exceptions, se sont bornés à l’étude du genre Æelix, et spéciale- 
ment d’Helix pomatia. Cette dernière espèce, en effet, a l'avantage 
de présenter des éléments germinaux relativement grands, per- 
mettant ainsi une observation aisée des chromosomes. Les Limaces, 
au contraire, de même que les Limnées, offrent à ce point de vue 


de grandes difficultés, et c’est peut-être la raison pour laquelle il 
n’a guère paru de travaux postérieurs à ceux de PLATNER, de vom 


Raru et de LiNviLce, qui datent de la fin du siècle dernier. 

Les résultats de ces auteurs ne concordent pas avec les miens. 
Toutefois, il faut songer que la technique cytologique d'il y a 30 
ans ne permettait pas une étude précise de cellules germinales très 
petites, ayant un grand nombre de chromosomes, et quireprésentent 
par suite un matériel peu favorable aux recherches chromosomiques. 

Malgré les lacunes que présentent nos connaissances sur les 
chromosomes des Pulmonés, il n’est pourtant pas inutile de donner 


ici une liste des résultats obtenus, en ce qui concerne. le nombre 


des éléments chromatiques: 
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T 
Espèces ivloide Ar Auteurs 
Helix hortensis 48 24 KLEINERT 
BALTZER 
Helix nemoralis 48 24 KLEINERT 
BALTZER 
Helix arbustorum 48 24 S00S 
Helix pomatia 
Variété bivalens 48 24 BoLLes-LEE 
MuRrRAY 
ANCEL 
TSCHASSOWNIKOW 
KLEINERT 
DEMOLL 
Variété univalens 24 12 PLATNER 
vOM RATH 
é GODLEWSKI 
PROWAZEK 
Variété intermédiaire 30 18 NAVILLE 
Arion empiricorum 32 16 Lams 
Limax agrestis — 16 PLATNER 
Limax maximus ee 16 LINVILLE 
Limax cinereoniger 16 (e vOoM RATH 
Limnaea elodes — 16 LINVILLE 


Une question intéressante, que peu d’auteurs ont envisagée, est 
celle de l’hétérochromosome. Les Pulmonés sont des Mollusques 
hermaphrodites, dont les produits génitaux se développent dans 
une même glande: l’ovotestis. Ainsi les cellules germinales primor- 
diales donnent deux sortes d’éléments sexuels, mâles et femelles, 
naissant les unes à côté des autres dans les mêmes acini. C’est Soos, 
et surtout DEMOLL, qui ont observé un corps nucléaire spécial 
dans la première cinèse de maturation d’Helix, mais c’est ce dernier 
qui essaya de rattacher ce fait à la théorie du déterminisme chro- 
mosomique du sexe. 

Il était donc utile de reprendre l’étude de l’hétérochromosome, 
et ce fut, avec la numération des chromosomes de quelques espèces, 
le principal but de mon travail. 

J’exprime ma profonde reconnaissance à M. le professeur 
E. Guyénor pour tout l’intérêt qu’il m’a témoigné au cours de 
ce travail. 

Je tiens aussi à remercier vivement M. A. NAviLLe, pour son 
aide et ses précieux conseils. 
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Tous mes remerciements vont encore à M. J. FAVRE qui a bien 
voulu me donner les notions indispensables pour la détermination 
exacte des Mollusques étudiés. 


CHAPITRE I. — MATÉRIEL ET TECHNIQUE. 


A. MATÉRIEL. 


Limnées. 


Mes recherches ont tout d’abord porté sur Limnaea stagnalis L. 
(variétés rhodant et lacustris des environs de Genève). Les fixations 
des glandes hermaphrodites des espèces Limnaea auricularia, 
L. ovata et L. palustris ne m'ont pas donné de bons résultats. Me fiant 
au fait que ces Mollusques se reproduisent presque toute l’année, 
j'ai laissé passer le moment propice pour l’étude de la spermato- 
genèse, c’est-à-dire le printemps. A cette époque, en effet, les 
éléments germinaux se développent en masse par une poussée 
générale, tandis que plus tarc, en été notamment, la spermatogenèse 
ne se produit que sporadiquement, sans évolution massive des 
cellules sexuelles. 

D'autre part, 1l est difficile de séparer parfaitement l’ovotestis, 
très petit chez ces espèces de Limnaea, de la glande hépatique, 
renfermant des granulations calcaires. Celles-c1 doivent abaisser 
considérablement le taux du fixateur en acide acétique, et J’attribue 
en partie à ce fait les mauvais résultats obtenus avec ce matériel. 


Il aurait été particulièrement intéressant de pouvoir étudier la 
spermatogenèse de l’Arion empiricorum, dont l’ovogenèse a été si 
bien décrite par Lams. La connaissance des deux lignées sexuelles 
— mâle et femelle — d’une même espèce, aurait peut-être pu 
éclairer la question de l’hétérochromosome. Malheureusement, les 
métaphases des premières cinèses de maturation montrent un 
dédoublement des chromosomes, se produisant déjà à la prophase, 
et rendant ainsi impossible la numération exacte des éléments de 
la diakinèse et de la plaque équatoriale. LaAms donne 16 comme 
nombre haploïde chez Arion empiricorum, et, bien qu'il ne m'’ait 
pas été possible de le confirmer, ce chiffre me paraît fort probable, 
mes numérations prophasiques variant de 16 à 24. 
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Mes recherches sur les Limacidés se sont étendues à 5 espèces: 

1) Limax maximus L., belle forme grise tigrée que l’on trouve 
en plaine aux environs de Genève. 

2) Limax cinereoniger WoLrF, espèce presque uniquement de 
montagne, noire avec une crête dorsale claire. 

3) Lehmannia marginata MËLL., de taille moyenne, qui grimpe 
le long des troncs lors des grandes pluies. 

4) A griolimax agrestis L., la petite limace des jardins potagers. 

5) Limax tenellus MüLL., espèce fungivore. : 


Il a fallu un grand nombre de fixations pour se rendre compte 
de l’évolution de la spermatogenèse, qui est très variable suivant 
- les espèces. Si l’on veut avoir sur une même coupe tous les stades 
du cycle chromosomique — ce qui facilite grandement leur étude — 
il faut fixer l’ovotestis au début de la spermiogenèse, lorsque les 
premiers faisceaux de spermatozoïdes sont visibles. C’est en juin- 
juillet que la glande sexuelle de Limax maximus L. et celle de Limax 
cunereoniger WoLr sont dans cet état. Celle de À griolimax agrestis L., 
qui s’accouple jusqu’en décembre, peut au contraire être fixée en 
septembre-octobre, tandis que c’est vers le milieu de l’été que la 
Lehmannia marginata MüLL. {Limax arborum) présente un degré 
de maturité sexuelle propice à l’étude chromosomique. 

Tous les animaux qui ont servi à cette étude ont été pris dans 
la nature et tués très rapidement après leur capture. Remarquons 
à ce propos que, seuls, les Mollusques pris en pleine liberté présen- 
taient une spermatogenèse abondante au début du printemps. Les 
individus de même espèce maintenus en captivité durant la mau- 
vaise saison, au chaud et bien nourris, ne laissaient observer qu’une 
spermatogenèse très peu avancée. 


Prélèvement des pièces. 


La glande hermaphrodite des Limnaea s'étend jusqu’au sommet 
du tortillon. Elle est entourée par le foie, dont il est difficile de 
l’isoler entièrement. C’est ainsi que les granulations calcaires de 
ce viscère peuvent neutraliser partiellement le liquide fixateur. 
Pour extraire l’ovotestis, on découpe la coquille jusqu’à la hauteur 
du muscle columellaire. Lorsque celui-ci a été sectionné, il est 
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facile d’extraire la glande hépatique et de prélever la glande 
sexuelle. L'opération se fait en quelques secondes sur l’animal 
vivant, condition essentielle pour obtenir une fixation parfaite. 
Quant aux Limaces, il suffit de donner un coup de ciseau à travers 
le corps du Mollusque étalé. Les viscères de la partie postérieure 
sont immédiatement retirés avec les pinces, et, après avoir coupé 
l’artère et le canal efférent de l’ovotestis, celui-ci est isolé très 
facilement. Il est préférable de fixer de petites pièces, mais, les 
glandes sexuelles des Mollusques étant des glandes en grappes, le 
liquide peut pénétrer entre les acini avec rapidité. II me semble 
donc inutile de dilacérer la pièce ou de la diviser en menus fragments, 
comme 1l est recommandé de le faire pour certains testicules. 


B. TECHNIQUE. 


Fixation. 


J’ai employé au début les liquides de Bouin, de CAROTHERS, 
d'ALLEN (avec ou sans urée) et de DuBoso et BRAZIL. 

Les résultats ont été très médiocres et inutilisables pour la 
numération des chromosomes. Ceux-c1 étaient «bloqués » et la 
structure des éléments sexuels en général était mal conservée. Les 
états synaptiques, par exemple, se trouvaient en nombre considé- 
rable et exagéré. J’ai éliminé le liquide de ZENKER et le sublimé 
acétique, qui contractent trop la chromatine, mais, du fait même 
de cette propriété, ces liquides peuvent rendre des services dans les 
numérations prophasiques. Le liquide de CHaAmPY m'a donné des 
fixations très peu homogènes et le liquide de FLEMMING à tempéra- 
ture ordinaire n’a pas été satisfaisant. 

Par contre, ce dernier liquide employé à 0° dans une glacière 
m'a été d’une grande utilité. Mais le fixateur idéal, qui offre des 
résultats d’une régularité remarquable, est l’ancien liquide -de 
Mann, acétifié, dont voici la formule: 


Acide osmique à 1 % | 
Solution saturée de sublimé | 
Acide acétique 5 %. 


aa 


Il a encore l’avantage de permettre des colorations impossibles 
à réaliser après les fixations au FLEMMING, telles que celle de 
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Scxirr à la fuchsine sulfureuse ou la triple coloration à l’hémalun- 
safranine-orange G. 

Après divers tâtonnements, Je me suis arrêté à la technique 
suivante qui m'a donné des coupes presque ru aussi bien 
au point de vue de l’étude des stades méiotiques qu’à celui LE la 
numération des chromosomes. 

La pièce est divisée en deux, puis les fragments sont précipités 
l'un dans le hquide de MANN, l’autre dans le liquide de FLEMMING 
abaissé à la température de la glace fondante. La fixation dure de 
18 à 24 heures et le lavage à l’eau courante, qui est d’une importance 
capitale, doit être prolongé au moins 12 heures. 


Inclusion. 


La déshydratation est faite d’une façon très ménagée au moyen 
de tubes d’alcool dont la concentration s’élève de 10° en 10° jusqu’à 
l'alcool absolu. Les pièces fixées au liquide de MANN passent 
24 heures dans une des solutions alcooliques fortement 1odées de 
façon à enlever tout le sublimé. Comme bain intermédiaire, j'ai 
généralement utilisé le xylol de préférence à l’essence de cèdre. Le 
durcissement relatif des pièces que l’on observe généralement après 
emploi du xylol ne présente ici aucun inconvénient. Le passage de 
l’alcool absolu au xylol est fait graduellement dans 4 tubes de 
concentration progressive. La déshydratation dure environ 2 jours, 
tandis que l’emparaffinage s’étend tout au plus sur quelques heures. 
Quant à l’épaisseur des coupes, je la fais varier de 8 à 10 uw. Les 
noyaux des différentes cellules sexuelles ayant un diamètre de 
4 à 8 microns, 1l est de toute importance de dépasser ces chiffres 
si l’on veut avoir des cinèses complètes en assez grande abondance. 
Les coupes sont collées à l’albumine de MAYER. 

Après le déparaffinage, 1l est nécessaire de passer les lames dans 
la thérébentine pendant au moins 48 heures, de façon à enlever les 
graisses colorées par l’acide osmique, qui rendraient les préparations 
peu nettes. 


Colorations. 


Comme coloration, j'ai employé presque uniquement celle à 
l’hématoxyline au fer de HEIDENHAIN. La différenciation a toujours 
été faite avec l’alun de fer à 3 %. Elle doit être poussée assez loin sur 


404 J.-L. PERROT 


les lames surcolorées, de façon à avoir une définition précise des 
chromosomes qui doivent être bien noirs sur un fond très clair. 
Les coupes ayant servi à la numération chromosomique ont dû 
être démontées et recolorées pour l'étude des stades préméiotiques 1. 

Pour essayer de préciser la nature du chromosome impair des 
Limax, j'ai employé quelques autres colorations permettant de 
distinguer les éléments chromatiques des autres corps cellulaires. 
Sur les pièces fixées au Flemming, la méthode de Maxx et de DOBELL 
est extrêmement utile. Elle différencie nettement le plasmosome 
des autres éléments chromatiques. Après les fixations au liquide 
de Maxx acétifié, la triple coloration à l’hémalun-safranine-orange 
et surtout la réaction de SCHIFF, considérée comme spécifique de la 
chromatine, rendent de grands services. Cette dernière technique 
est basée sur la propriété que présente la fuchsine sulfureuse de 
former avec l’acide thyminique — provenant de la thymine, base 
de la série pyrimidique de l’acide thymonucléique — une coloration 
violet-pourpre. Par cette méthode très élective, on arrive à 
déterminer les éléments chromatiques du noyau, puisque l’acide 
thyminique ne se trouve que dans la chromatine. 


CHAPITRE II. — LE CYCLE CHROMOSOMIQUE 
CHEZ LES LIMACES. 


Les différentes espèces de Limaces étudiées présentent toutes les 
mêmes caractères au cours de leur spermatogenèse. Pour en donner 
une description, j'ai donc choisi la Lehmannia marginata Müzrz. 
(Limax arborum) qui a l'avantage d’avoir un nombre de chromo- 
somes relativement restreint. 

Avant qu’elles soient arrivées au stade auxocyte, les cellules 
sexuelles sont de taille très petite et il est difficile de suivre exacte- 
ment leur évolution. Il faut étudier l’ovotestis jeune pour s’en faire 
une idée, car, chez l’animal adulte, il est impossible d'établir sûre- 
ment une sériation des éléments génitaux primordiaux. 


1 J'entends par «stades préméiotiques », les stades qui vont jusqu’à la 
métaphase de la première division de maturation. C’est par erreur que l’on 
attribue généralement à ces stades le qualificatif « méiotiques ». Le terme 
« méiose » implique l’idée de réduction et celle-ci n’a lieu que dans la première 
cinèse réductionnelle. 


CHROMOSOMES CHEZ LES GASTÉROPODES PULMONÉS 405 


A. 
Evolution gontiale. 


Si l’on examine la coupe d’un acinus d’une glande hermaphrodite 
de Limace, deux espèces de cellules s’observent, indépendamment 
des ovocytes, qui représentent les éléments de la lignée femelle 
toujours plus avancés dans leur évolution que ceux de la lignée 
mâle. En premier lieu, contre la paroi de l’acinus, se trouvent 
quelques grandes cellules à gros noyau très coloré et bourré de 
granulations chromatiques. Ce sont les cellules basales, représentées 
chez les vertébrés par les cellules de SERTOLI, et qui jouent un rôle 
de soutien et de cellules nourricières pour les nombreux petits 
éléments cellulaires qui les entourent: les spermatogonies primaires 
(he. 1 et 3, PL 5): 

Chez ces dernières, d’autre part, une bande plus ou moins étroite 
de protoplasme enveloppe le noyau, qui a l’aspect caractéristique 
de celui de la gonie chez tous les animaux. Le nucléole est visible 
et la chromatine est répartie avec régularité en petits amas de 
différentes dimensions. Les grosses cellules basales et les quelques 
rangées de spermatogonies tapissent ainsi les parois de l’acinus et 
laissent un espace clair, une lumière, en son centre. 

S1 l’on examine une coupe d’ovotestis plus mûr (fig. 2. PI. 5), on 
remarque que les spermatogonies primaires sont très rares et qu’elles 
ont été remplacées par d’autres cellules, ayant un aspect légèrement 
différent. Les cellules nourricières sont plus petites, tandis que la 
prolifération des autres éléments les a repoussées jusqu’au centre de 
l’acinus. Ces éléments sont les gonies secondaires (fig. 4. PI. 5) conte- 
nant un noyau dont la chromatine est répartie en un réseau fin plus ou 
moins épaissi par endroits. On peut encore distinguer un troisième 
stade dans l’évolution de la spermatogonie et qui est probablement 
le dernier avant la division finale aboutissant au spermatocyte. 
Ces cellules sont alors très semblables à celles décrites plus haut, mais 
le protoplasme est très peu volumineux, si bien que le noyau repré- 
sente presque toute la cellule (fig. 5. PI. 5). 


Cinèses goniales. 


Îl est impossible de savoir exactement le nombre de divisions 
que subit une spermatogonie primaire, avant de devenir un auxo- 
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cyte. Je n’ai jamais pu observer de prophase goniale. Les méta- 
phases et télophases représentées dans les fig. 6, 7 et 8. (PI1.5), doivent 
se placer entre les gonies secondaires et tertiaires. Elles sont du 
reste du même type que les divisions spermatogoniales plus précoces. 

La plaque équatoriale a un diamètre moyen de cinq microns. 
Lorsqu'on se représente que les chromosomes dépassent la quaran- 
taine, qu’ils sont très serrés et souvent de forme coudée, on 
comprend qu'il soit impossible de faire une numération exacte. 

Dans la métaphase vue de face ou de profil, je n’ai jamais remar- 
qué d’éléments spéciaux à comportement aberrant, qui puissent 
correspondre à la grande tétrade que l’on observe à la première 
cinèse de maturation. L’anaphase et la télophase se passent avec 
une régularité parfaite, sans montrer aucune particularité. 


Evolution des spermatocytes primaires. 


Les cellules résultant de la dernière téléphase goniale sont 
sensiblement de la même taille que les spermatogonies (fig. 9. PI. 5). 
Un gros nucléole tranche sur le fond pâle du noyau à l’intérieur duquel 
la chromatine est répartie en masses ou en filaments peu serrés et peu 
colorés, formant ainsi une sorte de réseau diffus. A partir de ce 
stade, le spermatocyte augmente considérablement de taille, 
jusqu’à doubler le diamètre de son noyau (fig. 10. PI. 5). 

En même temps, la chromatine se dispose de façon à former des 
cordons toujours plus longs et toujours plus distincts: la leptoténie 
est prête à apparaître. 

Bien que ce stade du cycle chromosomique soit fondamental, 
on ne trouve que rarement des cellules dans cet état, probablement 
à cause de la vitesse très grande de la transformation. Le noyau 
leptotène est polarisé et ses filaments chromatiques recourbés 
constituent un «bouquet »!. À ce moment commence la contraction 
synaptique. Il est indéniable que les cellules à ce stade ont un 
diamètre sensiblement inférieur à celui qu’elles avaient à la 
leptoténie. La contraction porte à la fois sur le noyau et sur le 
cytoplasme. Dans un ovotestis mal fixé, les cellules en synapsis 
sont en nombre exagéré. Ceci semble résulter du fait que les cellules 


1 On trouve les deux sortes de noyaux leptotènes représentés dans les 
figures 10 et 11 côte à côte. Il n’est pas possible de dire si le stade « bouquet » 
précède l’autre ou si c’est le contraire qui a lieu. 
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entrant ou sortant de la période synaptique — période évidemment 
de crise pour ces cellules — sont déjà ou encore très sensibles à 
l’action du fixateur. Si la fixation est trop brutale, il est naturel que 
l'effet se fasse sentir principalement sur ces éléments. 

Sur mes préparations j’ai trouvé tous les degrés de concentration 
synaptique, depuis le peloton serré (fig. 12. PI.5), jusqu'aux anses 
allongées et distinctes (fig. 13. PI. 5). La polarisation est très nette, 
surtout lorsque débute l’état amphitène (fig. 14. PI. 5). On observe 
alors des cordons épais qui s’éloignent d’un centre situécontre la mem- 
brane nucléaire et gagnent la partie opposée du noyau, primitivement 
dépourvu d’éléments chromatiques, puis ces filaments se recourbent 
sur eux-mêmes vers le centre de condensation. C’est le stade 
amphitène,quimènera,parunerépartition plus égale delachromatine, 
à la pachyténie (fig. 15. PI.5). Les rubans épais du stade « bouquet » 
ne sont plus polarisés. Ils sont enchevêtrés de façon à former des 
figures complexes où le nucléole est toujours visible. Il est impossible 
de discerner une dualité dans les larges éléments du stade pachytène, 
mais leur épaisseur les distingue de suite des filaments grêles de la 
leptoténie. Les noyaux de ce type s’observent en très grand nombre 
dans les coupes, de même que les stades postérieurs de l’évolution 
chromosomique jusqu’à la prophase de la première division de 
maturation. J’ai représenté quelques cellules de cette période de 
la spermatogenèse, qui montrent assez bien la sériation des phéno- 
ménes (fig. 16, 17, 18 et 19. PI. 5). 

Au début, les deux filaments constituant le cordon pachytène 
s’éloignent l’un de l’autre tout en restant plus ou moins parallèles 
(diploténie). Dans d’autres cas, on observe un entortillement des 
deux éléments appariés qui montrent ainsi un ou plusieurs points de 
contact ou tout au moins de croisement (strepsiténie). 

Tandis qu’à la diploténie les corps chromatiques sont longs et 
amincis, Ceux-ci, au fur et à mesure de l’évolution de la diakinèse, 
se raccourcissent en se contractant (fig. 20 et 21. PI. 5). Leur 
coloration devient plus intense; le nucléole est encore parfois visible 
et reconnaissable à sa forme ronde et à sa couleur plus claire. 

Chaque couple de cordons chromatiques — en se condensant de 
plus en plus — donne naissance à une tétrade (fig. 22. PI. 5). La 
structure quadripartite devient difficile à distinguer si l’on ne pousse 
pas la différenciation assez loin. Les formes en bâtonnets parallèles 
ou croisés, en anneau ou en boule, sont nombreuses. Dans la pro- 
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phase tardive (fig. 23. PI. 5), la concentration de la chromatine est 
arrivé à son plus haut point et les gemini ne montrent plus leur 
formation tétradique. La membrane nucléaire se dissout et 
le nucléole disparait. 


Première cinèse de maturation. 


La plaque équatoriale de la première cinèse montre des chromo- 
somes arrondis et de différente taille (fig. 24. PI. 5). Il est difficile 
de faire une sériation exacte de ces éléments dont la grandeur varie 
du simple au double. Cependant, il est facile d’observer un chromo- 
some particulier par sa forme, sa taille et son comportement. J’en 
parlerai plus loin avec détails dans le chapitre relatif à l’hétéro- 
chromosome. 

Le noyau métaphasique a un diamètre de 5 à 6 microns (fig. 25. 
PI. 5). Le fuseau est souvent bombé et les centrosomes sont distincts. 
À lPanaphase, 1l y a parfois un retard ou, au contraire, une avance 
dans l’acheminement de certains chromosomes vers les pôles, mais 
le plus souvent le dédoublement métaphasique et l’ascension polaire 
se produisent simultanément pour tous les autosomes. 

Quant au corps chromatique spécial, il se trouve déjà au niveau 
d’un des pôles du fuseau lorsque les autosomes sont à peine à la 
moitié de leur course. A la télophase, les chromosomes se résolvent 
en un noyau dense où 1l n’est plus possible de distinguer les unités 
qui le constituent (fig. 26. PI. 5). 


Deuxième cinèse de maturation. 


Je n’ai Jamais pu observer des cellules au repos qui puissent 
être considérées comme résultant de la première division de matu- 
ration et correspondant à une phase intercinétique des spermato- 
cytes de second ordre. 

Par contre, on rencontre fréquemment des prophases de la 
seconde cinèse (fig. 27. PI 5). Il faut donc admettre que celle-e1 suit 
presque immédiatement la plasmodiérèse de la première mitose, 
sans passer par un stade quiescent. 

La plaque équatoriale de la seconde cinèse est petite et très 
serrée (fig. 28 et 29. PI. 5). La numération est en général impossible. 
On ne remarque aucun élément spécial. L’anaphase et la télophase 
ne présentent pas de particularités (fig. 30 et 31. PI. 5). 
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Les spermatides résultant de cette division (fig. 32. PI. 5) ont un 
noyau dont la chromatine est régulièrement répartie en grumeaux; 
l’aspect rappelle jusqu’à un certain point celui des prophases de 
seconde cinèse. Le noyau est limité par une couronne claire carac- 
téristique. Peu à peu, la chromatine devient plus diffuse, ses 
masses se répartissent dans le noyau qui s’éclaireit et les premiers 
stades de la spermiogenèse commencent à apparaitre (fig. 33. 
RS). 


B. 


La Spermatogenèse de Limnaea stagnalis L. 


De même que pour les Limaces, je n’ai jamais pu identifier avec 
certitude les cellules germinales primordiales. Il faut admettre que 
celles-ci se transforment très rapidement, et à une période très 
précoce, en gomies. Les cellules spermatogoniales ont un diamètre 
moyen de 7 microns (fig. 34. PI. 6). Il y a peu de protoplasme par 
rapport au gros noyau qui mesure de 5 à 6 microns; on observe 1 ou 
2 nucléoles. La chromatine est irrégulièrement répartie en masses 
plus ou moins importantes. 

Les cinèses goniales sont rares et difficiles à étudier, car les 36 
chromosomes, en forme de bâtonnet ou de boule, sont très serrés 
(fig. 35,36 et 37. PI. 6). 

La dernière cinèse goniale donne naissance aux spermatocytes 
primaires (fig. 38. PI. 6), qui atteignent des dimensions considérables 
jusqu’à la leptotémie (fig. 39. PI. 6). Au fur et à mesure de 
l'accroissement, les filaments leptotènes deviennent de plus en plus 
nets. Le nucléole est très gros. La synapsis montre une polarisation 
très marquée du noyau (fig. 40. PI. 6), encore visible à l’amphiténie 
(fig. 41). Comme les éléments chromatiques sont bien moins 
nombreux que chez les Limaces, les figures sont moins serrées et 
le nucléole reste toujours observable. 

Au stade pachytène (fig. 42. PI. 6), les anses sont épaisses, mais 
il n’est pas possible de les numérer, ni de voir leur structure double. 
La polarisation ayant pris fin, la répartition de la chromatine est 
de nouveau régulière et équilibrée. La condensation des cordons 
amenant la formation des tétrades doit se faire avec rapidité, car 
les figures diploténiques et strepsiténiques sont moins nombreuses 
et moins bien sériées que chez les Limaces. 
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La diploténie (fig. 43. PI. 6), montre une répartition de la 
chromatine en grumeaux le long des filaments et on peut observer 
parfois un début de décollement des deux éléments appariés. 
Ceci est très marqué dans les stades postérieurs (fig. 44 et 45. PI. 6), 
où l’enroulement strepsiténique est souvent très complexe. L’étude 
de ces figures n’est certes pas facile, car les filaments très ténus 
n’offrent pas une netteté parfaite. 

Les éléments de la prophase de la première cinèse de maturation 
sont le plus souvent en croix, en anneaux, en boules ou en bâtonnets 
épaissis à leurs extrémités (fig. 46. PI. 6). Ils semblent parfois être 
répartis aux nœuds d’un réseau achromatique bien visible (fig. 47. 
PI. 6). Les diakinèses présentent des tétrades isolées et plus 
contractées (fig. 48. PI. 6). 

La plaque équatoriale de la première division a un diamètre 
moyen de 6 à 7 microns (fig. 49, 50 et 51. PI 6). Il est relativement 
aisé de compter les chromosomes en boule qui sont au nombre de 18. 
Aucune élément particulier ne se présente avec l’aspect des tétrades 
caractéristiques des Limaces. Les chromosomes se divisent simul- 
tanément et 1l est rare d’observer quelques éléments qui soient en 
avance ou en retard. 

La seconde cinèse de maturation suit immédiatement la première 
(fig. 52, 53, 54, 55, 56 et 57 PI.6). Elle est toujours rare chez Limnaea, 
alors qu’on la trouve facilement chez la Limace. Ceci ne peut 
provenir que de la rapidité avec laquelle elle a lieu. Les deuxièmes 
divisions sont, en général, moins bien fixées que les premières et 
ont une tendance au « blocage » des chromosomes. Leurs dimensions 
très petites — le diamètre du noyau de la métaphase est de 4 
microns — ajoutent encore à la difficulté de leur étude. Il y a déjà 
parfois un dédoublement des chromosomes à la métaphase. L’ana- 
phase et la télophase se passent régulièrement. La spermatide 
(fig. 58 PI. 6) présente un noyau moins basophile avec une zone 
claire le séparant du reste du protoplasme. 


CHAPITRE IIL — NUMÉRATION DES CHROMOSOMES 
CHEZ QUELQUES ESPÈCES DE PULMONÉS. 


A. Navizze (1923), dans son travail sur Helix pomatia L., a 
montré que c’est la prophase qui constitue le stade le plus propice 
pour une numération précise des chromosomes. La possibilité d’une 


CHROMOSOMES CHEZ LES GASTÉROPODES PULMONÉS 411 


erreur due au dédoublement précoce de certains éléments méta- 
phasiques est ainsi écartée. Mais, lorsque les tétrades dépassent le 
nombre de 25, il est presque impossible de les compter avec certitude, 
à moins d’un matériel particulièrement favorable par ses dimensions. 
On s’aperçoit facilement que ce n’est pas le cas pour les Limaces, 
qui présentent des noyaux prophasiques de 6 à 7 microns de 
diamètre et ont un nombre haploïde de chromosomes de 24 à 31. Les 
Limnées, par contre, ont des cellules plus grandes et les numéra- 
tions à la diakinèse sont relativement aisées. 

La métaphase des premières mitoses réductionnelles, chez les 
Pulmonés, ne présente que rarement des fissurations précoces des 
chromosomes. Lorsque ces dernières existent, 1l est facile de les 
déceler, avec un peu d'habitude. Pour mon étude, j'ai donc employé 
presque uniquement la première cinèse qui offre la plus grande 
plaque équatoriale avec le nombre haploide de chromosomes, 
bivalents, tous dans un même plan. 

Mes coupes avaient une épaisseur de 8-10 microns, c’est-à-dire 
dépassant de quelques microns le diamètre des métaphases, ce qui 
présente plusieurs avantages: tout d’abord, les chances de couper 
les noyaux et d’avoir ainsi des figures incomplètes sont réduites. 
D'autre part, plus les coupes sont épaisses, plus les cinèses sont 
nombreuses dans chaque coupe. De même, lorsque les coupes 
équatoriales sont rares, ce qui arrive fréquemment, on a grand 
avantage à ne pas les mutiler. La méthode de numération chromo- 
somique par addition de résultats obtenus sur plusieurs coupes 
minces n’est pas exacte. En plus d’un travail considérable de 
reconstruction, elle implique une quantité de causes d’erreurs. 
Dans mes numérations, je n’ai tenu compte que des plaques 
équatoriales parfaitement parallèles au plan de section et qui se 
trouvaient au milieu de l’épaisseur de la coupe, éliminant ainsi 
toute inexactitude pouvant provenir soit de la section, soit de la 
superposition de chromosomes. 

Le seul moyen d’avoir le nombre précis des éléments chromatiques 
du noyau est d’étudier une quantité suffisante de figures complètes 
sur des préparations parfaites. Il est inutile d'essayer de numérer 
des cinèses peu nettes ou mal orientées, à moins de matériel spéciale- 
ment pauvre, car alors les idées préconçues ou l’imagination faussent 
considérablement les résultats. Il faut s’attacher à la qualité des 
métaphases plutôt qu’à la quantité des numérations. Dix bons 
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Plaques équatoriales de première division de maturation chez Limnaea 
stagnalis L. montrant 18 éléments chromatiques. 
(Fixation au liquide de Manx.) 
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dessins d’une netteté absolue valent mieux que 50 figures mal 
interprétées. 


Limnaea stagnalis L. 


Chez Limnaea stagnalis L., je n’ai pu trouver qu’une cinèse goniale 
numérable (fig. Il: F). Les 36 chromosomes sont nets, mais il est 
évident qu’on ne peut accorder à cette unique numération qu’une 
valeur restreinte. 
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A-B-C-D-E-G-: Plaques équatoriales de seconde division de maturation 
chez Limnaea stagnalis L. (Fixation au liquide de Max). 
F—: Plaque équatoriale goniale (Mann). H-I-J-K-L-: prophases de première 
cinèse (MANN). 


Les plaques équatoriales de la première division de maturation 
sont, par contre, très nombreuses (fig. [). Les 18 chromosomes que 
J'ai comptés régulièrement ne peuvent laisser aucun doute sur 
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l’exactitude du nombre haploïde. Ils ont la forme de boules ou de 
bâtonnets. Le diamètre des plaques équatoriales est d’environ 
> à 7 microns, tandis que celui des cellules est à peu près de 12 à 
15 microns. 

Les deuxièmes cinèses sont rares et très petites (fig. II: A. B. C. 
D. E. G.). Le noyau a souvent moins de 4 microns et 1l faut faire 
très attention au dédoublement métaphasique précoce. 

Les quelques numérations prophasiques de premières cinèses que 
j'ai faites ont toujours donné le même résultat, c’est-à-dire 
18 tétrades (fig. II: H. I. J. K. L.). 
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Limax maximus L. Métaphases de premières cinèses de maturation montrant 
les 31 chromosomes. (Fixation au liquide de Mann). 
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Limacideés. 


Les Limaces présentent toutes de grandes analogies dans leur 
plaque équatoriale. Il n’est pas possible — à part peut-être le cas 
d'Agriolimax agrestis — de faire des numérations des cinèses 
goniales et des secondes divisions. Les cellules sont trop petites et 
le nombre des éléments chromatiques est trop grand. 
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Limax cinereoniger Wozrr. Premières cinèses de maturation, montrant les 
31 chromosomes. (Fixation au liquide de Mann). 


Par contre, les premières divisions de maturation sont parfaite- 
ment lisibles. Une sériation exacte des chromosomes par ordre de 
grandeur serait difficile à obtenir, mais les différences de taille 
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sautent aux yeux. Entre les gros éléments qui se trouvent à la 
périphérie de la plaque équatoriale et les petits éléments proches 
du centre, existent d’autres chromosomes intermédiaires, si bien 
qu'on ne peut parler ici de macro- ou de microchromosomes. 
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Agriolimax agrestis L. Métaphases de premières cinèses de maturation 
montrant les 30 chromosomes. (A: fixation au liquide de Manw; 
les autres: fixation au liquide de FLEMMING.) 


Toujours à l’extérieur de la métaphase, souvent à une assez grande 
distance se trouve l’hétérochromosome, d’une taille environ double de 
celle des plus gros éléments. On verra plus loin que ce corps parti- 
culier paraît correspondre à une tétrade. S1 sa forme n’est peut-être 
pas toujours très caractéristique, c’est que les plaques équatoriales 
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sont parfois trop condensées et trop colorées pour montrer nette- 


ment la structure quadripartite. 
Voici les résultats que j'ai obtenus sur les six espèces de 


Pulmonés étudiés. 
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Lehmannia marginata Müll. A-B-C-D-E-F-G-H-I-J-: Premières cinèses de 
maturation montrant les 24 chromosomes; 
K-L-M-N-O-: Prophases de première cinèse. 
(Fixation au liquide de FLEMMING.) 
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Espèces. 2 Ne: YN;r (47e cinèse} N. (2me cinèse) 
Limnaea stagnalis L. 36 18 18 Fig. I et IL. 
Limax maximus L. -— 30 + X Fig. III. 
Limax cinereoniger WoLr — 30 + X — Fig. IV. 
A griolimax agrestis L. — 29 + X 29? Fig. V. 
Lehmannia marginata MüLL. — 23 + X — Fig. VI. 
Limax tenellus MüLL. — 23 + X — Fig. VIT. 
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Limax tenellus Müll. 
Premières cinèses de maturation montrant les 24 chromosomes. 


CHAPITRE IV. — LE PROBLÈME 
DE L'HÉTÉROCHROMOSOME CHEZ LES LIMACES. 


À. Cas d’un hétérochromosome chez les Mollusques gonochoriques. 


Chez un Prosobranche à sexe séparé, le Fasciolaria tulipa, HYMAN 
(1923) observa un chromosome spécial durant la division goniale 
et la première cinèse de maturation. La forme et le comportement 
de ce chromosome le différencient nettement des autosomes. 
Il paraît très probable qu’il s’agit, dans ce cas, d’un hétérochromosome 
et que la formule mâle est 2 n + X. 
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Ceci n’a du reste rien d’étonnant, puisque Fasciolaria tulipa 
est un Mollusque gonochorique. 

KuscHAKEWITSCH (1913) et BATAILLON (1921) signalèrent des 
chromosomes qui précéderaient les autres à la première division 
chez quelques espèces de Prosobranches, mais ces observations sont 
trop incomplètes pour qu’on en puisse tirer quelques conclusions. 


B. Cas d’un hétérochromosome ches les animaux hermaphrodites. 


La question devient plus intéressante pour les Pulmonés, car 
tous ces Mollusques sont hermaphrodites. Les éléments génitaux, 
tant mâles que femelles, naissent et se développent dans les mêmes 
acini d’une même glande: l’ovotestis. En d’autres termes, les 
cellules diploïdes donnent naissance à des cellules germinales ayant 
une constitution soit mâle soit femelle. Si l’on admet que l’herma- 
phroditisme est un état génétiquement neutre, il ne semble pas 
possible d’envisager deux constitutions chromosomiques différentes 
dans les deux lignées germinales mâle et femelle coexistant dans 
un même individu. 

D’autre part, la présence d’un hétérochromosome chez des 
animaux à sexes réunis amène à formuler des hypothèses complexes 
et difficilement vérifiables. 

Il n’y à qu’un cas vraiment bien étudié, montrant l’existence, chez 
des hermaphrodites, d’un chromosome sexuel. C’est celui de 
l’'Angiostomum nigrovenosum, Nématode caractérisé par une alter- 
nance des générations entre une forme dioïque libre et une forme 
parasite hermaphrodite, vivant dans les poumons de la Grenouille. 
Mais c’est cette alternance des générations même qui enlève un peu 
de sa valeur à ce fait, car l’hermaphroditisme n’est ici que tempo- 
raire. 

Boveri (1911) et ScuLerp (1911) découvrirent que l’Angiostomum 
nigrovenosum a 12 chromosomes dans sa forme parasite hermaphro- 
dite. Il donne des œufs à six chromosomes par une réduction 
normale. Par contre, la moitié des spermatozoïdes reçoivent six 
chromosomes, l’autre moitié seulement cinq. Ceci provient du fait 
qu'un des chromosomes X reste à l’équateur du fuseau de la seconde 
cinèse de maturation, puis dégénère. 

Lors de la fécondation, il y a deux sortes de combinaisons possi- 
bles, l’une donnant un organisme à 12 chromosomes, l’autre un 
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organisme à 11 chromosomes. On observe, en effet, que le mâle de 
la génération dioïique possède un élément chromatique de moins 
que la femelle. 

Mais comment se fait-il que les mâles et les femelles donnent 
naissance à des hermaphrodites à 12 chromosomes ? Il faut admettre 
que les spermatozoïdes à cinq chromosomes, potentiellement 
producteurs de mâles, dégénèrent ou sont non fonctionnels. Il est 
possible aussi que le zygote résultant d’une fécondation par un de 
ces spermatozoïdes soit non viable. 

Il y aurait ainsi deux processus contradictoires alternant dans 
les deux générations, l’un éliminant, dans le 50 % des cas, un chromo- 
some X, l’autre éliminant les cellules sexuelles ne contenant pas l’X, 
résultant du premier processus. 

Ainsi, l’hermaphrodite serait une femelle modifiée, n’ayant pas, 
comme on le considère généralement, un état génétique neutre, 
mais bien une constitution sexuelle femelle avec possibilité de 
production des deux sortes de gamètes. 


C. Cas d'un hétérochromosome chez les Pulmonés. 


Soos (1910), dans son étude sur la spermatogenèse d’Aelix 
arbustorum, parle de deux sortes de chromosomes spéciaux. Il y 
aurait une paire d’éléments m très petits qu'il considère comme des 
hétérochromosomes. D'autre part, 1l décrit un autre corps particulier 
qui ne serait pas un élément chromatique, mais bien le nucléole. 
Celui-c1 est rejeté hors du fuseau dans le cytoplasme au cours de 
la première division de maturation. Soos identifie ce corps spécial 
avec le nucléole, parce qu'il a remarqué que ce plasmosome augmen- 
tait de taille jusqu’à la prophase pour devenir énorme, puis dispa- 
raître complètement. Ce serait donc l’élément ressemblant à un 
chromosome qu’on trouve dans la première cinèse. On ne voit pas 
traces de sa dissolution; ainsi sa disparition proviendrait d’un rejet 
dans le cytoplasme. Ce cas est assez fréquent, par exemple chez 
Gryllus et dans le rat, où le plasmosome est exclu du noyau. Il 
semble que l’auteur élimine d'emblée l’idée que le corps spécial de la 
métaphase de première cinèse puisse être un chromosome, parce 
que cette idée contredit toutes nos notions sur la constance des 
éléments chromatiques. 

DEmoLz (1912), chez Helix pomatia L., trouve un chromosome 
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particulier à la métaphase de la première division de maturation. 
Cet élément est deux fois plus grand que les autres et présente une 
structure tétradique typique. Il est toujours à la périphérie de la 
plaque équatoriale et au milieu d’une zone claire. DEMOLL remarque 
que ce chromosome n’est attaché que par une fibre du fuseau, ce 
qui amène son absence de division. Il est toujours en avance sur 
les autres dans la marche vers un des pôles et, à la télophase, se 
trouve à côté du noyau d’une des deux cellules filles. À ce moment 
encore, sa forme quadripartite est visible. 

Dans les spermatocytes de deuxième ordre et dans les deuxièmes 
cinèses, DEMOLL n’observe plus rien qui puisse être rapproché du 
chromosome spécial, mais il insiste sur le fait que cet élément ne 
peut pas être rejeté dans le cytoplasme. S'il n’est plus visible, c’est 
qu'il s’est divisé en ses deux composants, ce qui implique l’idée 
que, des deux cytes secondaires résultant de la première division 
de maturation, l’un devrait avoir deux éléments chromatiques de 
plus que l’autre. 

DEmoLL considère le fait qu’on ne retrouve pas trace de produits 
de dégénérescence dans le cytoplasme, et que ce corps spécial se 
colore absolument comme les autres chromosomes — même après 
une différenciation très poussée — comme une preuve de la nature 
chromosomique de cet élément nucléaire. 


D. Observations sur Agriolimax agrestis L. 


Les cinq espèces de Limaces que j’ai étudiées présentent toutes 
un chromosome particulier, qui est sans l’ombre d’un doute 
identique à celui que DEMOLL a observé chez Helix pomatia. Le 
soi-disant nucléole de Soos est certainement aussi son homo- 
logue chez Helix arbustorum. 

J’ai choisi l’Agriolimax agrestis L. pour une étude approfondie 
de ce corps chromatique, parce que les préparations de cette espèce 
étaient spécialement riches en cinèses. Mais les quatre formes de 
limaces présentent les mêmes caractéristiques. 

C’est au cours de la prophase de la première cinèse de maturation 
que cet élément particulier apparaît avec sa forme caractéristique 
(fig. 59 et 60. PI. 7). Dans certaines diakinèses, en effet, existe une 
tétrade nettement plus grande que les autres, mais cette différence 
n’est frappante que lorsque les gemini vont se placer au fuseau. 
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Dans la plaque équatoriale (fig. 61 et 62. PI. 7), on observe, au 
premier coup d’oœil, un élément énorme, souvent plus de deux fois 
plus grand que les autres chromosomes au nombre de 29. Il est 
toujours à l’extérieur de la plaque et se trouve entouré d’une zone 
claire. Déjà, dans certaines figures vues de face, on s’aperçoit qu'il 
est en dehors de l’aire occupée par les autres chromosomes. Dans ces 
cas-là, nous avons affaire à des plaques équatoriales prêtes à se 
dédoubler et le chromosome spécial, toujours entier, est déjà dans 
un autre plan !. 

Mais c’est dans les métaphases de profil que les observations sont 
les plus suggestives (fig. 62. PI. 7). On aperçoit à l’équateur d’un 
fuseau très net des chromosomes de différentes tailles, correspondant 
à ceux des plaques équatoriales. A l'extérieur de la zone chromatique 
dense, souvent séparé par un espace bien marqué, se trouve le 
gros chromosome caractéristique qui est encore dans le même plan 
que les autosomes. Je n’ai pas pu distinguer clairement si ce 
chromosome, comme DEMoLL l’admet, est attaché par une seule 
fibre fusorielle, ce qui pourrait expliquer son passage vers un pôle 
sans division de sa masse. 

Dans la métaphase tardive ou au début de l’anaphase, l’héréto- 
chromosome est nettement à l’extérieur du fuseau, dans une zone 
claire, et en dehors du plan équatorial (fig. 63, 64, 65, 66, 67, 
68 et 69. PI. 7). 

Quand le dédoublement métaphasique a lieu, le chromosome 
spécial est souvent déjà très proche de l’un des pôles. Il n’est en 
rapport avec le centrosome par aucune fibre et paraît absolument 
détaché de la zone nucléaire. 

Lorsque l’anaphase avance (fig. 70. PI. 7) et que les autosomes 
s’approchent de leurs pôles respectifs, on est fort étonné de ne plus 
trouver trace de l’hétérochromosome. Autant qu’on peut en juger 
par l’inspection des figures très denses de la fin de l’anaphase et de 
la télophase (fig. 71. PI. 7), il ne paraït pas que l’élément chromatique 
spécial ‘ait rejoint un des noyaux fils. Quant au cytoplasme, 1l ne 
montre pas de produits de dégénérescence, mais 1l faut se rappeler 
que la réduction d’un corps quelconque peut se faire avec une 
rapidité telle qu’elle ne permet pas l’observation du phénomène. 


1 Si l’on veut avoir une image nette du chromosome spécial, il faut, en effet 
tourner sensiblement la vis micrométrique. 
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Les métaphases de seconde cinèse sont trop petites pour qu’une 
numération précise soit possible (fig. 72 et 73. PI. 7). Pourtant 
certaines plaques équatoriales sont assez nettes pour donner 
quelques indications intéressantes. 

Tout d’abord, si le chromosome spécial, de taille deux à trois 
fois plus grande que celle des autosomes, passe dans un noyau fils 
à la télophase de la première division, on doit s’attendre à le re- 
trouver dans la seconde cinèse une fois sur deux. Si les chromosomes 
des plaques équatoriales des deuxièmes cinèses sont difficiles à 
numérer, on peut tout de même parfaitement se rendre compte 
de leurs dimensions à peu près égales, ce qui exclut l’idée du passage 
de l’hétérochromosome 1n toto dans un des noyaux télophasiques 
de première division. 

D'autre part, si, comme le croit DEMoLr, l’hétérochromosome 
reprend sa place dans une des cellules filles, mais en se dédoublant, 
donnant ainsi deux éléments de taille sensiblement égale à celle 
des autosomes, on doit trouver dans 50 % des plaques équatoriales 
de seconde cinèse 31 éléments, et dans l’autre moitié seulement 29. 

Les métaphases de seconde division présentent souvent l’incon- 
vénient d’un dédoublement précoce de certains chromosomes. On 
pourrait donc s’attendre à trouver un chiffre supérieur à celui prévu 
par le raisonnement. Mais, au contraire, toutes les plaques équa- 
toriales que J’ainumérées ont montré, 
avec, Je le répète, plus ou moins de 
certitude, 29 éléments, parfois 30. Agen 

Ces observations ne sont pas du 
tout assez précises pour être données BERROoQNe 
comme des preuves décisives, mais 
elles n’en sont pas moins précieuses 
pour permettre certaines interpréta- DE 80 Éé a à 9 
tions du phénomène. 

Les métaphases vues de profil et cunestss 
les télophases de deuxième division 
de maturation se passent normale- 


ment sans montrer de particularités 
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régularité, si bien qu’on ne peut considérer ces faits comme cor- 
respondant à l’évolution d’un hétérochromosome. Il faut prendre 
garde à ce stade au dictyosome, qui se divise en formant des anneaux 
épaissis en un point, très semblables à ceux que figure HYMAx dans 
son étude sur Fasciolaria (fig. IX). 


E. Forme de l'hétérochromosome. 


La forme de l’hétérochromosome est très spéciale. J’en ai dessiné 
quelques aspects parmi les plus typiques (fig. VIIT). Au début de mon 
étude, J'avais pris cet élément étrange pour deux chromosomes 
accolés. Sa taille à peu près double pouvait faire penser à un corps 
jumelé. De plus, très fréquemment, le « blocage » atteint toujours 
les mêmes éléments, ayant probablement une affinité spéciale l’un 
vis-à-vis de l’autre. Mais peu à peu, j'ai été forcé d'admettre que 
l’hétérochromosome a une constitution tétradique typique, très 
manifeste dans certaines figures. Du reste, au point de vue génétique, 
s’il s’agit d’un X ou d’un X-compound, l’explication est la même. 
En définitive, 1l existe une régularité très grande dans les formes de 
l’hétérochromosome. Il y a celles en croix, en bâtonnets soudés, 
en boules soudées, en bâtonnet soudé à une boule ou encore en boule 
unique. Cette structure particulière qui est celle d’une tétrade, dure 
aussi longtemps que le corps est visible. Quelques figures le montrent 
de profil et là aussi 1l a l’aspect typique d’une tétrade (fig. 68 et 69. 
PET | 


Fic. IX. 


Télophases de seconde division de maturation chez Agriolimax agrestis L. 
montrant le dictyosome et sa division. (Fixation au liquide de FLEMMING.) 


F. Constitution de l'hétérochromosome. 


Les raisons suivantes m'incitent à admettre que, ainsi que le 
pensait DEMOLL, ce corps particulier doit être envisagé comme un 
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élément chromatique. Soos part du principe que celui-ci ne peut 
être que le nucléole. C’est pour cela qu'il n’insiste pas et que ses 
dessins sont peu concluants. A part les différentes colorations qui 
différencient la chromatine des autres corps cellulaires, il me semble 
que la forme tétradique qui apparaît à la prophase et qui dure 
aussi longtemps que l’élément lui-même est visible, plaide en faveur 
d’une constitution analogue à celle des chromosomes. Ce ne peut 
être un «chromatoid body », puisqu'il existe dans le noyau et qu'il 
n’en sort qu'à la fin de la métaphase. 

J'ai employé quelques colorations spéciales pour essayer de 
différencier ce corps des chromosomes. 

Ni le procédé de Manx et DoBELzz, au bleu de méthyl-éosine, 
ni la triple coloration à l’hémalun-safranine-orange G., ni la triple 
coloration de FLEMMING, ni la méthode de ScHIFF (VERNE) qui 
constitue une réaction absolument spécifique de la chromatine, 
ne m'ont permis d'observer la moindre différence entre l’élément 
tétradique et les chromosomes. Même résultat négatif après 
différenciation à fond de l’hématoxyline et recoloration à l’éosine f. 

J’ai été ainsi obligé d’admettre — pour ne pas tourner la difficulté 
comme l’a fait Soos — l’existence d’un chromosome spécial (simple 
ou double) à comportement tout à fait aberrant, que l’on peut 
appeler hétérochromosome. 


CHAPITRE V. — HYPOTHÈSES ET INTERPRÉTATION. 


Pour expliquer l’existence et le cycle d’un hétérochromosome 
chez des Mollusques hermaphrodites, on peut faire deux catégories 
d'hypothèses, selon que l’on admet le passage de l’hétérochromo- 
some dans une partie des gamètes ou, au contraire, son rejet dans 
le cytoplasme, au cours de la spermatogenèse. 

Première hypothèse. — Si, à l'exemple de DEMoLz, on considère 
qu'il y a production de deux sortes de spermatozoïdes, les uns 


1 GuyÉNoT et NaAviLzE (1929) ont pu différencier les corps de JEFFREY 
—qui sont des éléments chromatoïdes dans le noyau des cellules germinales 
de la Drosophile — des chromosomes par cette méthode. Les corps de 
JerrREy se décolorent, en effet, plus rapidement que les éléments chromatiques 
du noyau. 
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avec X, les autres sans ce chromosome, on peut adopter le schéma 
suivant, en attribuant aux parents la formule diploïde: 2 n + X. 


Lignée mâle Lignée femelle 
2n + X 2n+X 
n n+X Gamètes n n+Xx 


Il y a, dès lors, théoriquement, quatre combinaisons réalisables 
par fécondation: 


KR 2n+X 
2 


à 

. 

LS 
| 


Comme on ne saurait admettre l’existence de descendants 
2 n ou 2 n + 2 X, on est conduit à penser que seules deux de ces 
quatre combinaisons, celles aboutissant à la formule de départ 
2 n + X, sont effectives. 

Pour expliquer un semblable résultat, on pourrait penser à une 
fécondation sélective, les spermatozoïdes nr + X ne pouvant 
féconder que les ovules nr, ou les ovules 7 + X ne pouvant être 
fécondés que par les spermatozoïdes n. Cette hypothèse est cepen- 
dant très peu vraisemblable; toutes les fois que les généticiens ont 
fait appel à une fécondation sélective, cette interprétation s’est 
révélée, dans la suite, inadéquate. 

Il serait plus vraisemblable d’admettre qu’une catégorie de 
gamètes est seule fonctionnelle: les ovules z et les spermatozoïdes 
n + X ou réciproquement les ovules nr + X et les spermatozoïdes n. 
Il devrait donc y avoir dégénérescence de la moitié des ovules et 
inutilisation de la moitié des spermatozoïdes. 

Une troisième interprétation consisterait à supposer que les 
quatre combinaisons sont réalisées, mais que les œufs 27 ou 
2n +2 X sont léthals. Dans ce cas, la moitié des œufs pondus 
devrait ne pas se développer. Le fait serait intéressant à vérifier. 

L'idée qu’une seule sorte de spermatozoïdes serait fonctionnelle 
ou que certaines combinaisons seraient léthales, pourrait être 
rapprochée, à titre d’analogie, de ce que l’on observe chez certains 
Mollusques gonochoriques, chez lesquels 1l existe deux sortes de 
spermatozoïdes. Comme l’a montré PORTMANN (1926), la féconda- 
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tion par les spermatozoïdes eupyrènes entraine un développement 
normal; la fécondation par les spermatozoïdes apyrènes ne permet 
pas le développement des œufs qui jouent alors un rôle purement 
nourricier (combinaison léthale). 


Deuxième hypothèse. — Si, comme mes observations semblent 
l’établir, l’hétérochromosome est rejeté au cours de la division 
réductionnelle des spermatocytes, les spermatozoïdes sont tous 
d’une seule sorte et ont la formule nr. On est alors obligé d'admettre 
que l’hétérochromosome dü descendant lui sera apporté par l’ovule, 
comme le montre le schéma: 


Lignée mâle Lignée femelle 
2n + X 2n + X 
(X)n n Gamètes n n + X 


Il y a alors deux fécondations possibles: 


2n 
2n + X 


n+n 
n+X)+n 


| 


On est conduit à supposer que la combinaison 2 # serait léthale 
et que, par suite, la moitié seulement des œufs pondus se dévelop- 
perait, ce qui, encore une fois, serait à vérifier. 


La présence d’un hétérochromosome dans les espèces hermaphro- 
dites paraît, au premier abord, en contradiction avec le rôle que 
l’on attribue à de tels éléments dans la détermination du sexe. 
Dans leur étude sur Rhabditis nigrovenosa, où 1l existe en plus une 
génération sexuée, Bovert (1911) et ScaLerp (1911) ont montré 
que les hermaphrodites étaient en réalité, au point de vue génétique, 
des femelles. Rien n'empêche de faire la même hypothèse, en ce qui 
concerne les Gastéropodes pulmonés, et d'admettre que les indi- 
vidus sont, suivant les groupes, des femelles ou des mâles par 
leur constitution génétique. La combinaison léthale correspon- 
drait au sexe qui n’est pas réalisé, si bien que la lignée ne com- 


. porterait indéfiniment que des individus d’un seul sexe. 


Une semblable affirmation peut paraître, au premier abord, 
| paradoxale, puisque ces organismes produisent les deux sortes de 
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gamètes. C’est là qu’il faut faire intervenir la notion fondamentale 
de la différence entre le sexe génotypique et le type phénotypique 
de la gonade. 

La tendance actuelle !? consiste à considérer que les facteurs 
mendéliens ou chromosomiques de sexualité agissent en orientant, 
dans un sens ou dans l’autre, le métabolisme général de l’organisme. 
A cette différence répond une différenciation de la gonade dans 
le sens d’un ovaire ou dans celui d’un testicule. Dans certains cas, 
ce mécanisme est assez impératif pour qu’un renversement du type 
sexuel de la gonade soit très difficile ou irréalisable. Par contre, 1l 
est des organismes où des influences externes suffisent à orienter 
la différenciation de la gonade dans un sens inverse de celui que 
tendrait à conditionner sa formule génétique. La production de 
testicules chez des femelles génotypiques ou inversement d’ovaires 
dans des mâles génétiques a été obtenue sur une vaste échelle par 
Wirsci (1921) et plus récemment par PiQuET (1930). L'évolution 
en ovaires fonctionnels des organes de BibpER du Crapaud mâle, 
constatée par K. PonsE (1924) et par HaRMS (1926), est une autre 
preuve de cette indépendance relative de la constitution géno- 
typique et du phénotype sexuel. De même, GUYÉNOT et POonNsE 
(1923) ont montré qu'après greffe, le testicule du Crapaud peut 
produire des ovocytes, tandis que CariDRoIT (1925-26) a constaté 
que, chez les oiseaux, c’est au contraire l’ovaire greflé qui peut 
évoluer en testicule. 

Tous ces faits établissent qu'il n’y a pas contradiction entre 
l'existence d’une formule génétique femelle ou mâle et la production 
par un même organisme des deux sortes de gamètes. 

On peut donc, pour conclure, faire l'hypothèse que les Gastéro- 
podes hermaphrodites seraient, en réalité, des femelles génétiques 
(ou des mâles) mais que la détermination est assez faible pour que, 
sous des influences banales, les cellules germinales puissent évoluer 
dans un sens ou dans l’autre. Le fait que généralement, les deux 
types de gamètes ne se produisent pas à la même époque, les 
organismes étant protérandriques (Arion empiricorum) ou proto- 
gyniques (quelques espèces de Limaces), tendrait à montrer que 
des influences générales (âge, saison, etc.) ou locales, faibles, 
suffisent à renverser l’évolution des cellules germinales. 


1 Voir E. GuyéNnorT. L’Hérédité. Din, Paris 1924. 
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CONCLUSIONS. 


1) J'ai suivi le cycle de la spermatogenèse chez Limnaea stagnalis 
L. et chez Lehmannia marginata Müll. En ce qui concerne le nombre 
des chromosomes, le nombre haploide est de 18 chez Limnaea 
stagnalis L. Les nombres haploïdes des chromosomes de Limaces 
sont les suivants: 


Pan e MP CIMUS LE PE ET 30 + X 
Limax cinereoniger Wolf . . . . . 30+X 
OO OT eStiS  l O  2UE X 
Lehmannia marginata, Müll . . . 23+X 
Lirnoanienelius, MülE ns 2 23 + X 


2) L’étude chromosomique chez les Limaces montre l’existence 
d’un élément chromatique particulier qui s’observe dès la prophase 
de la première cinèse de maturation jusqu’à l’anaphase de cette 
division. Il se distingue de suite des autres chromosomes par sa 
taille. Déjà visible dans le noyau prophasique, il occupe toujours 
une situation extérieure lors de la métaphase de première cinèse. 
Il passe sans se diviser vers un des pôles au début de l’anaphase. 
On ne le retrouve plus à la télophase de première cinèse, pas plus 
que dans les stades suivants de la spermatogenèse. 


3) La forme, le comportement et la coloration de cet élément 
conduisent à admettre que sa constitution est identique à celle 
des chromosomes, et je le considére comme un hétérochromosome. 


4) Pour expliquer l’existence d’un hétérochromosome chez un 
hermaphrodite, on peut faire les deux hypothèses suivantes: 


Hypothèse I. Si, comme l’admet DEMoLrr, on considère 
qu'il y a production de deux sortes de spermatozoïdes, les uns 
avec X, les autres sans ce chromosome, on peut attribuer aux 
parents la formule 2 n + X. Mais cette hypothèse implique l’idée 
ou de la léthalité de deux des quatre combinaisons possibles lors 
de la fécondation — celles donnant un zygote à 2nouà2n +2X 
— ou d’une fécondation sélective. Il serait plus vraisemblable 
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d'admettre qu'une catégorie de gamètes est seule fonctionnelle, 
les ovules n et les spermatozoïdes n + X ou les ovules n + X et 
les spermatozoïdes 7. 


5) On pourrait rapprocher cette interprétation de ce que l’on 
observe chez certains Mollusques gonochoriques. PORTMANN a 
montré que la fécondation par le spermatozoïde eupyrène permet, 
chez Buccinum, le développement normal, tandis que le spermato- 
zoïde apyrène entraine la formation d’un œuf nourricier (combinai- 
son léthale). 


6) Hypothèse II. Si, comme semblent l’établir mes obser- 
vations, l’hétérochromosome est rejeté au cours de la division 
réductionnelle, les spermatozoïdes sont d’une seule sorte et ont 
la formule n. Ainsi l’hétérochromosome du descendant ne peut lui 
être apporté que par l’ovule. Lors de la fécondation, la combinaison 
2 n serait léthale, si bien que la moitié des œufs pondus ne devrait 
pas se développer. 


7) Dans leur étude sur Rhabditis nigrovenosa, BoVERI et ScHLEIP 
ont montré que les hermaphrodites étaient en réalité, au point de 
vue génétique, des femelles. On peut faire la même hypothèse en 
ce qui concerne les Gastéropodes hermaphrodites. Les individus 
sont des femelles génétiques ou des mâles génétiques. La combinaison 
léthale correspondrait au sexe non réalisé. 


8) Les expériences de WiTscHi, GUYÉNOT et PonsE, HARMSs, 
CARIDROIT, PIQUET montrent qu'il n’y a pas contradiction entre 
l'existence d’une formule génétique mâle ou femelle et la production 
par un même organisme des deux sortes de gamètes. En d’autres 
termes, il faut faire intervenir la notion fondamentale de la différence 
entre le sexe génotypique et le type phénotypique de la gonade. 


9) Les Gastéropodes hermaphrodites seraient des femelles géné- 
tiques (ou des mâles), mais la détermination est assez faible pour 
que, sous des influences banales, les cellules germinales puissent 
évoluer dans un sens ou dans l’autre. 
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EXPLICATION DES PLANCHES, 


N.B. — Toutes les figures, à l'exception des deux premières ont été 
dessinées à la chambre claire, au moyen des deux combinaisons optiques 
suivantes: objectif à immersion 1/12, oculaire périplan X 20, tube tiré 
à 152 et papier à la hauteur de la table. Le grossissement obtenu est de 
3.450 diamètre que la réduction d’un tiers ramène à 2.300. Les dessins 
1 et 2 ont été exécutés avec l’oculaire périplan X 12, ce qui, après 
réduction, donne un grossissement de 1.400. 

Toutes les figures proviennent de coupes colorées à l’hématoxyline 
ferrique. 


PLANCHE 5. 


Lehmannia marginata MÜLz. 
(— Limax arborum Bouchard-Chant.) 


FiG. 1. — Coupe d’un jeune acinus avec cellules spermatogoniales 
primaires et noyau d’une cellule nourricière (MANN). 
Fic. 2. — Coupe d’un acinus un peu plus évolué, avec gonies secon- 


daires et tertiaires, télophases goniales et noyau d’une 
cellule nourricière (MANN). 


FiG. 3. — Spermatogonies primaires (MANN). 
FiG. 4. — Spermatogonies secondaires (MAN). 
FiG. 5. — Spermatogonies tertiaires (MANN). 
FiG. 6. — Plaque équatoriale goniale (Max). 


FiG. 7. — Métaphase goniale vue de profil (MAnx). 
Fic. 8. — Télophase goniale (MAnx). 


F1G. 9. — Spermatocytes primaires en voie d’accroissement (MANN). 
FiG. 10. — Leptoténie (FLEMMING). 

F1G. 11. — « Bouquet » leptotène (FLEMMING). 

F1G. 12. — Synapsis (FLEMMING). 

F1G. 13. — Synapsis (FLEMMING). 

F1G. 14. — Amphiténie (FLEMMING). 

F1G. 15. — Pachyténie (FLEMMING). 


F1G. 16, 17 et 18. — Diploténie et strepsiténie (FLEMMING). 
F1G. 19 et 20. — Début de la diakinèse (FLEMMING). 


F1G. 21, — Diakinèse (FLEMMING). 
FiG. 22 et 23. — Prophases de première division de maturation 
(FLEMMING). 
. Fic. 24. — Plaque équatoriale de première cinèse (FLEMMING). 
FiG. 25. — Métaphase de première cinèse vue de profil (FLEMMING) 
F1G. 26. — Télophase de première cinèse (FLEMMING). 
F1G. 27. — Prophase de seconde cinèse de maturation (FLEMMING). 
. Fr. 28. — Plaque équatoriale de seconde cinèse (FLEMMING). 


F1G. 29. — Métaphase de seconde cinèse vue de profil (FLEMMING). 
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30. — Anaphase de seconde cinèse (FLEMMING). 
31. — Télophase de seconde cinèse (FLEMMING). 
32 et 33. — Spermatides (FLEMMING). 


PLANCHE 6. 
Limnaea stagnalis L. 


934. — Spermatogonies (MANx). 

39. — Plaque équatoriale goniale (MANN). 

36. — Métaphase goniale vue de profil (MAN). 
37. — Télophase goniale (MANN). 

38. — Spermatocyte de premier ordre (Man). 
39. — Leptoténie (MANx). 

40. — Synapsis (MAN). 

41. — Amphiténie (MANN). 

42, — Pachyténie (MANN). 

43, 44 et 45. — Diploténie et strepsiténie (MANN). 
46, 47 et 48. — Diakinèses (MAxx). 


49. — Plaque équatoriale de première cinèse (MANN). 

00. — Métaphase de première cinèse vue de profil (Maxx). 
91. — Télophase de première cinèse (MAN). 

52. — Plaque équatoriale de seconde cinèse (MAnx). 

33. — Métaphase de seconde cinèse vue de profil (MANN). 
04. — Anaphase de seconde cinèse (MAN). 

95. — Télophase de seconde cinèse (MANx). 

56. — Plasmodiérèse de la seconde cinèse (Mann). 


57 et 58. — Spermatides (MANx). 


PLANCHE 7. 


Agriolimax agresiis L. 


59. — Prophase de première cinèse (FLEMMING). 
60. — Prophase de première cinèse (MANN). 
61. — Plaque équatoriale et métaphases vues de profil (MANx). 


63, 64, 65, 66, 67, 68 et 69. — Métaphases et anaphases de première 
cinèse (MANN). 


65. — Métaphase de première cinèse (FLEMMING). 

70. — Anaphase tardive de première cinèse (MANx). 

71. — Télophase de première cinèse (MANN). 

72 et 73. — Plaques équatoriales de seconde cinèse (MANN). 
74. — Métaphase de seconde cinèse (MANN). 

75. — Télophase de seconde cinèse (MANN). 


76. — Spermatide (MANN). 
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Auf Anregung meines verehrten Lehrers Herrn Prof. Dr. Friedrich 
ZsScHoKkKE begann ich diese Arbeit im November 1925 als rein 
faunistische Bearbeitung der Südtäler des Kantons Graubünden. 

Erst im Verlaufe der Arbeit stellte sich mir das Problem, die 
Molluskenfauna der Südtäler auf ihren Zusammenhang mit der- 
Jenigen der benachbarten Nord- und Osttäler zu vergleichen. 

Rev. Suisse DE Zoo. T. 37. 1930. 36 


430 L. FORCART 


Zu diesen Feststellungen wählte ich das Hinterrheintal und das 
Bündner Rheintal als Nordtäler, das Misox mit dem untern Teil 
des Tessintales, das Val San Giacomo und das Bergell als Südtäler 
und das Engadin als Osttal. 

Das Misox, das Val San Giacomo, das Bergell und das Hinter- 
rheintal musste ich vorerst faunistisch bearbeiten und sind die 
Resultate im faunistischen Teil dieser Arbeit niedergeleot. 

Für den Vergleich mit dem benachbarten Tessintal konnte ich 
mich auf die Arbeit von EDpEr: Zur Fauna der gehäusetragenden 
Landschnecken des Kantons Tessin stützen. Für das Inntal ist 
hauptsächlich Bürrikorers Arbeit Die Molluskenfauna des Schwei- 
zerischen Nationalparks massgebend; zahlreiche Angaben finden 
sich jedoch auch in den Arbeiten von Dr. Am STEiIx. Durch das 
freundliche Entgegenkommen von Herrn Dr. Bruno Partir konnte 
ich die Molluskensammlung des naturhistorischen Museums zu 
Mailand durchsehen, in der sich eine Anzahl interessanter Mollusken 
aus dem Oberengadin befinden. Unentbehrlich waren mir die 
Arbeiten von Dr. Am STE für den Vergleich der Molluskenfauna 
des Bündner Rheintales. Dank der Liebenswürdigkeit von Herrn 
Dr. HAEGLER, Vorsteher der naturhistorischen Sammlung des 
Museums in Chur, der mir die gesamte Molluskensammlung des 
Museums zur Durchsicht gab und dank dem freundlichen Entgegen- 
kommen der Direktion der Räthischen Bahn, die mir in 1hrem schônen 
Verwaltungsgebäude ein Zimmer für meine Arbeiten zur Verfügung 
stellte, war es mir müglich, die Angaben von Dr. Am STEIN an Hand 
seiner eigenen, Jetzt im Besitze des Museums befindlichen Sammlung 
nachzuprüfen. Aus dem Domleschg erhielt ich zahlreiche Mittei- 
lungen von Herrn Dr. J. P. Wozr, der in der Umgebung von Davos 
malakozoologisch arbeitet und seine Excursionen bis in das Dom- 
leschg ausdehnte. 

Vor allem aber môchte ich Herrn Prof. Dr. F. ZSCHOKKE, 
Herrn Prof. Dr. Hanpscxix und Herrn Privatdozent Dr. PORTMANN, 
alle an der zoologischen Anstalt der Universität Basel, für die 
zahlreichen Anregungen, die ich von ihnen erhielt, und für 1hre stete 
Hilfsbereitschaft während meiner Arbeiten an der zoologischen 
Anstalt in Basel, meinen herzlichsten Dank aussprechen. 

Auch Herrn Dr. BOLLINGER, vom naturhistorischen Museum in 
Basel, müchte ich meinen verbindlichsten Dank aussprechen. Er 
stellte nicht nur die Sammlung und die Literatur seiner Abtei- 
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Jung während der ganzen Dauer meiner Arbeiten zu meiner Ver- 
fügung, ihm verdanke ich auch zahlreiche Ratschläge eines routi- 
nierten Praktikers, die mir beim Sammeln und Arbeiten im Gelände 
wertvolle Dienste leisteten. 

Herr Dr. MERMOD, vom naturhistorischen Museum in Genf, hat 
mir in mündlicher Besprechung und in zahlreichen Schreiben wert- 
volle Ratschläge mitgeteilt und war immer gerne bereit, unsichere 
Bestimmungen nachzuprüfen. 

Herr Dr. FAvVRE, vom selben Museum in Genf, hatte die Freund- 
lichkeit mein Pisidienmaterial zu bestimmen. 


I. FAUNISTISCHER TEIL 


Das untersuchte Gebiet liegt in den schweizerischen Kantonen 
 Graubünden und Tessin und in der italienischen Provinz Lombar- 
dia; es umfasst folgende Talschaften: 


la. Tessintal unterhalb der Einmündung der Moesa bis zur 
schweizerisch-italienischen Grenze. 

1b. Misox. | 

2. Piano di Chiavenna. 

3. Val San Giacomo. 

4. Bergell. 

5a. Bündner Rheintal von der Vereinigung von Vorderrhein 
und Hinterrhein bis zur Bündner Grenze. 

5b. Hinterrheintal. 


Zum Vergleich der Faunen der verschiedenen Hôhenlagen 
unterteilte ich das ganze Gebiet in Hühenstufen. Die Benennung 
_ der Hôhenstufen entnahm ich: SCHROETER, Das Pflanzenleben der 

- Aipen, 1926; Tabelle VIII, Kulturpflanzen, Kulturflächen und 
 Siedlungen in den verschiedenen Hühenstufen der Schweizeralpen. 
An Stelle der variablen floristischen Hüôhenstufen-Begrenzungen 
setzte ich feste Grenzen nach der absoluten Hühe über Meer ein 
und gelangte so zur folgenden Einteilung: 


Colline Hôühenstufe unterhalb, bis und mit 600 m. 

Montane Hôhenstufe von 600 m bis und mit 1200 m. 

Subalpine Hühenstufe von 1200 m bis und mit 1800 m. 
. Alpine Hühenstufe über 1800 m. 


PET QUE 
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Für die von andern Autoren bearbeiteten Teile des in die Unter- 
suchungen einbezogenen Gebietes beschränke ich mich darauf, die 
Artenlisten anzuführen und verweise für weitere faunistische 
Angaben auf die Originalwerke. Die von mir faunistisch bearbei- 
teten Gebiete behandle ich in diesem Abschnitt eingehend, in dem 
ich die einzelnen Fundorte nach folgendem Schema zu Tabellen 
zusammenstelle : 


1. Kolonne: Nummer des Fundortes. Dieser Nummer entspricht 
die Nummer des Fundortes im speziellen Teil und diejenige 
auf der Uebersichtskarte. 

. Kolonne: Der Fundort. Die Orts- und Lokalitätshbenennungen 
sind hauptsächlich dem « Topographischen Atlas der Schweiz 
(Siegfriedatlas) » entnommen. Teilweise wurden auch all- 
gemein übliche Lokalbenennungen verwendet. 


|) 


3. Kolonne: Hôhe des Fundortes in Meter über dem Meeres- 
niveau. 

4. Kolonne: Fundart. Es sind dies die näheren Umstände, unter 
welchen die Mollusken gefunden wurden. 


5. Kolonne: Bodenbeschaffenheit. Hier finden sich nur allgemeine 
Angaben ohne Eingehen auf geologische Beschaffenheit und 
chemische Zusammensetzung. 


6. Kolonne: Flora. Allsgemeine Angaben über die Pflanzen und 
Pflanzengesellschaften des Fundortes. 


7. Kolonne: Exposition des Fundortes. Da ich bei meinen ersten 
Excursionen die Exposition der Fundorte nicht an Hand 
eines Kompasses feststellte, rekonstruierte 1ch sie an Hand 
der Karte. 

8. Kolonne: Bodenfeuchtigkeit. Da mir zur Zeit der für diese 
Arbeit unternommenen Excursionen noch keine sichere 
Methode zur Messung der Bodenfeuchtigkeit bekannt war, 
beruhen die hier gemachten Angaben lediglich auf Schätzung. 

9. Kolonne: Aufzählung der an dem Fundort gefundenen Mol- 
lusken. 


Die Klima-Tabellen der metereologischen Stationen von San 
Vittore, St. Bernhardin (Berghaus), Castasegna, Reichenau und 
Splügen entnahm ich dem Werk von Jul. MAURER, Rob. BILLWILER 
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jr. und Clem. Hess: Das Klima der Schweiz. Auf Grundlage 
der 37- jährigen Beobachtungsperiode 1864-1900; Zweiter Band, 
Tabellen. 


Ba Das Tessintal von der Einmündung der 
Moesa bis zur italienisch-schweizerischen 
Grenze. 


Dieser Talabschnitt entspricht dem Kreis III in Epers Arbeit 
über die gehäusetragenden Landschnecken des Kantons Tessin. 
Für nähere Angaben betreffs der Verbreitung der unten angeführten 
Schnecken im Kanton Tessin verweise ich auf diese Arbeit, der 
ich untenstehende Artenliste entnehme. 

Balia perversa, Carychium minimum, Cepaea nemoralis, Chon- 
drula tridens, Ciliella ciliata, Clausilia (Iphigena) plicatula, 
Clausilia (Iph.) lineolata, Cochlicopa lubrica, Delima 1itala, Ena 
obscura, Euomphalia strigella, Goniodiscus rotundatus, Helicella 
candidula, Helicigona (Cingulifera) cingulata (eingeschleppt !), 
Helicodonta angigyra, Helicodonta obvoluta, Helix pomatia, 
Isognomostomum isognomostomum, Lacinaria plicata, Lauria 
sempronu, Monacha incarnata, Polita cellaria (villæ), Polita 
draparnaldi, Polita glabra, Punctum pygmaeum, Pyramidula 
rupestris, Retinella nitens, Succinea putris, Trichia hispida, Vertigo 
_ {Vertilla) pusilla, Zonitoides hammonis und Zonitoides nitidus. 

Ferner fand ich auf einer Excursion in der Umgebung von 
Bellinzona folgende Nacktschnecken: 

Agriolimax agrestis, Limax maximus und Milax marginatus 
(sehr häufig). 


RTE Ads MIS 0. x : 


A. Die colline Hôhenstufe. 


Die colline Hühenstufe des Misox umfasst den ganzen untern, 
als Trogtal ausgebildeten, 24 km langen Talabschnitt, der von der 
Ausmündung der Moesa in den Tessin bis Soazza reicht. Die 
Vegetation ist typisch südalpin und stark durch die menschliche 
Kultur beeinflusst. 

Für die Beobachtungsjahre 1869 bis 1888 wurden für die Daten 
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der metereologischen Station in San Vittore auf 268 m Hôhe 
folgende Mittelwerte berechnet: 


Luft-Temperatur Relative Niederschlag 
Feuchtigkeit Tage 
Monat Bewül- mit 

Normal| Mini- | Maxi- Mittl. | kung | Sum- | Mittl. | Schnee 

Mittel | mum | mum | Mittel| Mini- me | Maxi- 

| mum mum 
Janusar 112014 12473 8.8 83 D) 229 49 20 2.9 
Februar . . 24 | = Æ9 188 77 30 3.6 49 23 405 
März ; 6.8 | —1.9 18.1 70 21 4.0 89 30 1.8 
AD LEE ALES € 44:97 3.0 21:9 69 26 4.9 | 144 40 0.5 
Mai . 1929 FA) 26.4 69 26 4.811155 44 — 
Juni : 19.3 10.8 29.2 70 31 RATES 55 — 
ALT VAR 2425 14.6 30.6 70 30 DIS TE 49 — 
August 20 TS 21287 74 99 VE | 46 51 — 
September . | 16.8 8.1: |:26:6 80 38 |. &11 1609 49 — 
Oktober . O7 1.3 21.0 89 39 LS D De HN | 4 — 
November . LEVRE 1e RL 14.8 83 31 KETWEA422 38 123 
Dezember . 0.7 | — 6.9 8.6 86 39 3.8 82 28 2.6 
Jared 10.9 | — 8.0 31.4 76 — 4.0 |1465 99 4 40:6 


Die Daten sind bei MAURER, BILLWILER und HEss von der 
folgenden Bemerkung begleitet: « Bemerkenswert ist die minimale 
Bewülkung dieser Station; auch die Zahl der Niederschlagstage 
ist sehr klein ». | 


In der collinen Hôühenstufe des Misox wurden folgende Mollusken 
sefunden : 


Acanthinula aculeata, Agardhia ferrari, Agriolimax agrestis, 
Arianta arbustorum, Bythinia tentaculata (AM STEIN), Cary- 
chium minimum, Cepaea nemoralis, Ciliella ciliata, Cochlicopa 
lubrica, Delima itala,. Ena obscura, Eulota fruticum, Euom- 
phalia strigella, Galba truncatula, Helicodonta obvoluta, Helix 


pomatia, Jaminia tridens, Laciniaria plicata, Lehmannia margi- . 


nata, Milax marginatus, Pisidium casertanum, Pisidium perso- 
natum, Polita cellaria, Polita glabra, Radix pereger, Retinella 
pura, Truncatellina -strobeli, Vallonia costata und Vallonia 
pulchella. 


Es sind dies total 29 Arten; sie verteilen sich auf die Fundorte 
1-35 (Tabellen S. 460). 


£. 
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B. Die montane Hôühenstufe. 


Die montane Hôhenstufe des Misox reicht in der Talsohle von 
Soazza bis zur Talstufe von San Giacomo. Sie umfasst die beiden 
Talstufen von Mesocco und von San Giacomo und den dazwischen 
liegenden steilen Talabfall. 

Die Talsohle und die beidseitigen Hänge sind hauptsächlich mit 
Weideland bestanden. Darüber ziehen sich an den beidseitigen 
_ Hängen ausgedehnte Fichtenwälder, die durch einzelne Lärchen- 
bestände und Haselgesträuch unterbrochen sind. Bei San Giacomo 
reichen die Waldungen bis zur Talsohle hinab. 

Da in der montanen Hühenstufe keine metereologische Station 
unterhalten wird, kann ich keine genauen klimatischen Daten aus 
dieser Hôhenstufe angeben. Nach eigenen Beobachtungen kann 
ich bemerken, dass sich im Winter in der Hôühe von Mesocco keine 
langdauernde Schneedecke bildet, hingegen liegt die Schneedecke 
bei San Giacomo bis Anfang März. 

In der montanen Hühenstufe des Misox fand ich folgende Arten: 


Arianta arbustorum, Arion subfuscus, Balia perversa, Cary- 
chium minimum, Chondrina avenacea, Ciliella ciliata, Cinguli- 
fera zonata, Cochlicopa lubrica, Delima itala, Ena montana, 
Ena obscura, Euconulus trochiformis, Euomphalia strigella, 
Goniodiseus rotundatus, Helicodonta obvoluta, Helix pomatia, 
Jaminia tridens, Iphigena plicatula, Isognomostomum holo- 
sericum, Laciniaria plicata, Lauria sempront, Milax marginatus, 
Phenacolimax pellucidus, Polita cellaria, Polita glabra, Punc- 
tum pygmaeum, Pupilla muscorum, Pupula lineata, Pyramidula 
rupestris, Retinella nitens, Retinella pura, Trichia sericea, 
Truncatellina claustralis, Truncatellina cylindrica, Vallonia 
costata, Vallonia pulchella, Vertigo pygmaea und Zonitoides 
hammonis. 


Es sind dies total 40 Arten, die sich auf die Fundorte 36-54 
verteilen (Tabellen S. 465). 


C. Die subalpine Hôühenstufe. 


Die subalpine Hôhenstufe reicht von San Giacomo bis zum 
St. Bernhardinpass über dem Ort San Bernardino. Sie umfasst 
den obern Teil des Piano di San Giacomo, die steile Stufe von 
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Monte Spina, Monte Viganaia und Monte Monzotenti; das Tal 
steigt in einer Distanz von 3 km über 400 m. Diese Schwelle wird 
von der Moesa durch einen Wasserfall überwunden. 

Klimatische Daten fehlen auch aus dieser Hôhenstufe, doch 
dauert hier die Schneebedeckung im Winter von November bis 
circa April. Zwischen dem Piano di San Giacomo und San Bernar- 
dino breiten sich oft dichte Nebelbänke aus. 

Die obere Grenze der subalpinen Hôhenstufe fällt im Misox 
zaiemlich genau mit der oberen Baumgrenze, die durch Fichten 
gebildet wird, zusammen. Die Vegetation dieser Stufe besteht aus 
Alpweiden, die im Frühsommer von einer wunderbaren Blumenflora 
geschmückt werden, und äusgedehnten Fichtenwäldern. Die 
Alpenrose steigt bis tief in die subalpine Stuïfe hinab. 

Folgende Arten wurden gefunden: 


Agriolimax agrestis, Arianta arbustorum, Arion subfuscus, 
Carychium minimum, Chondrina avenacea, Ciliella ciliata, 
Clausilia dubia, Cochlicopa lubrica, Euconulus trochiformis, 
Galba truncatula, Goniodiscus ruderatus, Helix pomatia, 
Iphigena plicatula, Isognomostomum holosericum, Lehmannia 
marginata, Limax cinereo-niger, Phenacolimàx pellucidus, 
Pisidium casertanum, Pisidium personatum, Polita cellaria, 
Pyramidula rupestris, Radix pereger, Trichia sericea, Vallonia 
costata, Vitrinopugio nivalis, Zonitoides hammonis und 
Zonitoides nitidus. 


Es sind dies total 27 Arten; sie verteilen sich auf die Fundorte 
55-85. (Tabellen S. 469). 


D. Die alpine Hôühenstufe. 


Die Talsohle der alpinen Hühenstufe umfasst die kurze Strecke 
von dem Weiler Gareda di sopra bis zur Passhôühe, was einer Distanz 
von nicht ganz 3 km und einer Hüôhendifferenz von 263 m ent- 
spricht. Meine Excursionen in der alpinen Hühenstuïe beschränkten 
sich hauptsächlich auf den Uebergang des St. Bernhardinpasses; 
ferner machte ich einige Excursionen in das Vignonetal, das zum 
Passo Vignone und in das Areuetal führt, musste mich aber für 
das Vignonetal mit dem negativen Resultat begnügen, dass 1ch gar 
keine Mollusken dort feststellen konnte. 
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Das Terrain des St. Bernhardinpasses ist teils felsig, und steil, 
teils bilden sich kleine Ebenen in welchen sich das Wasser zu 
kleinen Seelein oder Morästen sammelt. 

Ueber das Klima gibt die metereologische Station im Berghaus 
des St. Bernhardinpasses auf 2073 m Hôhe für die Jahre von 1864 
bis 1900 folgende Durchschnittsdaten : 


Luft-Temperatur Niederschlag 


Bewûl- Tage | 
Monat kung mit || 
Normal Mini- Maxi- Mittl. | Schnee | 
Mittel mum mum Mittel |Summe| Maxi- 
mum 
Januar — 6.9 | 17.6 20 4.8 Fu 31 8.9 
Februar — 6.1 —A 6.1 3.2 DD #1 S 26 8.0 
März = &,9 | 46.0 5.6 6.0 | 155 &5 | 11.8 
April — 0.6 — 9.6 8.2 6.5 207 57 12.8 
Mai | — 5.0 12.3 6.9 233 54 9.8 
Juni 6.6 ee 1 LAS PE NEA 6.5 | 183 58 25 
Juli 9.3 1.2 17.6 So) 198 57 4.0 
August . 8.6 0.7 16.6 5.7 | 220 65 | 1.4 
September EM on | 46 RES CNE: VE 
Oktober 0.9 — 8.3 07 6.0 320 81 2 
November — 3.2 41924 RS 9.6 202 56 9.2 
Dezember. — 6.2 46.6 3.0 5.0 4114 39 8.6 
an: | 0.6 —20.8 18.4 gui 2254 127 83.9 


Die Schneedecke dauert von Ende Oktober bis Mitte Juni. An- 
gaben über die Luftfeuchtigkeit werden in den Tabellen von 
MAURER, BILLWILER und HEss nicht gegeben. 

Die untere Grenze der alpinen Hôhenstufe fällt ziemlich genau 
mit der oberen Waldgrenze, die hier durch Fichten gebildet wird, 
zusammen. Darüber liegt em Gürtel von Legführen, deren obere 
Grenze bei 1920 m liegt. Die Alpenrosen sind hier sehr häufg. 
Der Zwergwacholder tritt Bestand bildend auf und steigt weit über 
die Wasserscheide. In der alpinen Hôhenstufe liegen zahlreiche 
Alpweiden. 

Es wurden folgende Mollusken gefunden : 


Arion subfuscus, Euconuius trochiformis, Phenacolimax 
diaphanus, Phenacolimax pellucidus, Pisidium casertanum und 
Zonitoides hammonis. 


Dies sind total nur 6 Arten, die sich auf die Fundorte 86-94 
(Tabelle S. 473) verteilen. 
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Das Calancatal. 


Im Calancatal beschränkte ich mich darauf, an einigen Orten 
Stichproben zu entnehmen, die ergaben, dass die Molluskenver- 
breitung dieselben Züge aufweist wie im Haupttal. Als einzige 
Differenzen ergab sich, dass Cingulifera zonata nicht so selten wie 
im Misox ist. Ferner fand ich ein Exemplar von Polita depressa, 
die ich im Misox nicht fand. Wegen der wenigen Fundorte, im 
ganzen nur 11, die ich im Calancatal untersuchte, sehe ich davon 
ab, eine Unterteilung des Tales in Hôhenstufen vorzunehmen. 

Es wurden folgende Arten gefunden: 


Agriolimax agrestis, Arion subfuscus, Ciliella ciliata, Cin- 
gulifera zonata, Cochlicopa lubrica, Euconulus trochiformis, 
Goniodiscus ruderatus, Helix pomatia, Helicodonta obvoluta, 
Isognomostomum holosericum, Lehmannia marginata, Limax 
cinereo-niger, Phenacolimax pellucidus, Pisidium casertanum, 
Polita depressa, Polita glabra, Pyramidula rupestris, Radix 
pereger und Zonitoides hammonis. 


Es sind dies total 19 Arten, die sich auf die Fundorte 95-105 
(Tabelle S. 474) verteilen. 


Das Pramo dr CGRTaT eee 


Das Piano di Chiavenna untersuchte ich nicht systematisch, 
sondern sammelte nur an einigen wenigen Orten, zum Vergleich 
der Molluskenfauna mit derjenigen des Val San Giacomo und des 
Bergells. 

In der Talsohle selbst, die zur Hauptsache aus alluvialen Auï- 
schüttungen besteht, fand ich nur eine äusserst armselige Mol- 
luskenfauna. Die hier angeführten Fundorte liegen alle am Fusse 
des das Tal nach Osten begrenzenden Berghanges. | 

Das ganze Piano di Chiavenna liegt in der collinen Hühenstufe. 

Folgende Arten sammelte ich hier: 


Acanthinula aculeata, Cepaea nemoralis, Galba truncatula, 
Helicodonta angigyra, Helix pomatia, Pagodina pagodula. 
Polita cellaria, Radix pereger, Truncatellina cylindrica. 
Vallonia costata und Vitrinopugio brevis. 
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Es sind dies total 11 Arten, die sich auf die Fundorte 106-109 
(Tabelle S. 476) verteilen. 


PARUS SUN: Er San rdc em 0 : 


A. Die colline Hühenstufe. 


Die colline Hôühenstufe ist im Vergleich zu derjenigen des Misox 
ausserst kurz und steil. Sie hat eine Länge von nur 4 km gegen 
24 km und ein Gefäll von 6,75 % gegen nicht ganz 2 % im Misox. 

Reben werden bis Barini (450 m) kultiviert. Kastanien sind 
in der ganzen Hôühenstufe häufig. 

Ueber das Klima gibt keine metereologische Anstalt genaue 
Daten. Aus eigenen Messungen, die ich aber nur mit primitiven 
Hilfsmitteln, einem gewôhnlichen Quecksilberthermometer und 
emem Haarhygrometer, auf meinen Excursionen machte, kann ich 
folgende Daten geben: 

Bei Barini, 390 m, 19. April 1927, 16 Uhr: keine Bewôülkung; 
Lufttemperatur (1m Schatten) 27 °; Luftfeuchtigkeit keine Messung. 

Strasse zwischen Chiavenna und San Giacomo, 450 m, 19. April 
- 1926, 15 Uhr: keine Bewôülkung; Lufttemperatur 28 °; Luftfeuchtig- 
keit 37 %. 

Hingegen ist das mittlere Maximum von der metereologischen 
Station von San Vittore (268 m) im Misox für den Monat April 
durchschnittlich für die Jahre von 1869-1888 nur 21,9°. Nach 
meinen allgemeinen Beobachtungen in den andern Monaten des 
Jabres ist mir aufgefallen, dass das Val San Giacomo viel hôühere 
Temperaturen als das Misox zeigt. Es wird dies mit der direkten 
Nord-Südrichtung des Tales zusammenhängen, die dem Tal eine 
maximale Sonnenscheindauer gibt. 

Folgende Mollusken wurden in der collinen Hühenstufe gefunden: 


Cochlicopa lubrica, Delima itala, Euconulus trochiformis, 
Euomphalia strigella, Helicodonta angigyra, Helix pomatia, 
Pagodina pagodula, Polita cellaria, Pupilla muscorum, Pupilla 
triplicata, Pupula lineata und Retinella pura. 


Es sind dies total 12 Arten, die sich auf die Fundorte 110-112 
(Tabelle S. 476) verteilen. 
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B. Die montane Hôhenstufe. 


Die montane Hôühenstufe reicht von Vignola bis über die Ebene 
von Campodolcino und hat eine Länge von circa 9 km. 
Kastanien gedeihen bis Cimaganda (900 m), bei Campodolcino 


liegt die obere Laubhaumgrenze. Das Tal ist bis es sich bei Campo- 


dolcino ôffnet steil und schmal; es ist von Steinblücken übersäht, 
zWischen denen sich eine kümmerliche Vegetation durchkämpft, 
für die Haustiere der Talbewohner eine nur magere Weide ab- 
sgebend. Bei Campodolcino ändert sich das Bild; saftige Wiesen 
bedecken die Ebene, die von Viehherden beweidet wird. Diese 
Ebene hat aber eine Ausdehnung von nicht einmal 2 km, dann 
verengert sich das Tal von neuem und der Liro fliesst in einer 
engen Felsschlucht. 

In der montanen Hôühenstufe wurden folgende Mollusken 
cefunden: 


Agriolimax agrestis, Arion subfuscus, Balia perversa, Giiella 
ciliata, Cingulifera zonata, Cochlicopa lubrica, Delima 1itala, 
Helicodonta angigyra, Helicodonta obvoluta, Helix pomatia, 


Iphigena lineolata, Iphigena plicatula, Milax marginatus, 


Phenacolimax pellucidus, Polita cellaria, Polita glabra, Pupilla 
muscorum, Retinella pura, Truncatellina cylhindrica, Vallonia 
costata und Zonitoides hammonis. 


Es sind dies total 21 Arten, die sich auf die Fundorte 113-126 
(Tabelle S. 477) verteilen. 


C. Die subalpine Hôhenstufe. 


Die subalpine Hüôhenstufe des Val San Giacomo umfasst die 
Steigung des Tales von der Ebene von Campodolcino bis zum 
Piano della Casa. Der Liro fliesst die ganze Strecke in einer engen 
Felsschlucht; die wenigen Dôrfer und Weiler liegen auf einem 
Plateau hoch über der Talsohle. Die Strasse ist teilweise, wie unter 
Pianazzo, direkt in den Felsen gehauen, wo sie mit vielen Kehren 
die Hôhendifferenz überwindet; durch zahlreiche Tunnels und 
Gallerien ist sie vor Lawinen, die hier im Frühjahr zu Tal fahren, 
geschützt. Bei Pianazzo mündet ein Seitental in das Lirotal ein. 
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in dem die Sommerfrische Madesimo liegt. Bei Pianazzo stürzt 
der dieses Seitental entwässernde Fluss mit einem prächtigen 
Wasserfall über die Felsschwelle zur Talsohle. Auf der rechten 
Talseite gegenüber Pianazzo ist der einzige grüssere Wald des 
Tales. 

Die obere Baumgrenze wird durch Lärchen und Fichten in der 
Hôühe von 1800 m gebildet. Die obersten Bäume liegen etwas über 
dem Passo della Morte, sogenannt, da hier die Strasse einen ge- 
fährlichen Lawinenzug, jetzt durch eine lange Gallerie geschützt, 
kreuzt. Ueber Pianazzo finden sich ausgedehnte Alpweiden. 

Folgende Mollusken wurden in der subalpinen Hühenstufe 
gefunden : 


Arianta arbustorum, Arion subfuscus, Ciliella ciliata, Cin- 
oulifera zonata, Clausilia dubia, Cochlicopa lubrica, Ena 
_ obscura, Euconulus trochiformis, Galba truncatula, Goniodis- 
cus ruderatus, Helix pomatia, Iphigena plicatula, Isognomo- 
stomum holosericum, Lehmannia marginata, Phenacolimax 
pellucidus, Polita cellaria, Pupilla muscorum, Pyramidula 
rupestris, Retinella pura, Vallonia costata, Vertigo alpestris, 
Vitrinopugio nivalis und Zonitoides hammonis. 


Es sind dies total 23 Arten, die sich auf die Fundorte 127-132 
(Tabelle S. 479) verteilen. 


D. Die alpine Hühenstufe. 


Die alpine Hôhenstufe des Val San Giacomo umfasst das Piano 
della Casa mit der italienischen Zollstation Monte Spluga, auf der 
Karte als Dogana di Spluga angegeben, von hier zieht sich das Tal 
in 2 km zu der auf 2118 m hoch liegenden Wasserscheide des 
Splügenpasses, die hier mit der politischen Grenze gegen die 
Schweiz zusammenfällt. Die alpine Hühenstufe liegt über der 
Baumgrenze. Das Piano della Casa ist mit ausgedehnten Weiden 
bedeckt. Der Teil über Monte Spluga ist ein enges, steiles, von 
Gerôüll bedecktes Tal. 

Es wurden in der alpinen Héôhenstufe folgende Mollusken 
gefunden : 


Radix pereger, Phenacolimax annularis, Phenacolimax 
diaphanus und Pisidium casertanum. 
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Es sind dies nur 4 Arten, die sich auf die Fundorte 133-135 
(Tabelle S. 480) verteilen. 


4. Das Bergell. 


A. Die colline Hühenstufe. 


Die colline Hôhenstufe reicht von Chiavenna bis Villa di Chis- 
venna und hat eine Länge von 8 km. Sie liegt ganz in der 
itahenischen Provinz Lombardia. 

Das Tal ist sehr eng und steil. Dieser Talabschnitt wurde oft 
von Ueberschwemmungen, Rüfen und Bergstürzen heimgesucht. 
Im Jahre 1618 wurde hier der blühende Ort Piuro durch einen 
grossen Bergsturz vollständig vernichtet. Im Jahre 1927 ging bei 
Chiavenna ein Bergsturz nieder, ohne jedoch grüsseren Schaden 
anzurichten. Oft tritt die Mera, grossen Schaden anrichtend über 
ihre Ufer. Dies alles ist der Moiluskenfauna ungünstig, z.B. fand 
ich auf dem Bergsturzgebiet von Piuro keine einzige Schnecke. 

Reben werden bis über die colline Hôhenstufe angepflanzt. Es 
wurden folgende Mollusken in der collinen Hühenstufe gefunden: 


Delima itala, Euomphalia strigella, Goniodiscus rotundatus, 
Iphigena plicatula, Helicodonta obvoluta, Helix. pomatia, 
Phenacolimax pellucidus, Polita cellaria, Retinella pura und 
Vallonia pulchella. 


Es sind dies total 10 Arten, die sich auf die Fundorte 136-140 
(Tabelle S. 480) verteilen. 


B. Die montane Hühenstufe. 


Die montane Hühenstufe des Bergells reicht von Villa di Chia- 
venna Circa 11% km unterhalb der italienisch-schweizerischen 
Landesgrenze bis unterhalb Rotticio. Sie hat eine Länge von 
12 km, und umfasst den obern Teil der Sotto Porta und den untern 
Teil der Sopra Porta. 

Reben werden bis Castasegna (650 m) angebaut, Kastanien 
sedeihen bis zur Hôhe von 950 m und bilden bei Castasegna und 
Soglio ausgedehnte Waldungen. 
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Ueber das Klima gibt die meteorologische Station von Castasegna 
Aufschluss. Die Mittel der Daten der Jahre von 1864-1900 sind 
folgende : 


Luft-Temperatur Relative Niederschlag 

Feuchtigkeit : Tage 

Monat Bewôl- mit ||, 
Normal] Mini- | Maxi- Mittl. | kung | Sum- | Mittl.| Schnee| 

Mittel | mum | mum | Mittel| Mini- me |Maxi- | 

mum 
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Die Station liegt 700 m über dem Meeresspiegel. Im Vergleich 
zu den Daten von San Vittore, die auf 268 m über Meeresspiegel 
liegt, fällt die grosse Uebereinstimmung der Daten auf. Der 
Jahresdurchschnitt der Normal-Mittel der Lufttemperatur ist nur 
um 1.4° geringer als die der 332 m tiefer liegenden Station von 
San Vittore. 


In der montanen Hühenstufe wurden folgende Arten gefunden : 


Acanthinula aculeata, Agriolimax agrestis, Arianta arbus- 
torum, Arion subfuscus, Cepaea nemoralis, Cingulifera zonata, 
Euconulus trochiformis, Euomphalia strigella, Goniodiscus 
ruderatus, Helicodonta obvoluta, Helix pomatia, Iphigena 
lineolata, Iphigena plicatula, Lehmannia marginata, Limax 
cinereo-niger, Isognomostomum holosericum, Milax marginatus 
Phenacolimax pellucidus, Polita cellaria, Polita glabra, Reti- 
nella nitens, Succinea oblonga, Trichia sericea, Vallonia 
costata, Vertigo pusilla und Zonitoides nitidus. 
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Es sind dies total 26 Arten, die sich au die Fundorte 141-162 
(Tabelle S. 481) verteilen. 


C. Die subalpine Hôhenstufe. 


Die subalpine Hühenstufe des Bergells erstreckt sich von unterhalb 
Rotticcio bis zur Wasserscheide von Maloja. Das Haupttal biegt 
bei Casaccia scharf nach NW um. In der Axe der Haupttales verläuft 
das Nebental der Ordlegna, die bei Cavril nach S umbiegt. Die 
Wasserscheide von Maloja trennt das Entwässerungsgebiet des 
Inns von dem der Ordlegna. 

Ausgedehnte Fichtenwälder bedecken die ganze subalpine 
Hüôhenstufe, nur bei Casaccia werden sie durch Weiden unter- 
brochen. 

Folgende Mollusken wurden in der subalpinen Hühenstufe 
gefunden : 


Agriolimax agrestis, Arion subfuscus, Arianta arbustorum, 
Balia perversa, Carychium minimum (AMSTEIN), Cingulifera 
zonata, Cochlicopa lubrica, Euconulus trochiformis, Goniodiscus 
ruderatus, Iphigena plicatula, Isognomostomum holosericum, 
Lehmannia marginata, Phenacolimax diaphanus, Phenacolimax 
pellucidus, Polita glabra, Pupilla muscorum (AMsSTEIN), Pyra- 
midula rupestris, Retinella pura, Trichia sericea, Vertigo 
alpestris, Vitrinopugio nivalis, Zonitoides hammonis und 
Zonitoides nitidus. 


Es sind die total 23 Arten, die sich auf die Fundorte 163-176 
(Tabelle S. 484) verteilen. 


Ferner erwähnt Konrad Diem in Untersuchungen über die Boden- 
fauna in den Alpen folgende Molluskenfunde aus der subalpinen 
Hôhenstufe des Bergells: 


Tombelo 1560 m, Magerwiese: Vallonia pulchella. 

Rotticcio 1350 m, Magerwiese: Vallonia pulchella, Cochlicopa 
lubrica und Pupa (Alaea) eumicra (Vertigo arctica ?). 
Untere Blese 1590 m, Magerwiese: Helix spec.? und Cochlicopa 

lubrica. 


MOLLUSKENFAUNEN UND WASSERSCHEIDEN 451 


Ob Rotticcio, 1350 m, natürliche Rieselwiese: Helix spec.? und 
Cochlicopa lubrica. 

Barga 1390 m, Erlengebüsch: Retinella pura und Hyalina 
spec. ? (Tabelle S. 488.) 


D. Die alpine Hôhenstufe. 


Von der alpinen Hôhenstufe des Bergells untersuchte ich nur die 
Wasserscheide von Maloja und das von der Ordlegna entwässerte 
Murettotal. Im Murettotal liegt der malerische Le] di Cavlocc. 
Die Ordlegna entspringt dem Fornogletscher. 

Die obere Baumgrenze ist bei Maloja sehr deprimiert und fällt 
mit der Wasserscheide, die auf nur 1817 m liegt, zusammen. Der 
Abfall gegen das Bergell ist hauptsächlich mit Legfôühren bestanden. 
Von Maloja bis zum Le] di Cavlocc ist das Murettotal dicht be- 
waldet, vorwiegend von Lärchen, Fôühren und Fichten. Die obere 
Baumgrenze liegt im Murettotal auf 2100 m in nächster Nähe des 
Fornogletschers und wird durch Arven, Führen und buschige 
Lärchen gebildet. 

In der alpinen Hôhenstufe wurden folgende Mollusken gefunden : 


Agriolimax agrestis, Arion subfuscus, Carychium minimum 
(AMSTEIN), Cochlicopa lubrica, Euconulus trochiformis, Isogno- 
mostomum holosericum, Limax cinereo-niger, Phenacolimax 
diaphanus, Phenacolimax kochi, Phenacolimax pellucidus, 
Pisidium casertanum, Radix pereger, Vertigo arctica und 
Zonitoides hammonis. 


Es sind dies total 14 Arten, die sich auf die Fundorte 177-183 
(Tabelle S. 487) verteilen. 


obDas hertn-aund Hinterrheintal. 


A. Die colline Hühenstufe. 


Die colline Hühenstufe des Rheïintals liegt unter der Vereinigung 
des Vorder- mit dem Hinterrhein. Da von hier sehr genaue Fund- 
listen von AmsTEIN vorliegen, bearbeitete ich das Rheintal nicht, 
sondern begnüge mich mit der Aufzählung der von AMSTEIN für 
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das Bündner Rheintal, von Fläsch bis Reichenau, angeführten 
Mollusken : 


Abida secale, Acanthinula aculeata, Acme polita, Agriolimax 
agrestis, Arianta arbustorum, Arlon empiricorum, Arion 
intermedius, Arion hortensis, Balia perversa, Caeciloides 
acicula, Carychium minimum, Cepaea hortensis, Cepaea 
nemoralis, Chondrina avenacea, Clausilia cruciata, Clausilia 
dubia, Clausilia parvula, Cochlicopa lubrica, Columella eden- 
tula, Ena montana, Ena obscura, Euconulus trochiformis, 
Eulota fruticum, Euomphalia strigella, Galba truncatula, 
Goniodiscus rotundatus, Goniodiscus ruderatus, Helicella 
candidula, Helicella ericetorum, Helicigona lapicida, Helico- 
donta obvoluta, Helix pomatia, Jaminia quadridens, Iphigena 
plicatula, Isognomostomum isognomostomum, Laciniaria pli- 
cata, Limax cinereo-niger, Limax maximus, Limax tenellus, 
Marpessa laminata, Milax marginatus, Monacha incarnata, 
Phenacolimax diaphanus, Phenacolimax pellucidus, Polita 
cellaria, Polita draparnaldi, Polita glabra, Punctum pygmaeum, 
Pupilla bigranata, Pupilla muscorum, Pupilla triphicata, Pupula 
Hneata, Pyramidula rupestris, Radix auricularia, Radix pereger, 
Retinella ritens, Retinella nitidula, Retinella pura, Suceinea 
elegans, Succinea oblonga, Succinea pfeiffert, Succinea putris, 
Trichia cobresiana, Trichia hispida, Trichia villosa, Trichia 
edentula, Trichia sericea, Truncatellina cylindrica, Vallonia 
costata, Vallonia pulchella, Vertigo antivertigo, Vertigo pusilla, 
Vertigo pygmaea, Vitrea crystallina, Vitrea diaphana, Vitrea 
subrimata, Zebrina detrita, Zonitoides hammonis und Zoni- 
toides mitidus. 


Es sind dies total 78 Arten. 


B. Die montane Hühenstufe. 


Die montane Hühenstufe des Hinterrheintals erstreckt sich von 
der Vereinigung des Vorder- mit dem Hiaterrhein bei Reichenau 
bis zur Rofnaschlucht. Sie hat eine Länge von circa 29 km und 
umfasst das Domleschg, die Via Mala, das Schams und einen Teil 
der Rofnaschlucht. 

Das Domleschg besteht zum grüssten Teil aus Kulturland, das 
an den beidseitigen Berghängen von Wäldern eingerahmt wird. 
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Die Via Mala ist von dichtem Fichtenwald bestanden, das Schams 
ist von Weideland bedeckt. 

Ueber das Klima gibt die metereologische Station in Reichenau, 
auf 604 m Hôhe, Aufschluss. Die Daten sind Mittelwerte der 
Jahre 1864-1900: 


Luft-Temperatur Niederschlag 
Bewôûl- Tage 
Monat kung mit 
Normal Mini- Maxi- Mittl. | Schnee 
Mittel mum mum Mittel |Summe| Maxi- 
mum 
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Leider werden von dieser Station keine Daten über die Luft- 
feuchtigkeiten gegeben. Im Vergleich mit der auf 700 m Hôühe 
gelegenen metereologischen Station Castasegna im Bergell fallen 
die viel tieferen Temperaturen auf, obwohl die Station 96 m tiefer 
hegt. Die Jahresdurchschnittstemperatur ist 1,8° tiefer als in 
Castasegna; in Reichenau liegt das Normal-Mittel der Monate 
Januar und Dezember unter 0 °, während in Castasegna die Normal- 
Mittel aller Monate über 0° liegen. Die Niederschlagsmenge von 
Reichenau ist um 367 mm geringer als diejenige von Castasegna. 

In der montanen Hühenstufe des Hinterrheintals wurden folgende 
Mollusken gefunden: 


Abida secale, Acanthinula aculeata, Agriolimax agrestis, 
Arianta arbustorum, Arion circumscriptus, Arion subfuscus, 
Bala perversa, Bithynia tentaculata, Caeciloides acicula, 
Carychium minimum, Cepaea nemoralis, Chondrina avenacea, 
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Clausilia dubia, Clausilia parvula, Clausilia pumila, Cochlicopa 
lubrica, Columella edentula, Ena montana, Ena obscura, 
Euconulus trochiformis, Eulota fruticum, Euomphalia strigella, 
Galba truncatula, Goniodiscus rotundatus, Goniodiscus rude- 
ratus, Helicella ericetorum, Helicella obvia, Helicella candidula, 
Helicodonta obvoluta, Helix pomatia, Jaminia quadridens, 
Iphigena plhicatula, Isognomostomum holosericum, Laciniaria 
plicata, Lehmannia marginata, Limax albipes, Marpessa lami- 
nata, Monacha incarnata, Phenacolimax diaphanus, Phena- 
colimax pellucidus, Pisidium casertanum, Polita cellaria, Polita 
glabra, Punctum pygmaeum, Pupilla muscorum, Pupilla tripli- 
cata, Pupula lineata, Pyramidula rupestris, Radix auricularia, 
Retinella nitens, Retinella pura, Stagnicola palustris, Succinea 
oblonga, Succinea pfeifferi, Trichia cobresiana, Trichia eden- 
tula, Trichia sericea, Truncatellina cylindrica, Vallonia costata, 
Vallonia pulchella, Valvata cristata, Valvata piscinalis, Vertigo 
pusilla, Vertigo substriata, Vitrea crystallina, Vitrea diaphana, 
Zonitoides hammonis und Zonitoides nitidus. 


Es sind dies total 67 Arten, die sich auf die Fundorte 184-222 
(Tabelle S. 488) verteilen. 


C. Die subalpine Hühenstufe. 


Die subalpine Hühenstufe erstreckt sich von der Rofnaschlucht 
bis zum Kaminboden, dem obern Abschluss des Rheinwalds, und 
hat eine Länge von circa 25 km. 

Von der Rofnaschlucht bis Splügen ist das Tal mit dichtem 
Fichtenwald bestanden. Von Splügen bis zum Kaminboden, im 
Rheinwald, ist der Talboden zum grüssten Teil Weideland, das an 
den beidseitigen Berghängen von Fichtenwäldern, die stellenweise 
bis zur Talsohle vordringen, flankiert wird. 

Ueber das Klima gibt die metereologische Station von Splügen 
auf 1469 m Hühe, Aufschluss. Für die Jahre von 1864-1883 und 
1889-1900 werden folgende Mittelwerte gegeben: 
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Luft-Temperatur Niederschlag 


D À Ccrromeur | | venus | | Bewûl- Tage 
Monat | kung mit 
| Normal Mini- Maxi- Mittl. | Schnee 

Mittel mum mum Mittel | Summe| Maxi- 

Re er ae, Les: LM [re ur mum 
Januar.: …. — 7.1 —20.8 4.7 | 56 22 8.5 
Februar . — k&,9 —18.6 6.0 £2 38 44 7.6 
März — 21 46.1 8.7 9.0 78 26 9.9 
April 2:6 — 7.7 AO 5.4 109 2 729 
Mai 6.9 — 0.8 18.6 2.8 159 48 3.4 
Juni 10.6 3.0 22.5 9.6 160 54 0.9 
Juli 10 SZ 2520 4.9 113 59 0.2 
August . 122 l.2 24.0 L.7 178 94 0.2 
September 9.2 0.0 21.4 L.5 166 93 1.4 
Oktober 4.0 — 6.5 L5:6 5.0 185 52 3.9 
November _11 | 4129 9.7 abus AA ESS 7.7 
Dezember. RGO CNET Or? 4.3 4.3 69 | 20 9.2 
[FI TRES à 6 | —23.3 25.8 4,9 1485 | 106 60.2 


In der subalpinen Hôhenstufen des Hinterrheintals und seiner 
Nebentäler fand ich folgende Mollusken: 


Agriolimax agrestis, Arianta arbustorum, Arion circum- 
scriptus, Arion subfuscus, Clausilia dubia, Cochlicopa lubrica, 
Ena montana, Euconulus trochiformis, Galba truncatula, 
Goniodiscus ruderatus, Helix pomatia, Iphigena plicatula, 
Isognomostomum holosericum, Lehmannia marginata, Limax 
albipes, Limax cinereo-niger, Marpessa laminata, Phenacolimax 
diaphanus, Phenacolimax pellucidus, Polita glabra, Pupilla 
muscorum, Pyramidula rupestris, Trichia edentula, Trichia 
sericea, Vallonia costata, Vitrea crystallina, Vitrea diaphana, 
Vitrinopugio mivalis, Zonitoides hammonis und Zonitoides 
nitidus. 


Es sind d'es total 30 Arten, die . auf die Fundorte 223-245 
(Tabelle S. 498) verteilen. 

In der subalpinen Hôhenstufe des Einzuggebietes des Hinter- 
rheins wurden noch folgende Stellen untersucht : 


1. Nordseite des St. Bernhardinpasses. 
2. Nordseite des Splügenpasses. 
9. Averserrheintal. (Stichproben.) 
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1. Die Nordseite des St. Bernhardinpasses. — Der St. Bernhardin- 
pass zieht sich in vielen Kehren an dem das Rheinwald südlich 
begrenzenden Berghang hinan. 

Die Flora wird durch dichtes Haselgebüsch charakterisiert. 
Dazwischen finden sich Fichten, teilweise einzeln, teilweise in 
kleinen Beständen. Die obere Baumgrenze liegt über der subalpinen 
Hôhenstufe. In grossen Mengen bedeckt Huflattich den Hang. 

Fundorte 246-250 (Tabelle S. 503) wurden untersucht. 


2. Die Nordseite des Splügenpasses. — Der Splügenpass führt 
vom Ort Splügen bis auf die Splügenpasshôhe. Er verläuft in 
einem Nebental des Hinterrheintals, das durch den Häusernbach 
entwässert wird. Ueber Splügen überwindet die Strasse an dem 
dem Ort gegenüber liegenden Berghang in einigen Kehren die 
erste Steigung, dann verläuft die Strasse ohne weitere Kehren in 
gleichmässiger Steigung dem Häusernbach entlang, bis zur obern 
Grenze der subalpinen Hôhenstufe. 

Der unterste Teil des Passes über Splügen führt durch saftige 
Wiesen, darüber liegt ein Fichtenwaldgürtel, der die Strasse bis 
zur Hôühe von circa 1750 m begleitet. Darüber liegen ausgedehnte 
Alpweiden unterbrochen von einzelnen Arven- und Fichten- 
beständen und ausgedehnten Hasel- und Alpenrosengebüschen. 
Die obere Baumgrenze liegt im Talgrund auf 1800 m, am Westhang 
auf circa 1860 m. 

: Fundorte 260-265 (Tabelle S. 505) wurden untersucht. 


3. Das Averserrheintal. — In der subalpinen Hôühenstufe des 
Averserrheintal sammelte ich nicht systematisch, sondern nur bei 
einem gelegentlichen Ausflug dorthin. 

Fundorte 272-273 (Tabelle S. 507) wurden untersucht. 


D. Die alpine Hühenstufe. 


In der alpinen Hühenstufe des Einzugsgebietes des Hinterrheins 
sammelte ich in den folgenden Abschnitten: 


1. Nordhang des St. Bernhardinpasses. 
2. Areuetal und Vignonepass. 

3. Nordhang des Splügenpasses. 

4. Averserrheintal. 

5. Lai da Vons — Piz Vizan. 
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In der gesamten alpinen Hôühenstufe sammelte ich folgende Arten: 


Abida secale, Agriolimax agrestris, Arianta arbustorum, 
Arion subfuscus, Clausilia dubia, Cochlicopa lubrica, Euconulus 
trochiformis, Galba truncatula, Goniodiscus ruderatus, Isogno- 
mostomum holosericum, Phenacolimax annularis, Phenacolimax 
diaphanus, Phenacolimax kochi, Phenacolimax pellucidus, 
Polita depressa, Pupilla muscorum, Pyramidula rupestris, 
Radix pereger, Trichia sericea, Vitrea crystallina, Vitrino- 
pugio nivalis und Zonitoides hammonis. 


Es sind dies total 22 Arten. 


1. Die Nordseite des Bernhardinpasses. — Die alpine Hühenstufe 
des Bernhardinpasses wurde hauptsächlich längs der Bernhardin- : 
strasse von der untern Grenze der Hôhenstufe bis zur Passhôühe 
auf 2063 m untersucht. | 

Die Flora ist bis zur obern Baumgrenze bei circa 1860 m dieselbe 
wie in der subalpinen Hôühenstufe. Darüber befinden sich aus- 
gedehnte Alpweiden, unterbrochen von Hasel- und Alpenrosen- 
gebüschen oder durch felsige Partien. 

Ueber das Klima gibt die bei dem Abschnitt über die alpine 
Hôühenstufe des Misox angeführte Klimatabelle der meteorologischen 
Station im Berghaus auf der Passhôühe die wichtigsten Daten (S. 443). 

Auffallend ist die überaus grosse Häufigkeit von Phenacolimax 
diaphanus am Nordhang des Bernhardinpasses. Kein Stein, den 
man kehrt,ist nicht von zahlreichen Exemplaren dieser Schnecke 
an seiner Unterseite bedeckt; auch an Blättern von Huflattich fand 
ich viele Exemplare. 

Fundorte 251-255 (Tabelle S. 504) wurden untersucht. 


2. Das Areuetal. — Die Funde aus dem Areuetal stammen von 
einer Tour, die ich im August 1926 von San Bernardino aus durch 
das Val Vignone, über den Passo Vignone und durch das Areuetal 
nach Nufenen machte. 

Das Areuetal ist ein rechtes Seitental des Hinterrheintals, das 
_ gegenüber Nufenen in das Haupttal ausmündet. Der oberste 
Talabschnitt mit dem italienischen Namen Val Curciusa bis und 
mit der Alpe di Roggio gehürt zur Gemeinde Mesocco und wird 
von 1hr mit Vieh beschickt. 
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Die obere Baumgrenze des Areuetals liegt an den Hängen auf 
circa 1920 m, im Talboden aber unter 1800 m. Ueber der Baum- 
grenze liegen ausgedehnte Alpweiden, die sich bis zum Passo 
Vignone auf 2381 hinaufziehen. 

Eine interessante Ergänzung zu den Angaben aus dem Areuetal 
bildet die grosse Molluskenarmut der Misoxerseite des Vignone- 
passes, des Val Vignone. Trotz Untersuchungen an zahlreichen 
Orten gelang es mir nicht, hier eine einzige Schnecke zu finden. 

Fundorte 256-259 (Tabelle S. 505) wurden im Areuetal und am 
Vignonepass untersucht. 


3. Nordseite des Splügenpasses. — Die alpine Hôhenstufe der 
Nordseite des Splügenpasses untersuchte ich hauptsächlich längs 
der Splügenstrasse, die sich in zahlreichen Kehren von der Talsohle 
des Häuserntales, in der Hôhe von 1842 m, am linken Talabhang 
bis zur Passhôühe auf 2118 m hinaufwindet. 

In der Talsohle liegt die Baumgrenze unter 1800 m, an den 
Hängen steigt sie auf circa 1920 m. Ueber der Baumgrenze liegen 
ausgedehnte Alpweiden. 

Fundorte 266-271 (Tabelle S. 506) wurden untersucht. 


4. Das Averserrheintal. — Am 14. September 1926 machte ich mit 
dem Arzt von Splügen eine Autotour nach dem Averserrheintal. 
Während der Arzt seine Patienten besuchte, nützte ich die Zeit, 
um mir die Molluskenfauna anzusehen. Wir fuhren bis Juf und 
machten dann von dort einen Spaziergang aut den Stallerberg. 
Ich fand hier die Verbreitung der Arten bedeutend hôher gehend als 
in den übrigen untersuchten Gebieten, so dass ich mich entschloss, 
den obern Teil des Averserrheintals bei Juf nochmals zu besuchen, 
was ich am 18/19. September ausführte. Ich ging von Bivio auf den 
Stallerberg, besuchte von hier die Flühseen, ging dann nach Juf 
und kehrte am nächsten Tag über die Forcellina und den Septimer 
nach Bivio zurück. Im Gegensatz zum Stallerberg, wo ich für die 
Hôhe ein noch reiches Molluskenleben feststellte, fand ich an der 
Forcellina keine einzige Schnecke. 

Die Baumgrenze steigt auf der linken Talseite des Averserrheintals 
bis 2060 m hinan und wird von Fichten und Lärchen gebildet. 
Ausgedehnte Alpweiden bedecken das fast ebene Tal von Cresta 
bis Juf. 

Ich untersuchte Fundorte 274-280 (Tabelle S. 507). 
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5. Lai da Vons-Piz Vizan. — Das in diesem Gebiet gesammelte 
Material stammt von einer Tour, die von Sufers aus zum Lai da Vons 
und von hier über die Verseisberge und den roten Turm zum Piz 
Vizan führte. 

Der Lai da Vons liegt auf 1960 m Hôühe, direkt über dem Ort 
Sufers. Er ist ein kleiner, flacher, stellenweise verlandender See, 
der in Mitten saftiger Alpweiden liegt. Schon AMSTEIN 1885 
erwähnt Radix pereger als von Prof. BRÜGGER im Lai da Vons 
gesammelt. 

Die obere Baumgrenze liegt auf circa 2000 m Hôühe und wird 
durch vereinzelt stehende Arven gebildet. Der Verseisberg ist mit 
Alpweiden bedeckt und bis in Hôühen von über 2000 m wird das 
Gras noch gemäht. 

Fundorte 281-284 (Tabelle S. 508) wurden untersucht. 
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II. SPEZIELLER TEIL. 


Klasse: ACEPHALIA Cuvier. 
Ordnung: DimMYaARIA. 


Familie : Sphaeriidae. 
Genus: Pisidium C. Pfeiffer. 


Pisidium casertanum Pol. 


Verbreitung im untersuchten Gebiete: 

Miso x: Colline Hôhenstufe 1: Nr. 27, über Cabbiolo, 470 m; 
Nr. 33, unterhalb Soazza, 550 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 70, 
Piano d’Osso, 1650 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 88 und 91, bei der 
Bernardinostrasse, 1950 und 2040 m; Nr. 93, Bernardinosee, 
2060 m; Nr. 94, Bach beim Bernardinohospiz, 2060 m. Calancatal: 
Nr. 99, unterhalb Masciadone, 980 m. 

Val San Giacomo: Alpine Hühenstufe: Nr. 133, Piano 
della Case, 1890 m. 

Bergell: Alpine Hôhenstufe: Nr. 182, Le] di Cavloce, 
1920 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstule: 
Nr. 192, bei den Rheinkorrektionen, 630 m; Nr. 186, bei der Ruine 

Juvalta, 636 m; Nr. 212, Tümpel bei Pignieu, 960 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Pisidium casertanum ist in Europa sehr weit verbreitet. Wegen 
der Unsicherheit der Pisidienbestimmung sind jedoch die Angaben 
in der Literatur nur mit Vorsicht zu gebrauchen. Im untersuchten 
Gebiet ist die Muschel im Misox verbreitet, wo sie nur der montanen 
Hôhenstufe fehlt. Im Val San Giacomo und im Bergell fand ich 
sie nurin der alpinen Hôühenstufe, was mit dem starken Gefäll der 
beiden Täler zusammenhängt, das wenig Gelegenheit für stehende 
Gewässer bietet. Im Hinterrheintal fand ich die Pisidie nur in der 
montanen Hôhenstufe und fehlt sie auffallenderweise in der 
alpinen, so dass obwohl die Art südlich bis zur Passhôühe des 
St. Bernhardinpasses verbreitet ist, kein Zusammenhang zwischen 
den Vorkommen des Misox und Val San Giacomo und denjenigen 


1 Festsetzung der Hôühenstufen siehe: I. Faunistischer Teil, $S. 437. 
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des Hinterrheintals besteht. Pisidium casertanum ist in Bezug 
auf die bewohnten Gewässer nicht wählerisch und kommt sowohl 
in Tümpeln, wie in Schlamm von Bergseen und langsam fliessenden 
Bächlein vor. 


Pisidium personatum Malm. 


Verbreitung im untersuchten Gebiete: 

Misox: Colline Hôühenstufe: Nr. 33, unterhalb Soazza, 550 m. 
Subalpine Hôhenstufe: Nr. 74 und 71, Piano d’Osso, 1620 und 
1650 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Pisidium personatum ist eine europäisch weitverbreitete Art. 

Im untersuchten Gebiet wurde sie nur im Misox festgestellt. 


Klasse: GASTROPODA Cuvier. 


Ordnung: PRosoBRANCHIA Milne-Edwards. 


Familie : Aemidae. 
Genus: Acme Hartmann. 


Acme polita Hartmann. 


Verbreitung im untersuchten Gebiete: 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Chur (AMSTEIN). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Acme polita ist in Europa weit verbreitet und erreicht die Nordsee 
einerseits und Sizilien andrerseits. Das untersuchte Gebiet berührt 
sie; bei Chur wurde sie vereinzelt gefunden. 


Genus: Pupula Charpentier. 


Pupula lineata Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Montane Hôhenstufe: Nr. 39, Castello Mesocco, 748 m. 
Val San Giacomo: Colline Hühenstufe : Nr. 110, über 
Barini, 390 m. 
Rheiïin- und Hinterrheintal: Colline Hôühenstufe: Am 
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Fussweg von Mastrils nach Untervaz, zwischen Loch und Fiewieser 
Therme, auf einer kleinen, bemoosten Feldmauer unter einem 
losen Steinplättchen in einigen lebenden Exemplaren (AMSTEIN 
1885, p. 84). Montane Hôhenstufe: Nr. 184, zwischen Reichenau 
und Bonaduz, 620 m; Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m; Nr. 204, bei 
Rongellen, 880 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Pupula lineata ist eine in den europäischen Gebirgen weit 
verbreitete Schnecke. Im untersuchten Gebiet besteht zwischen 
den Vorkommen in den Südtälern und denjenigen im Rhein- und 
Hinterrheintal kein Zusammenhang über die Wasserscheiden. 
An den Fundorten des Misox und des Val San Giacomo wurde 
Pupula lineata nur in*vereinzelten Exemplaren gefunden, während 
ich sie im Hinterrheintal in grüsserer Anzahl aussiebte. Im unter- 
suchten Gebiet bevorzugt Pupula lineata trockene, warme Stellen. 


Famille : Valvatidae. 
Genus: Valvata Müller. 
Valvata piscinalis Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: | 
Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 
Nr. 190, Rheinkorrektionen, 630 m. 
| Bemerkungen zur Verbreitung: 
Valvata piscinalis ist eine europäisch weit verbreitete Art. 
Im untersuchten Gebiet fand ich nur ein verkümmertes Exemplar 
in den Rheinkorrektionen bei Realta. 


Valvata cristata Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôühenstufe : 

Nr. 194, Canovasee, 786 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Valvata cristata ist eine europäisch weit verbreitete Art. Im 
untersuchten Gebiet wurde sie nur an dem einen Fundort, im 
Canovasee, im Domleschg, gefunden. Die Schnecke fand sich in 
gedretschtem Schlamm in grosser Anzahl. 
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Familie : Hydrobiidae. 
Genus: Bithynia Leach. 
Bithynia tentaculata Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hôhenstufe: Von Lostallo (425 m), im 
Misoxer Thal, hatte HARTMANN sie s. Z schon durch SCHEUCHZER 
erhalten (1885 AmsTEin p. 85). In einer Sumpflache bei Roveredo 
im Misox Kizzras 1885 (1890 AmsTEIN p. 32). Es gelang mir nicht, 
diese Angaben durch erneute Funde zu bestätigen. 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 
Nr. 194, Canovasee, 786 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Biüthynia tentaculata ist eine europäisch weit verbreitete Schnecke. 
Zwischen den Vorkommen im Misox und demjenigen im Hinter- 
rheintal besteht kein Zusammenhang über die Wasserscheide. 


Ordnung: PULMONATA Cuvier. 


Unterordnung: BasomMAToPHoRA À. Schmidt. 


Familie : Carychiidae. 
Genus: Carychium Müller. 
Carychium minimum Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox und Tessin: Colline Hôhenstufe: Bellinzona (EDER) 
Nr.31, bei Druna, 540 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 44, Weg nach 
Cebbia, 850 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 74, bei San Bernardino, 
1620 m. 

Bergell: Alpine Hühenstufe: An Graswurzeln bei Maloja 
und Casaccia im Bergell. Rev. SPENCER PEARCE (1890 AMSTEIN 
p. 32). 

Rhein- und Hinterrheiïintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Malans; um Zizers, z.B. im Baumgarten, in der Oberau, in 
den Lüser und in der Au am Rhein längs den Wasserläufen. Chur, 
unter Moos (KizLrAs) (1885 Amsrein p.83). Montane Hôhenstule: 
Nr. 184, zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m; Nr. 201, Verloren | 
Loch, 730 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; Nr. 208, bei Ranéa 
920 m. 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 

Carychium minimum ist eine in Europa weit verbreitete Schnecke. 
Zwischen den Vorkommen im Misox und denjenigen im Hinter- 
rheintal konnte kein Zusammenhang festgestellt werden, obwohl 
die Art, wie die Funde von Rev. SPENCER PEARCE von Maloja 
zeigen, bis in die alpine Hôhenstufe aufsteigt. 

Die Funde im Misox wurden alle an ausgesprochen feuchten 
Orten und nur in einzelnen Exemplaren gemacht, während in der 
montanen Hüôhenstufe des Hinterrheintals die Art vor allem in 
Mischwäldern und Gebüschen in grossen Mengen ausgesiebt wurde. 


Familie : Limnaeidae. 
Genus: Limnaea Lamarck. 
Subgenus: Radix Montfort. 


Limnaea (Radix) auricularia Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Auf dem Ried und in 
der Rheinau von Zizers, jedoch nur klein (1885 AMSsTEIN p. 85). 
Montane Hôhenstufe: Nr. 186, Altwasser bei der Ruine Juvalta, 
620 m; Nr. 190, Rheinkorrektionen bei Realta, 630 m; Nr. 194, 
Canovasee, 786 m; Nr. 212, Tümpel unter Pignieu, 960 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Limnaea (Radix) auricularia ist eine in Europa weit verbreitete 
Schnecke. Im untersuchten Gebiet wurde sie nur in der collinen 
und der montanen Hôhenstufe des Rhein- und Hinterrheintals 
gefunden. Diese Schnecke wurde nur im Canovasee häufig und in 
ausgewachsenen Exemplaren gefunden. 


Limnaea (Radix) peregra Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 2, Piano di San Vittore, 
270 m; Nr. 26, bei Lostallo, 425 m; Nr. 33, unterhalb Soazza, 550 m. 
Subalpine Hühenstufe: Nr. 70, Piano d’Osso, 1650 m. 

Piano di Chiavenna: Nr. 108, zwischen Somaggia und 
Porettina, 210 m. 

Val San Giacomo: Alpine Hôhenstufe: Nr. 133, Piano 
del Casa, 1890 m. 

Bergell: Alpine Hôhenstufe: Nr. 182, Le; di Cavloce, 1920 m. 
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Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Malans im Livison in einem alten Brunnentrog, klein allerdings, 
aber auch eine auffällige Fundstelle. Zizers, auf dem Ried und in 
der Au am Rhein in verschiedenen Abänderungen. Chur, im Bahn- 
hofteich, die grüsste mir bisher vorgekommene Bündner Form 
(1885 AMSTEIN p. 86). Alpine Hôühenstufe: Sufers-Piz Vizan 
Nr. 281, Lai da Vons, 1960 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Limnaea (Radix) peregra ist eine in Europa weit verbreitete 
Art. Die eimzelnen Fundorte sind oft weit von einander entfernt 
und stehen meist in keinem Zusammenhang. In vertikaler Richtung 
dringt die Schnecke bis weit in die alpine Hühenstufe ein. Die 
Verbreitung in den weit von einander liegenden Bergseen lässt 
passive Verschleppung, vielleicht durch Vôügel, annehmen. 


Subgenus: Galba Schrank. 
Limnaea ( Galba) truncatula Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hühenstufe: Nr. 26, bei Lostallo, 426 m. 
Subalpine Hôhenstufe: Nr. 71, Piano d’Osso, 1650 m; Nr. 74, bei 
S. Bernardino, 1620 m. 

Piano di Chiavenna: Nr. 107, bei Novata, 200 m. 

Val San Giacomo: Subalpne Hôhenstufe: Nr. 131, 
Isolato, 1540 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: (Colline Hôühenstufe: 
Um Malans, in den Quellen im Dunkel-Aeuli, an der Strasse nach 
dem Prättigau und in emem alten Brunnentrog im sog. Trulstobel: 
Igis auf der sog. Mühlwiese bei der obern Mühle; Zizers auf dem 
Ried und in der Au am Rhein; in einer Quelle im Schlundtobel. 
Um Chur Dr. Kizzras Igt. (1885 AmsrTein p. 88-89). Montane 
Hôhenstufe: Nr. 191, Bach gegenüber den Rheinkorrektionen bei 
Realta, 630 m; Nr. 208, bei Ranéa, 920 m; Nr. 212, Tümpel unter 
Pignieu, 960 m. Subalpine Hühenstufe: a) Haupttal: Nr. 236, beim 
Casanwald, 1560 m; Nr. 245, Weg zur Zapporthütte, 1710 m; 


b) Nordhang des Splügenpasses: Nr. 264, bei der Splügenstrasse, M 


1768 m. Alpine Hühenstufe: Averserrheintal: Nr. 277, Stallerberg, « 
2420 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Limnaea (Galba) truncatula ist eine in Europa weit verbreitete … 
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Schnecke. Im untersuchten Gebiet wurde diese Schnecke sowohlin 
Südtälern, wie auch im Rhein- und Hinterrheintal gefunden. Eine 
direkte Verbindung über die Wasserscheide konnte nicht festgestellt 
werden, liegt aber im Bereiche der Môüglichkeit, da Limnaea trunca- 
tula an verschiedenen Punkten der Alpen in Hôhen, die weit über 
den Wasserscheiden liegen, gefunden wurde. 


Subgenus: Stagnicola Leach. 
Limnaea (Stagnicola) palustris Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 
Nr. 190, Rheinkorrektionen bei Realta. 630 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
_ Limnaea (Stagnicola) palustris ist in Europa weit verbreitet. 
Der Fund in den Rheinkorrektionen steht isoliert; an andern Orten 
des untersuchten Gebietes konnte ich diese Schnecke nicht fest- 


— stellen. 


Unterordnung: STYLOMMATOPHORA A. Schmidt. 


Familie: Cochlicopidae. 


Genus: Cochlicopa Risso. 


Cochlicopa lubrica Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
E: Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Giubiasco; 
-—_ Pianezzo (Ener). Nr. 10, bei S. Vittore, 290 m; Nr. 31, gegenüber 
——._ Druna, 540 m. Montane Hühenstufe: Nr. 36, oberhalb Soazza, 


620 m; Nr. 54, S. Giacomo beim Signal, 1200 m. Subalpine Hühen- 


—. stule: Nr. 57, bei Pescedalo, 1320 m; Nr. 58, über Pescedalo, 1340 m; 
…. Nr.77, San Bernardino, 1600 m; Nr. 74, bei San Bernardino, 1620 m; 
…_ Nr. 71, Piano d’Osso, 1650 m. 

Calacantal: Nr. 103, oberhalb Rossa, 1110 m. 

Val San Giacomo: Colline Hôhenstufe: Nr. 110, über 


 Barini, 290 m. Montane Hühenstufe: Nr. 126, über Campodolcino, 
…_ 1080 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 129, Hügel über Pianazzo, 


. 1430 m; Nr. 130, über Pianazzo, 1460 m; Nr. 131, Isolato, 1540 m. 
… Bergell: Subalpine Hôühenstufe: Rotticio, 1350 m (Dre): 
—. Nr. 169, bei Casaccia, 1480 m; Nr. 172, Bosca di Canova, 1550 m; 
Rs Rey. Suisse DE Zoo. T. 37. 1930, A1 
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Bleis bei Rotticio, 1590 m (Diem). Alpine Hôhenstufe: Pianvesto 
ob Soglio, 1815 m (Diem); Nr. 179, beim Lej di Cavlocc, 1880 m; 
Val Furcella, 1980 m (Diem); am Piz Cam, 2250 m (Diem). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôühenstufe: 
Von Fläsch bis Reichenau sehr verbreitet (AMSTEIN). Montane 
Hôhenstufe: Nr. 184, Zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m; 
Nr. 191, bei den Rheinkorrektionen, 630 m; Nr. 187, Ruine Juvalta, 
636 m; Nr. 198, unterhalb Thusis, 700 m; Nr. 201, Verloren Loch, 
730 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; Nr. 207, bei Ranéa, 884 m; 
Nr. 208, bei Ranéa, 920 m; Nr. 210, bei Reischen, 920 m; Nr. 211, 
bei Zillis, 960 m; Nr. 216, unterhalb Bärenburg, 1040 m; Nr. 218, 
bei St. Stephan, 1080 m; Nr. 217, Ruine Bärenburg, 1100 m; Nr. 220, 
Rofnaschlucht, 1100 m; Nr. 222, In den Kehren, 1180 m. Subalpine 
Hühenstufe: Nr. 224, gegenüber von Sufers. 1360 m; Nr. 227, unter 
der Ruine Splügen, 1440 m; Nr. 232, unterhalb Medels, 1470 m; 
Nr.233, bei Medels, 1500 m; Nr. 228, Ruine Splügen, 1520 m; Nr. 234, 
unterhalb Ebiwald, 1510 m; Nr. 237, beim Casan Wald, 1560 m. 
Averserrheintal: Nr. 272, bei Campsut, 1680 m. Alpine Hühenstufe: 
Averserrheintal: Nr. 276, bei Juff, 2220 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Cochlicopa lubrica ist eine in Europa weit verbreitete Schnecke. 
Im untersuchten Gebiet wurde sie ausser im Piano di Chiavenna 
überall gefunden. Die Verbreitung ist im Rhein- und Hinter- 
rheintal bedeutend dichter als in den Südtälern. In den Südtälern 
erreicht die Art die grôüsste Verbreitungsdichtigkeit in der sub- 
alpinen Hôhenstufe, im Nordtal in der collinen und der montanen 
Hôhenstufe, ist aber auch in der subalpinen Hühenstufe häufig. 
Die alpine Hôhenstufe wird nur an wenigen Orten erreicht, vor- 
züglich im Bergell, wo sie von 4 alpinen Fundorten bekannt ist. 
Ein Zusammenhang der südalpinen mit den nordalpinen Vorkom- 
men über die Wasserscheiden konnte nicht festgestellt werden, 
hingegen ein Zusammenhang der Bergeller mit den Engadiner ! 
Vorkommen. 


Famile : Valloniidae. 
Genus: Vallonia Risso. 
Vallonia costata Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Colline Hôühenstufe: Nr. 35, gegenüber Soazza, 
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590 m. Montane Hühenstufe: Nr. 38, unter dem Castello Mesocco, 
700 m; Nr. 39, Castello Mesocco, 750 m; Nr. 45, Weg nach Cebbia, 
846 m; Nr. 49, Talstrasse über Cebbia, 1010 m; Nr. 50, 5te Strassen- 
kehre unter S. Giacomo, 1080 m; Nr. 54, San Giacomo, 1200 m. 
Subalpine Hühenstufe: Nr. 83, über San Bernardino, 1680 m. 

Piano di Chiavenna: Nr. 106, bei Riva, 200 m. 

Val San Giacomo: Montane Hühenstufe: Nr. 113, bei 
Mescolana, 630 m; Nr. 115, bei Campaggio, 735 m; Nr. 125, über 
Campodolcino, 1080 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 129 und 130, über 
Pianazzo, 1430 und 1460 m ; Nr. 132, über der Splügenstrasse, 1720 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 157, bei Cassiano, 
1080 m; Nr. 155, bei Borgonovo, 1140 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Zwischen Maienfeld und Jenins, um Malans, in der Burgruine 
Winek, um Igis, um die Burgruine Falkenstein, um Zizers, bei 
Trimmis, um Chur, um die Ruine Neuenburg bei Untervaz. (Auszug 
aus: 1885 AmsTEeiIN p. 26-27.) Montane Hôhenstufe : Nr. 187, 
Ruine Juvalta, 636 m; Nr. 185, Strasse gegenüber der Ruine Juvalta, 
660 m; Nr. 197, bei Summaprada, 697 m; Nr. 202, Verloren Loch, 
730 m; 208 und 209, bei Ranéa, 920 m; Nr. 210, unterhalb Reischen, 
920 m; Nr.212, Tümpelunter Pignieu, 960 m ; Nr.218,beiSt.Stephan, 
1080 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 224, gegenüber Sufers, 1360 m'; 
Nr. 227, bei der Rheinbrücke, 1440 m; Nr. 232, unterhalb Medels, 
1470 m; Nr. 231, Weg zur Ruine Splügen, 1480 m; Nr. 233, bei 
Medels, 1500 m; Nr. 228, Burgruine Splügen, 1520 m. Averser- 
rheintal: Nr. 272, bei Campsut, 1680 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vallonia costata ist eine in Europa weit verbreitete Art. Im 

untersuchten Gebiet ist die Art in allen Tälern gefunden worden; 


_ sie ist am seltensten im Bergell und am häufigsten im Rhein- und 


Hinterrheintal. Die Art ist in der collinen, der montanen und der 
subalpinen Hôühenstufe verbreitet und fehlt der alpinen Hühenstufe 
vollständig. Ein Zusammenhang der südalpinen mit den nord- 
alpinen Vorkommen über die Wasserscheide konnte im unter- 
suchten Gebiet nicht festgestellt werden. 


Vallonia pulchella Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 31, gegenüber Druna, 


- 540 m; Nr. 35, gegenüber Soazza, 590 m. Montane Hôhenstufe: 
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Nr. 36, oberhalb Soazza, 620 m; Nr. 49, Alp unterhalb San Giacomo, 
1010 m. 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 137, oberhalb Prosto, 
380 m. Subalpine Hôühenstufe: Rotticio, 1350 m (Diem); Tombelo, 
1560 m (Diem). Alpine Hôhenstufe: Pianvesto, 1815 m (Diem). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Fläsch, Chur. Um Jenins, Malans, Igis, Zizers, Untervaz. 
(1885 AMSTEIN pg. 27.) Montane Hôhenstufe: Nr. 186, unter der 
Ruine Juvalta, 620 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: | 

Vallonia pulchella ist eine in Europa weit verbreitete Art. 
Im untersuchten Gebiet hat sie die Hauptverbreitung in der collinen 
und der montanen Hôhenstufe. Nur die Funde von Diem stammen 
aus der subalpinen und der alpinen Hühenstufe des Bergells. Leider 
was es mir nicht môüglich, die Bestimmungen von Diem nach- 
zuprüfen, da bei meiner Nachfrage im Polytechnikum Zürich die 
Mollusken von Diem, die nach der Fussnote auf p. 25 dort depo- 
niert sind, nicht aufzufinden waren. Vallonia pulchella ist viel 
seltener als Vallonia costata, zeigt aber eine ähnliche Verbreitung. 
Ein Zusammenhang zwischen den süd- und nordalpinen Vorkommen 
konnte auch hier nicht festgestellt werden. 


Genus: Pyramidula Fitzinger. 


Pyramidula rupestris Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Miso x: Colline Hôhenstufe: Magadino, 206 m 
(EnEer p. 64). Montane Hüôhenstufe: Nr. 39, Castello Mesocco, 
750 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 57, bei Pescedalo, 1320 m; 
Nr. 60 und 61, Mte. Viganaia, 1380 und 1410 m; Nr. 66, Monzotenti, 
1500 m. 

Calancatal: Nr. 101, bei Augio, 1030 m. 

Val San Giacomo: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 130; 
Isolato, 1460 m. 

Bergell: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 169, bei Casaccia, 
1480 m; Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 1550 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
An den Felsen bei der Tardisbrücke; um Malans; im Tritt oberhalb 
Igis; um Zizers; um Trimmis; um Chur; bei Untervaz, um die 
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Ruine Neuenburg; gegen Mastrils (1885 AmsrTEeiINx p. 20-21). 
Montane Hühenstufe: Nr. 201 und 202, Verloren Loch, 730 und 
750 m; Nr. 203, unter Rongellen, 870 m; Nr. 213, unterhalb Andeer 
980 m; Nr. 217, Ruine Bärenburg, 1100 m. Subalpine Hôühenstufe: 
Nr. 232, unterhalb Medels, 1470 m; Nr. 228 und 229, Burgruine 
Splügen, 1520 und 1530 m; Nr. 238, beim Casanwald, 1580 m. 
Nordseite des Splügenpasses: Nr. 261, unterhalb dem Tunnel, 
1640 m. Alpine Hôühenstufe: Areuetal: Nr. 258, Passo Vignone, 
2160 m. Averserrheintal: Nr. 276, über Juff, 2220 m. Sufers- 
Piz Vizan: Nr. 284, Piz Vizan, 2400 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Pyramidula rupestris ist in den europäischen Gebirgen weit 
verbreitet. Die Schnecke hat ein weites vertikales Verbreitungs- 
gebiet und wurde im untersuchten Gebiet von der collinen bis hoch 
in die alpine Hühenstufe gefunden. Die Verbreitung im Rhein- und 
Hinterrheintal ist viel dichter als diejenige in den Südtälern, wo sie 
hauptsächlich in der collinen und der montanen Hôhenstufe nur 
vereinzelt gefunden wurde. Wie der Fund am Passo Vignone zeigt, 
bilden die Wasserscheiden für diese Schnecke keine Verbreitungs- 
schranken. 


Genus: Acanthinula Beck. 
Subgenus: Acanthinula s. Str. 


Acanthinula aculeata Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 19, Moesaufer bei Leggoia, 
9340 m. 

Piano di Chiavenna: Nr. 106, bei Riva, 200 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Oberhalb Zizers, im Mulm kleimer Felsbänder an der Pischa und 
im Kessitobel, bisher selten (1885 AmsTEeirx p. 26). Montane 
Hôhenstufe: Nr. 184, zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Acanthinula aculeata ist eine in Europa weit verbreitete Art. 
Im untersuchten Gebiet wurde die Schnecke nur an wenigen Orten 
der collinen und montanen Hôhenstufe gefunden. Ein Zusammen- 
hang der süd- und nordalpinen Vorkommen über die Wasserscheide 
besteht nicht. 
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Familie : Pupillidae. 
Subfamilie: Gastrocoptinae. 
Genus: Abida Leach. 


Abida secale Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Bei der Tardisbrücke; im Livison bei Malans; an den Felsen 
gegenüber Felsenbach, auf der rechten Seite der Landquart; um die 
Ruine Falkastein oberhalb Igis; oberhalb Zizers; am Felshügel der 
Ruine Neuenburg (Seewerkalk) und von da an Rhein auf- und 
abwärts, so besonders auf den Laichtensteinerschichten, nôrdlich 
der Ruine; beim Dorf Untervaz und von Friewies gegen Mastrils. 
Um Chur, bei Feldberg von Dr. KiLLIAS gesammelt. (1885 AMSTEIN 
p. 59.) An der Mittenberg-Halde bei Chur (Davaz) 1887 
(1890 AMSTEIN p. 28.) Montane Hôhenstufe : Nr. 187, Ruine 
Juvalta, 636 m; Nr. 203, Strasse bei Rongellen, 870 m; Nr. 205, bei 
Rongellen 880 m. Alpine Hôhenstufe: Averserrheintal: Nr. 274, 
Strasse zwischen Cresta und Pürt, 1964 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Abida secale ist eine in den europäischen Gebirgen weit ver- 
breitete Art. Vom Südhang der Alpen wird Abida secale nur von 
LEssoNnA aus dem Piemont erwähnt. Sowohl EpER wie mir gelang 
es nicht, die Schnecke im Tessin und in den von mir bearbeiteten 
Südtälern festzustellen; hingegen ist die Art im Rhein- und Hinter- 
rheintal nicht selten, und auch im Nationalpark wurde sie von 
BürikorERr bis hoch in die alpine Hôhenstufe gefunden. Im unter- 
suchten Gebiet fand ich nur ein vereinzeltes Exemplar in der alpinen 
Hôhenstufe und zwar im Averserrheintal. Ein Vorstoss zum Ueber- 
schreiten der Wasserscheide nach Süden wurde nicht gemacht. 


Genus: Chondrina Reichenbach. 


Chondrina avenacea Brugière. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: | 
Misox: Montane Hôhenstufe: Nr. 37, bei der Talstrasse 
unterhalb Mesocco auf der Hôühe des Castells, 690 m ; Nr. 39, Castello 
Mesocco, 750 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 57, bei Pescedalo, 
1320 m. 
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Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôherstufe: 
Von den grüssern Pupen jedenfalls die häufigste bei uns; an geneh- 
men Wohnstätten und bei für sie günstiger Witterung mitunter 
massenhaft an Felsen und Mauern hängend. Maienfeld; Jenins; 
Malans ; Burgruine Falkastein; Z1zers; Ruine Lichtenstein oberhalb 
Haldenstein; Haldenstein; Burgruine Neuenburg; Untervaz; von 
Friewis gegen Mastrils ; Prätigauer Clus ; Chur (1885 AMSTEIN 
p. 60). Montane Hôhenstufe: Nr. 217, Ruine Bärenburg, 1100 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Chondrina avenacea ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet hat ihre Verbreitung die grüsste Dichtigkeit in der 
collinen Hühenstufe des Rheintals. Zwischen den süd- und nord- 
_ alpinen Funden besteht im untersuchten Gebiet kein Zusammen- 
hang über die Wasserscheide. 


Subfamilie : Vertigininae. 


Genus: Vertigo Müller. 


Subgenus: Vertigo s. str. 


Vertigo alpestris Alder. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Val San Giacomo: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 130, 
über Pianazzo, 1460 m. 

Bergell: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 171, Ruine von 
Gaudenzia, 1550 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vertigo alpestris ist eine nordisch-alpine Schnecke. Alpin 
ist die Schnecke nürdlich und südlich der Wasserscheide weit 
verbreitet. Im untersuchten Gebiet ist die Art sehr selten, und 
wurde nur in Südtälern gefunden. Dass sie aber dem Graubündner 
Einzugsgebiet des Rheins nicht fehlt, zeigen die vereinzelten Funde 
von Parpan (1885 AMSTEIN p. 66) und von Truns (1890 AMSTEIN 
p. 14). 


Vertigo antivertigo Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet : 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
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Zizers, in der Au am Rhein und im Wald oberhalb dem Dorf, bis 
jetzt spärlich (1885 AmsrTEeix p. 66). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Vertigo antivertigo ist eine in Europa weit verbreitete Art. 
Im untersuchten Gebiet wurde sie nur von AMSTEIN an dieser 
einzigen Stelle festgestellt. 


Vertigo arctica Wallenberg. 


Bemerkungen zur Systematik: 

Mermop (1926 MEermop: Notes malacologiques. II. Notes 
systématiques sur quelques espèces arcticoalpines de Vertigo) legt 
die Art Vertigo arctica und 1hr Verhältnis zu Vertigo eumicra 
Bourguinat und zu Vertigo zschokker Bütikofer test. Er weist nach, 
dass die Originalexemplare nach denen BourGuiInar Pupulla 
eumicra beschrieb, identisch mit Pupilla sterri Voith sind; durch 
CLessin wurden Exemplare von Vertigo arctica, die von St. Moritz 
im Engadin stammten, erstmals ais Vertigo eumicra Bourguinat 
beschrieben und gingen dann den Weg durch die Literatur. Der 
Nachprüfung von MERMoD gelang es nachzuweisen, dass es sich 
bei den Exemplaren von CLessix lediglich um zahnlose Gehäuse 
von V. arctica handelt, was bei der Bezahnungsvariabilität von 
V. arctica nicht zur Neubildung einer Art berechtigt. Ob es sich 
bei der bei Diem beschriebenen Pupa (Alaea) eumicra Bourg. 
gleichfalls um Vertigo arctica Wallenberg handelt, konnte ich leider 
in Folge Unerreichbarkeit von Diems Material (Siehe bei Vallonia 
pulchella) nicht nachprüfen. Ferner weist MErRMoD nach, dass 
BüTiKkorer unter dem Namen Vertigo zschokkei zwei verschiedene 
Vertigiden beschrieb, von denen die eine mit Vertigo arctica WIlbg., 
die andere mit Vertigo parcedentata Braun identisch ist. Die Ansicht 
von MERMOD wird durch meinen Fund von Vertigo arctica im Muret- 
total bestätigt; denn das von mir gefundene Exemplar stellt eine 
Zwischenform zwischen der typischen Vertigo arctica und der von 
BürTikorer gefundenen Variation dar. Die Hühe des Gehäuses 
beträgt 2,5Mm, Die Mündung hat drei Zähne, von denen ein 
länglicher auf der Mündungswand, einer am Spindelrand und ein 
durchscheinender auf der Gaumenwand sitzt. MErMmop, dem ich 
die Schale zur Begutachtung sandte, teilte mir folgendes mit: 
«Je viens d'examiner l’échantillon de Vertigo; par son armature 
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aperturale 1l diffère un peu des exemplaires de Vertigo zschokkei 
que M. BürTikorer m'a prêté il y a déjà assez longtemps; la dent 
palatale est parfaitement nette, en outre, la dent columellaire est 
aussi beaucoup plus marquée. Comme vous avez pu vous en 
convaincre, en comparant avec les données de mon travail, que je 
vous ai envoyé, les dimensions de votre échantillon sont intermé- 
diaires entre le V. zschokkei et le V. eumicra de CLESSIN; pour tous 


les autres caractères, l’apparence est identique avec le groupe des 


Vertigo arctica provenant des Alpes; ceux-c1 ont la coquille plus 
forte que les échantillons des régions arctiques soit de l’Europe, 
soit de l'Amérique. Pour ma part, Je ne doute pas que votre échan- 
tillon ne soit une forme du Vertigo arctica, avec une dentition inter- 
médiaire entre le V. arctica et sa forme zschokket. » 

Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Bergell: Subalpine Hôhenstufe: Bei Rotticio, 1350 m. (Von 
Diem als Pupa ( Alaea) eumicra Bourg. beschrieben.) Alpine Hühen- 
stufe: Nr. 179, Weg zum Le] di Cavlocc, 1880 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vertigo arctica hat ein arctisches und ein alpines Verbreitungs- 
areal. Aus den Alpen sind rezente Funde aus dem Wallis (PIAGET), 
dem Bergell, dem Engadin (CLESSIN und BÜTIKoFErR) und dem 
Tirol (GREDLER) bekannt. Im Fngadin ist die Art in den Seitei- 
tälern, wenn auch selten, so doch verbreitet und ist der Fund im 


_ Murettotal mit dem Engadiner Verbreitungszentrum in Ver- 


bindung zv setzen. 


Vertigo pygmaea Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Montane Hôhenstufe: Nr. 50, bei S. Giacomo, 
1010 m. 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Igis, auf den Wiesen bei der obern Mühle; Zizers, in der Au am 
Rhein (1885 AMSTEIN p. 67). 
 Bemerkungen zur Verbreitung: 
Vertigo pygmaea ist eine in Europa weit verbreitete Art. Im 


_ untersuchten Gebiet wurde die Schnecke nur vereinzelt gefunden. 
É à Die Funde aus dem Misox und dem Rheintal stehen in keinem 
: Zusammenhang über die Wasserscheide. 
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Vertigo substriata Jeffreys. 


Verbreitung 1m untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 

Nr. 201, Verloren Loch, 730 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Das Verbreitungsareal dieser Art erstreckt sich von Skandinavien, 
wo sie bis über 67° nôrdlicher Breite gefunden wurde (OKkLAND), 
über Mitteleuropa bis zu den Alpen. Im ganzen Alpengebiet ist die 
Art überaus selten und wurde im untersuchten Gebiet nur an der 
einzigen Stelle im Verloren Loch, aber in 14 Exemplaren, gefunden. 


Subgenus: Vertilla Moquin-Tandon. 
Vertigo (Vertilla) pusilla Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: (Colline Hôhenstufe: Bellinzona, 
Monte Ceneri (EDER p. 94). 

Bergell: Montane Hüôhenstufe: Nr. 161, oberhalb Vicoso- 
prano, 1140 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Zizers, in der Au am Rhein und in der Ochsenweide, um Chur von 
Dr. KiLzras gefunden (1885 AMSTEIN p. 67). Montane Hühen- 
stufe: Nr. 184, zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m; Nr. 201, 
Verloren Loch, 730 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vertigo ( Vertilla) pusilla ist eine in Europa weit verbreitete Art. 
Im untersuchten Gebiet wurde sie nur an vereinzelten Stellen 
gefunden. Ein Zusammenhang zwischen den nord- und südalpinen 
Vorkommen über die Wasserscheide besteht nicht. 


Genus: Zruncatellina Lowe. 


Truncatellina strobeli Gredler. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 10, bei San Vittore, 290 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Truncatellina strobeli ist eine südeuropäische Art, deren nürdliche 
Verbreitungsgrenze durch die Alpen gebildet wird, die sie erreicht, 
ohne jedoch tief in die Täler einzudringen. 
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Truncatellina claustralis Gredler. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
*Misox: Montane Hôhenstufe: Nr. 39, Castello Mesocco, 
748 m; Nr. 49, unterhalb San Giacomo, 1010 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Truncatellina claustralis hat ihr Verbreitungszentrum in den 
südosteuropäischen Gebirgen, wo sie vor allem in der montanen 
Hôhenstufe verbreitet ist. Im untersuchten Gebiet wurde sie nur 
an den beiden Fundorten im Misox und auch hier nur in wenigen 
Exemplaren gefunden. 


Truncatellina cylindrica Férussac. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Montane Hôhenstufe : Nr. 39, Castello Mesocco, 
748 m; Nr. 45, Weg nach Cebbia, 846 m. 

no dCGhra ven ea: Nr. 106, ‘her: Riva. 200 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 125, über 
Campodolcino, 1080 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Oberhalb Zizers; bei Trimmis. (1885 AMSTEIN p. 66. Syn. Pupa 
minutissima Hartm.). Montane Hôhenstufe: Nr. 184, Strasse 
zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m; Nr. 187, Ruine Juvalta, 
636 m; Nr. 197, bei Summaprada, 697 m; Nr. 204, Rongellen, 880 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Truncatellina cylindrica ist eine in Europa weit verbreitete Art. 
Im untersuchten Gebiet ist sie in den Südtälern und im Nordtal bis 
in die montane Hôhenstufe verbreitet. Ein Zusammenhang der 
südalpinen mit den nordalpinen Vorkommen über die Wasser- 
scheide besteht nicht. | 


Genus: Columella Westerlund. 


Columella edentula Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
Zizers in der Au längs dem Rheïin und oberhalp dem Dorf im Wald. 
(1885 AmsTEin p. 66. Syn. Pupa inornata Michaud). Montane 
Hôhenstufe: Nr. 184, Strasse zwischen Reichenau und Bonaduz, 
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620 m; Nr. 209, bei Ranéa, 920 m. Alpine Hôhenstufe: Averser- 
rheintal: Stallerberg-Juf, 2410 m (Diem p. 52). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Columella edentula ist von den Alpen durch Mitteleuropa bis 
Skandinavien, wo sie bis 70° nürdlicher Breite vorkommt, ver- 
breitet. Im untersuchten Gebiet fand ich sie nur in der montanen 
Hôhenstufe des Hinterrheintals. Den Fund von Diem konnte ich 
nicht durch neue Funde bestätigen. 


Subfamilie : Pupillinae. 
Genus: Pupilla (Leach) Turton. 


Pupilla muscorum Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Montane Hôhenstufe: Nr. 45, Weg nach Cebbia, 
846 m; Nr. 49, Hang unterhalb San Giacomo, 1010 m. 

Val San Giacomo: Colline Hôhenstufe: Nr. 111, bei San 
Giacomo, 510 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 115, bei Campaggio, 
735 m; Nr. 123, bei Prestone, 1040 m; Nr. 125, über Campodolcino, 
1080 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 129, über Pianazzo, 1430 m. 

Bergell: Subalpine Hôhenstufe: Bei der Kirchenruine 
S. Gaudenzia oberhalb Casaccia im Bergell. REv. Sp. P. lot. 
(1890 AMSTEIN p. 14). Es gelang mir nicht, weitere Exemplare 
an der angegebenen Stelle zu finden. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Héôhenstufe: 
Malans; Isis; Zizers; von der alten Untervazer Rheinbrücke ober- 
halb der Ruine Neuenburg und besonders um diese, gegen das Dorf, 
um Chur. (1885 AmsTEIN p. 63). Montane Hôhenstufe : Nr. 185, 
bei der Strasse gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 208, bei 
Ranéa, 920 m; Nr. 214, Andeer, 988 m; Nr. 217, Ruine Bärenburg, 
1100 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 233, bei Medels, 1500 m: 
Nr. 228, Burgruine Splügen, 1520 m. Alpine Hôhenstufe: Averser- 
rheintal: Nr. 274, Zwischen Cresta und Pürt, 1960 m; Nr. 276, über 
Juff, 2220 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Pupilla muscorum ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet wurde sie in allen Tälern festgestellt, ist jedoch im Hinter- 
rheintal häufiger als in den Südtälern. Obwobhl die Art im Averser- 
rheintal bis hoch in der alpinen Hôhenstufe gefunden wurde, 
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konnte doch kein Zusammenhang zwischen den Vorkommen in 
den Südtälern und denjenigen im Hinterrheintal über die Wasser- 
scheide festgestellt werden. 


Pupilla triplicata Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Val San Giacomo: Colline Hôhenstufe: Nr. 111, bei 
San Giacomo, 450 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Zizers; bei Trimmis; um Chur von Dr. KiLLrAS gefunden (Als Pupa 
bigranata Rossm. beschrieben) (1885 Amsrein p. 65); Nr. 187, 
Ruine Juvalta, 636 m; bei Rothenbrunnen, 630 m. (Von Dr. Wor, 
Davos, mitgeteilt.) 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Pupilla triplicata ist in den europäischen Gebirgen weit verbreitet. 
Im untersuchten Gebiet wurde sie nur im Val San Giacomo und im 
Rhein- und Hinterrheintal in der collinen und montanen Hôühen- 
stufe gelunden. Alle Fundorte liegen an xerothermen Halden. 
Ein Zusammenhang zwischen den süd- und den nordalpinen 
Vorkommen über die Wasserscheide besteht nicht. 


Genus: Lauria Gray. 


Lauria sempronii Charpentier. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: und Tessin: (Colline Hôhenstufe: Brissago, 
- Golduno (Ener p. 87). Montane Hôhenstufe : Nr. 39, Castello 
_ Mesocco, 750 m; Nr. 41, Weg von Mesocco nach Doira, 720 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Lauria sempronu ist eine südalpine Art. [Im untersuchten Gebiet 
wurde sie nur in der montanen Hôhenstufe des Misox und am 
Ufer des Langensees gefunden. 


Genus: Agardhia Gude (Syn. Coryna Westerlund). 
Agardhia ferrari Porro. 
Verbreitung im untersuchten Gebiet: 


Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 15, unterhalb Grono, 
390 m; Nr. 23 und Nr. 24, Ruine bei Norantola, 390 m. 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 
À gardhia ferrari ist eine südalpine Art. Im untersuchten Gebiet 
wurde die Schnecke nur in der collinen Hôhenstufe des Misoxes 
gefunde. 


Subfamilie : Oreulinae. 
Genus: Pagodulina Clessin. 


Pagodulina pagodula Desmoulins. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Piano di Chiavenna: Nr. 106, bei Riva, 200 m. 
Val San Giacomo: Colline Hôhenstufe: Nr. 110, über 
Barini, 390 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Pagodulina pagodula ist eine südosteuropäische Art. Im unter- 
suchten Gebiet wurde sie nur im Piano di Chiavenna und im Val 
San Giacomo in der collinen Hôühenstufe gefunden. 


Familie : Enidae. 


Subfamilie: Eninae. 
Genus: Ena (Leach) Turton. 
Subgenus: Ena s. str. 


Ena montana Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Montane Hôhenstufe: Nr. 41, Weg nach Doira, 
720 m; Nr. 45, nach Cebbia, 850 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Bei der Tardisbrücke, 520 m; um Malans; oberhalb Igis: um die 
Burgruine Falkastein; bei Zizers; oberhalb Masans; zwischen 
Untervaz und Mastrils; um Chur von Dr. Kizzras (1885 AMSTEIN 
p. 20). Montane Hühenstufe : Nr. 185, Strasse gegenüber der 
Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 201, Verloren Loch, 730 m; Nr. 204 bei 
Rongellen, 880 m; Nr. 209, bei Ranéa, 920 m; Nr. 210, unterhalb 
Reischen, 920 m.; Nr. 218, bei St. Stephan, 1060 m; Nr. 219, be 
der Einmündung des Averserrheins in den Hinterrhein, 1100 m. 
Subalpine Hühenstufe: Nr. 232, bei Medels, 1470 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 
Ena montana ist in den europäischen Gebirgen weit verbreitet. 
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Im untersuchten Gebiet wurde die Schnecke in der montanen 
Hôühenstufe des Misox vereinzelt und in der collinen und montanen 
Hôhenstufe des Rhein- und Hinterrheintals häufig gefunden. 
Zwischen den Misoxer und äen Hinterrheintal Vorkcmmen besteht 
kein Zusammenhang über die Wasserscheide. 


Ena obscura Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Bellinzona: 
Giubiasco; Monte Ceneri; Quartino;: Magadino; Gordola; Locarno. 
(EDERr p. 82.) Nr. 3, oberhalb Lumino, 270 m; Nr. 24, Ruime von 
Norantola, 389 m; Nr. 25, bei Lostallo, 475 m; Nr. 30, Weg nach 
Druna, 530 m; Nr. 35, bei Soazza 590 m. Montane Hôhenstufe: 
Nr. 37, Strasse unterhalb Mesocco auf der Hühe des Castells, 690 m; 
Nr. 39, Castello Mesocco, 750 m; Nr. 45, Weg nach Cebbia, 850 m; 
Nr. 47, über Cebbia, 960 m; Nr. 49, unterhalb San Giacomo, 1010 m; 
Nr. 50, unterhalb San Giacome, 1080 m. 

Val San Giacomo: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 127, 
unterhalb Pianazzo, 1260 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Coiline Hôühenstufe: 
Zwischen Maienfeld und Jenins; um Malans; oberhalb Marschlins ; 
um die Burgruine Falkastein; um Zizers; zwischen Trimmis und 
_ Valtanna; von der Burgruime Neuenburg über Untervaz und 
Friewis nach Mastrils; um Chur von Dr. KiLzras (1885 AMSTEIN 
p. 53). Montane Hühenstufe: Nr. 184, zwischen Reichenau und 
Bonaduz, 620 m; Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m; Nr. 185, Strasse 
gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 193, bei Schloss Ortenstein, 
710 m; Nr. 206, bei Rongellen, 880 m; Nr. 217, Ruine Bärenbureg, 
1100 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Ena obscura ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet ist die Schnecke in der collinen und montanen Hühenstufe 
des Misox und des Rhein- und Hinterrheintals häufig, im Val San 
Giacomo hingegen wurde sie nur an einem Fundort in der subalpinen 
Hôhenstufe und im Bergell gar nicht gefunden. Fine Verbindung 
zwischen den Misoxer und den Hinterrheintal Vorkommen über die 
Wasserscheide besteht nicht. 
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Subgenus: Zebrina Held. 
Ena (Zebrina) detrita Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rheiïin- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstuie: 
Chur, die Halde vom Sand aufwärts an die Strasse nach Maladers, 
der Maria Bühel, Dr. Kizzias und Prof. BRÜGGER let. (1885 
AMSTEIN pg. 50.) Am Mübhlerain, bei Araschga hinterhalb Chur, 
Dvz. 1887 (1890 AMSTEIN p. 27). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Zebrina detrita hat das Hauptverbreitungsgebiet südlhich der 
Alpen. Im untersuchten Gebiet wurde die Art nur in der collinen 
Hôhenstufe des Rheintals gefunden. Die Art bewohnt beinahe die 
ganze Nordschweiz, hat aber ein äusserst zerrissenes Wohngebiet. 
Da die Schnecke den untersuchten Südtälern vollständig fehlt, 1st 
eine Invasion in direkter Süd-Nord Richtung über die Alpen 
ausgeschlossen, und muss die nordalpine Invasion unter Umgehung 
der Alpen vorgegangen sein. 
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Genus: Jaminia Risso. 


Jaminia quadridens Müller. 


Dis ærbae de. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: « 
Oberhalb Zizers; Stelle der alten Vazer Rheinbrücke, oberhalb der 
Ruine Neuenburg zum Schlosshügel der letztern und von da 
über Untervaz und Friewis nach Mastrils ; um Chur von Dr. KiILLIAS. 4 
(1885 Amsreix pg. 54). Bei Haldenstein; Fortsetzung der Vor- 
kommnisse bei Untervatz; Davarz. Coll. (1892 AMSTEIN p. 135). 
Montane Hüôhenstufe: Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Jaminia quadridens ist eine südeuropäische Art, die aber auch, an « 
xerothermen Orten, nürdlich der Alpen weit verbreitet ist. Der MI 
Zusammenhang zwischen den nord- und südalpinen Vorkommen M | 
gab schon zu verschiedenen Spekulationen Anlass. Es gelang mir 
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Subfamilie : Chondrulinae. 
Genus: Chondrula Beck. 


Chondrula tridens Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: (Colline Hôhenstufe: Giubiasco; 
Pianezzo (Ener p. 83). Nr. 32, unterhalb Soazza, 550 m. Montane 
Hôhenstufe: Nr. 37, Strasse unterhalb Mesocco auf der Hühe des 
Castells 690 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Chondrula tridens ist eine südeuropäische Art. Im untersuchten 
Gebiet wurde die Schnecke nur im Tessin und Misox in der collinen 
und montanen Hôhenstufe gefunden. 


Familie : Succineidae. 


Genus: Succinea Draparnaud. 


Succinea oblonga Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Bergell: Montane Hüôhenstufe: Nr. 162, Pisnana, 1200 m. 
Subalpine Hôühenstufe: Auf nassem Weideland bei Casaccia im 
Bergell. REv. Se. P. (1890 AMSTEIN p. 32). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
Zizers in der Au am Rhein. Um Chur von Dr. KiLLras gesammelt. 
(1885 AMSTEIN p. 81). Montane Hühenstufe : bei Rothenbrunnen, 
630m (von Dr. Wozr, Davos, mitgeteilt). Um Andeer, im Schams, 
von M. ROFFIAIN gesammelt (1885 AMSTEIN p. 81). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Succinea oblonga ist eme in Europa weit verbreitete Art. Im 
untersuchten Gebiet wurde sie nur in der montanen Hôühenstufe 
des Bergells und in, der collinen und der montanen Hühenstufe 
des Rhein- und Hinterrheintals gesammelt. Die Fundorte sind von 


_ einander weit entfernt und stehen in keinem Zusammenhang 
_ untereinander. 


Succinea putris Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 


Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Solduno; Gor- 
dola (EpEr p. 102). 
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Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Malans, Igis auf der Mühlwiese bei der obern Mühle, Zizers in 
der Au am Rhein (1885 AmsrTein p. 80). Auf den Churer Wiesen; 
Dvrz. Coll. (1892 AmsTEIN p. 137). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Succinea putris ist in Europa weit verbreitet. Das untersuchte 
Gebiet berührt diese Schnecke im Südzipfel im Tessin und im 
Nordzipiel im Rheintal, ohne jedoch tiefer in die Täler einzu- 
dringen. 

S'uccinea pfeiffer: Rossmässler. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Aus dem Misox hatte sie Dr. KiczirAs erhalten 
(1885 AMSTEIN p. 81). Es gelang mir nicht, diese Angabe zu 
bestätigen und den Fundort zu fixieren, da ich diese Art im Misox 
nicht fand. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Malans; Zizers; um Chur von Dr. Kizrras; um Untervaz 
(1885 AMSTEIN p. 80). Montane Hôhenstufe: Nr. 186, Altwasser 
unterhalb der Ruine Juvalta, 620 m; Nr. 192, Sumpf bei den Rhein- 
korrektionen, 630 m; Nr. 191, Bach bei den Rheinkorrektionen, 
630 m; Nr. 194, Canovasee, 786 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Succinea pfeifferi ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet wurde die Art im Misox gefunden, leider liess sich die Angabe 
nicht nachkontrolieren. In der collinen und der montanen Hühen- 
stufe des Rhein- und Hinterrheintals ist die Schnecke an feuchten 
Stellen nicht selten. 


Familie : Arionidae. 


Genus: Arion Férussac. 


Arion cireumscriptus Johnston. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 
Nr. 211, bei Zillis, 960 m; Nr. 213, Strasse unterhalb Andeer, 980 m; 
Nr. 219, beim Zusammenfluss des Averserrheins mit dem Hinter- 
rhein, 1100 m; Nr. 222, In den Kehren, 1180 m. Subalpine Hôühen- 
stufe: Nr. 225, gegenüber Sufers, 1400 m; Nr. 248, an der 
St. Bernhardinstrasse, 1740 m. 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 

Das Verbreitungsgebiet von Arion circumscriptus erstreckt 
sich von Skandinavien und Finnland bis zu den Alpen. Die Schnecke 
wurde an vereinzelten südalpinen Stellen gefunden. SiMROTH gibt 
folgende an: Monte Baldo; Brenner; Salbertrand und Modane. 
PoLLONERA erwähnt sie aus dem Aostatal. Im untersuchten 
Gebiet wurde die Art nur im Hinterrheintal gefunden. Am 
St. Bernhardinpass macht die Art einen Vorstoss nach Süden, 
hat aber die alpine Hühenstufe noch nicht erreicht. 


Arion empiricorum Férussac. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Chur von Dr. KiLLiAs gesammelt (1885 AmsTein p. 19). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Arion empiricorum ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet wurde die Schnecke nur an einer Stelle im Rheintal gefunden. 


Arion hortensis Férussac. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Bergell: Im Bergell bei Casaccia und Promontogno von 
gewühnlicher Grüsse. Rev. SP. P. (1890 AmsrTein p. 22). Diese 
Angabe beruht wahrscheimlich auf einem Bestimmungsfehler, da 
hier Arion subfuscus Drap. häufig ist, aber von Rev. SPENCER 
PEARCE nicht erwähnt wird. Arion hortensis konnte ich weder im 
Bergell noch im Oberengadin feststellen. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Zizers, im Hausgarten, mit Limax agrestis (1885 AMSTEIN p. 20). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Arion hortensis hat 1hr Verbreitungscentrum in Nordwesteuropa. 
Im untersuchten Gebiet wurde sie mit Sicherheit nur an einer Stelle 
in einem Hausgarten, wohin sie eventuell mit Gemüse verschleppt 
wurde, gefunden. 


Arion subfuscus Draparnaud. - 


Verbreitung im untersuchten Gebiet : 
Misox: Montana Hôhenstufe: Nr. 49, unterhalb San Gia- 
como, 1000 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 56, bei Pescedalo, 1290 m; 
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Nr.61,an der Bernhardinostrasse, 1390 m; Nr. 63, beim Moesafall, 
1500 m; Nr. 65, Mte. Viganaia, 1550 m; Nr. 72, und 73, Campo dei 
Fiori, 1620 m; Nr. 76, San Bernhardino 1620 m; Nr. 78, an der 
Bernhardinostrasse, 1660 m ; Nr. 83, an der Bernhardinostrasse, 
1680 m; Nr. 82, Bosco del Fraco, 1700 m; Nr. 84, an der 
Bernhardinostrasse, 1700 m; Nr. 80, und 81, Bosco del Fraco, 
1710 m. Alpine Hühenstufe : Nr. 74, Piano Lumbrivio, 1920 m:; 
Nr. 88a., Bernhardinopass, 1980 m; Nr. 89, Bernhardinostrasse 
1980 m; Nr. 90, Bernhardinopass, 2010 m. 

Calancatal: Nr. 103, oberhalb Rossa, 1110 m; Nr. 105, 
unterhalb Valbella, 1290 m. 

Val San Giacomo: Montane Hühenstufe: Nr. 124, über 
Campodolcino 1100 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 128, unterhalb 
Pianazzo, 1320 m; Nr. 129, über Pianazzo, 1440 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 160, Grotto Albigna, 
1110 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 163, 
Pisnana, 1240 m; Nr.165, Fontana, 1340 m; Nr. 167, Lübbia, 1440 m; 
Nr. 168, oberhalb Lübbia, 1450 m; Nr. 169, bei Casaccia, 1480 m'; 
Nr. 170, oberhalb Casaccia, 1500 m; Nr. 173, bei Cavril, 1580 m; 
Nr. 174,bei Ordeno, 1770 m; Nr.175,bei Maloja, 1780 m; Nr. 176, bei 
Ordeno, 1800 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 178, Weg zum Le] di 
Cavlocc, 1860 m; Nr. 177; Maloja, beim Castell, 1860 m; Nr. 179, 
Weg zum Lej di Cavlocc, 1880 m; Nr. 180, am Weg zum Le] di 
Cavlocc, 1890 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 


Nr. 200, Verloren Loch, 720 m; Nr.195,oberhalb des Canovasees, 


800 m; Nr. 205, über Rongellen, 880 m; Nr. 204, bei Rongellen, 
880 m; Nr. 209, bei Ranea, 920 m; Nr. 222, In den Kehren, 1180 m. 
Subalpine Hôühenstufe: Nr. 235, Schwarzwald, 1530 m; Nr. 248, an 
der Bernhardinostrasse, 1740 m; Nr.249,an der Bernhardinostrasse, 
1770 m; Nr. 250, an der Bernhardinostrasse, 1800 m; Nr. 265, 
Splügenstrasse, bei der Arvenstaffel, 1800 m. Alpine Hôhenstufe: 
Nr. 251, an der Bernhardinostrasse, 1820 m; Nr. 254, an der 
Bernhardinostrasse, 1980 m; Nr. 267, Splügenstrasse bei der Danatz 
Alp, 1940 m. 
* Bemerkungen zur Verbreitung: 


Arion subfuscus ist von den Alpen nôrdlich durch Mitteleuropa 


und Skandinavien bis zum Nordkap verbreitet. Wahrscheinhch 
umfasst das Verbreitungsareal auch das westliche Sibirien, jeden- 
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falls Europa bis an das Uralgebirge und an das Eismeer (1925 
OKLAND p. 77). Im untersuchten Gebiet ist Arion subfuscus in 
allen Tälern vertreten. In den Südtälern hat die Art 1hre Maximal- 
Verbreitung in der subalpinen Hühenstufe, im Rhein- und Hinter- 
rheintal in der montanen und subalpinen Hühenstufe. Der collinen 
Hôhenstufe fehlt Arion subfuscus in allen Tälern. In der alpinen 
Hôhenstufe wurde die Schnecke bis zu 2000 m Hôühe gefunden. 
Die Art kommt hauptsächlich in den Fichtenwäldern vor, wo sie 
oft sehr häufig ist; sie wurde aber auch über der Baumgrenze 
gefunden, so hauptsächlich am S. Bernhardinopass. Die Vor- 
kommen im Misox und im Val San Giacomo stehen in direktem 
Zusammenhang mit denjenigen aus dem Hinterrheintal; diejenigen 
im Bergell mit denjenigen im Engadin, wo die Art häufig ist. 


Familie : Limacidae. 
Genus: Limax Lainné. 


Subgenus: Limax s. str. 
Limax albipes Dumont et Mortillet. 


Limax albipes ist sowohl äusserlich wie auch anatomisch von 
Limax cinereo-niger Wolf so verschieden, dass er als selbständige 
Art und nicht als Varietät von cinereo-niger behandelt werden 
muss. Beide Arten kommen nebeneinander in denselben Gebieten 
vor. Die Verôffentlichung der dieser Ansicht zu Grunde gelegten 
Untersuchungen wird an anderer Stelle erfolgen. 

Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 
Nr. 222, In den Kehren, 1180 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 247, 
an der Bernhardinostrasse, 1700 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Limax albipes ist eine alpine Art. Von DumonT und MoRTILLET 

wurde sie aus Savojen beschrieben. LESsSONA und POLONERA 


bn erwähnen in Monografia dei Limacidi Italiani 


… Limax cinereo-niger mit kurzem Penis von Macugnaga, Valle 
d’Anzasca im Monte Rosa Gebiet. Von LEssona 1880 wird die 
. Schnecke von Groscavallo, 1100 m, im Valle Stura di Lanzo und von 


3 Colle di Tenda, 1870 m, und dem Valle del Gesso erwähnt. Von 
: | Graubünden wird er aus dem Unterengadin und durch meine Funde 
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aus dem Hinterrheintal angeführt. Die Art ist eventuell nicht so 
selten wie es den Anschein hat; sie ist jedoch wahrscheinlich oft als 
Limax cinereo-niger Wolf angesehen worden. 


Limax cinereo-niger Wolf. 


Verbreitung 1m untersuchten Gebiet: 

Miso x: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 73, Weg von San Bernar- 
dino zum Campo dei Fiori, 1600 m; Nr. 80, Bosco del Fraco, 1710 m. 

Calancatal: Nr. 105, unterhalb Valbella, 1290 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 152, unterhalb Palü, 
945 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 177, Maloja beim Castell, 1860 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Bei Malans (1885 AMSTEIN p. 3). Vom sog. Waldweg bei Chur 
(1892 AmsTeix p. 131). Subalpine Hôhenstufe : Splügenpass: 
Nr. 74, unterhalb der Arvenstaffel, 1800 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Limax cinereo-niger wird von Mittelitalien bis Skandinavien 
durch ganz Europa zerstreut gefunden, hauptsächlich in Gebirgs- 
gegenden. Im untersuchten Gebiet wurde die Art im ganzen 
Gebiet zerstreut gefunden, aber nur an wenigen Orten in verein- 
zelten Exemplaren. Die Schnecke wurde nur in Wäldern, meist 
unter Steinplatten gefunden. Ob ein Zusammenhang über die 
Wasserscheide besteht, konnte zwischen Misox und Hinterrheintal 
in Folge der grossen Seltenheit nicht festgestellt werden, ist aber, 
da die Wasserscheide über der Baumgrenze liegt, nicht anzunehmen. 


Bei Maloja hingegen fand ich ein Exemplar bei der Wasserscheide 


zwischen Engadin und Bergell. 
Limax maximus lanné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Tessin und Misox: Colline Hôühenstufe: Bei Bellinzona. 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
«Um Chur hatte 1873 Herr Dr. Kizzras 2 Exemplare, ein grosses 
erwachsenes und ein junges getunden. Endlich im September 1882 
fand ich oberhalb Zizers im Wald ein junges Tier im feuchten 
Mulm eines bemoosten Baumstocks.» (1885 AMSTEIN p. 6. Syn. 
Limax cinereus Last.) 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Limax maximus ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
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Gebiet wurde die Schnecke nur in der collinen Hôhenstufe des 
Tessins und des Rheintals gefunden. Da die Art in den Tälern 
nicht aufsteigt, ist ein Zusammenhang über die Wasserscheide 
ausgeschlossen. 


Subgenus: Malacolimaxz Malm. 


Limax (Malacolimax) tenellus Nilsson. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Waldungen um Malans, Zizers (1885 AMSTEIN p. 7). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
© Limax tenellus ist von den Alpen bis Skandinavien verbreitet. 
Die Art fehlt Südeuropa. Das untersuchte Gebiet berührt die 
Schnecke nur am Nordrand. | 


Genus: Lehmannia Heynemann. 


Lehmannia marginata Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 24, Ruine bei Norantola, 
389 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 56, bei Pescedalo, 1290 m;: 
Nr. 61, Mte. Viganaia, 1410 m; Nr. 63, beim Moesafall, 1500 m; 
Nr. 64, Mte. Monzotenti, 1500 m; Nr. 72, Campo dei Fiori, 1620 m; 
Nr. 73, Weg von San Bernardino zum Campo dei Fiori, 1620 m; 
Nr. 76, San Bernardino, 1620 m; Nr. 80 und 81, Bosco del Fraco, 
1710 m. 

Calancatal: Nr. 105, unterhalb Valbella 1290 m. 

Val San Giacomo: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 129, 
über Pianazzo, 1440 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 156, bei Vicosoprano, 
1050 m; Nr. 160, Grotto Albigna, 1110 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. 
Subalpine Hôhenstufe: Nr. 164, bei Fontana, 1300 m; Nr. 165, bei 
Fontana, 1340 m; Nr. 167, unterhalb Lôbbia, 1440 m; Nr. 168, über 
Lôbbia, 1450 m; Nr. 172, Bosca di Canova, 1550 m; Nr. 171, Ruine 
von Gaudenzia, 1550 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 
Nr. 201, Verloren Loch, 730 m; Nr. 195, über dem Canovasee, 800 m; 
Nr. 205, über Rongellen, 880 m; Nr. 221 und 222, In den Kehren, 
1100 und 1180 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 223, bei der Sufner 
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Schmelze, 1360 m; Nr. 225, gegenüber Sufers, 1400 m; Nr. 230, 
unterhalb der Ruine Splügen, 1500 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Lehmannia marginata ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet ist das Auftreten dieser Schnecke streng an den 
Wald gebunden. Vertikal ist sie in der montanen und in der 
subalpinen Hôhenstufe verbreitet. In der collinen Hôhenstufe 
fand ich sie nur an einem Fundort im Misox, bei der Ruine Norantola 
unter Mauertrümmern, in einem dichten Fichtenwald. Ein Zusam- 
menhang der süd- und nordalpinen Vorkommen besteht nicht; 
es wurde in keinem Tal ein Fund in der alpinen Hühenstufe gemacht. 


Genus: Agriolimax Môürch. 
Agriolimax agrestis Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: bei Bellinzona 
häufig. Nr. 9, bei San Vittore, 290 m; Nr. 17, in Grono, 335 m; 
Nr. 19, gegenüber Leggia, 340 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 74, 
San Bernardino, 1620 m; Nr. 78, San Bernardino, 1660 m; Nr. 82, 
Bernardinostrasse, 1700 m. 

Calancatal: Nr. 100, unterhalb Domenica, 1000 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 125 und 
124, bei Campodolcino, 1080 und 1100 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 155, bei Borgonovo, 
1020 m; Nr. 161, unterhalb Pisnana, 1180 m; Nr. 162, Pisnana, 
1200 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 165, Fontana, 1340 m; Nr. 166, 
bei Zocca, 1400 m; Nr. 168, über Lôbbia, 1450 m; Nr. 169, beï 
Casaccia, 1480 m; Nr. 170, Wald über Casaccia gegen den Septimer, 
1500 m; Nr. 172, Bosca di Canova, 1550 m; Nr. 171, Ruine von Gau- 
denzia, 1550 m; Nr. 173, bei Cavril, 1580 m; Nr. 174, bei Ordeno, 
1770 m; Nr.175, bei Maloja, 1780 m; Nr.176, Maloja, 1800 m. Alpine 
Hôühenstufe: Nr. 177, Maloja beim Castell, 1860 m; Nr. 181, beim 
Le] di Cavlocc, 1920 m. 

Rhein- und Hinterrheïintal: Colline Hühenstufe: 
«Im ganzen Thal von Fläsch bis Chur in Gärten und mit Gemüse 
bepflanzten Feldern häufig genug, mitunter nur zu häufig und 
schädlich. Färbung und Zeichnung im Grau bedeutend wechselnd. » 
(1885 Amsrein p.8.) Montane Hôühenstufe: Nr. 185, bei der Strasse 
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gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; 
Nr. 207, bei Ranéa, 884 m; Nr. 208, bei Ranéa, 920 m: Nr. 213, Strasse 
unterhalb Andeer, 980 m; Nr. 216, bei Bärenburg, 1040 m; Nr. 221, 
In den Kehren, 1100 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 224, bei Sufers, 
1360 m; Nr. 227, zwischen Sufers und Splügen, 1440 m; Nr. 232, 
unterhalb Medels, 1470 m; Nr. 231, bei Splügen, 1480 m; Nr. 235, bei 
Medels, 1470 m; Nr. 234, unterhalb dem Ebiwald, 1510 m; Nr. 228, 
Ruine Splügen, 1520 m; Nr. 237, neben der Talstrasse, 1560 m; 
Nr. 238, im Casan Wald, 1580 m; Nr. 240 und 239, unterhalb Hinter- 
rhein, 1610 m; Nr. 246, an der St. Bernhardinstrasse, 1620 m); 
Nr. 242, am Rheinufer, 1650 m; Nr. 244, Weo zur Zapporthütte, 
1680 m. Nordhang des Splügenpasses: Nr. 262, bei der Splügen- 
strasse, 1680 m; Nr. 263, bei der Splügenstrasse, 1730 m. Averser- 
rheintal: Nr. 273, bei Crot, 1720 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 254, 
an der Bernhardinstrasse, 1980 m; Nordseite des Splügenpasses: 
Nr. 266, bei der Splügenstrasse, 1840 m; Averserrheintal: Nr. 274, 
zwischen Cresta und Pürt, 1960 m; Nr. 276, bei Juff, 2220 m; Nr. 275, 
Stallerberg, 2260 m; Nr. 277, Stallerberg, 2420 m; Sufers-Piz Vizan: 
Nr. 282, Verseisberge, 2300 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

À griolimax agrestis 1st eine in Europa weit verbreitete Schnecke. 
Im untersuchten Gebiet wurde die Schnecke in allen Tälern gefun- 
den, im Rhein- und Hinterrheintal jedoch viel häufiger als in den 
Südtälern und in allen Hôhenstufen häufig, während in den Süd- 
tälern Agriolimax agrestis nur in der subalpinen Hôhenstufe 
dichte Verbreitung hat. Allein im Misox wurde sie auch in der 
collinen Hôühenstufe gefunden, zusammenhängend mit der dichten 


 Verbreitung im Tessin. Der montanen Hühenstufe fehlt A griolimax 


agrestis und wird erst wieder im obern Abschnitt der subalpinen 
Hôühenstufe gefunden. Das obere Verbreitungsareal hängt über die 


LE Wasserscheide direkt mit den Vorkommen im Hinterrheintal 


zusammen. Der collinen Hôhenstufe des Piano di Chiavenna, des 
Val San Giacomo und des Bergells fehlt die Schnecke. Im Val San 
Giacomo tritt sie nur vereinzelt in der montanen Hôhenstufe auf; 
hingegen ist die Art in der subalpinen Hôhenstufe des Bergells sehr 
häufig. Die Bergeller Vorkommen stehen über die Wasserscheide 
von Maloja in direktem Zusammenhang mit den Engadiner Vor- 
kommen. 
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Subfamilie: Pharmacellinae. 


Genus: Milax Gray. 


Milax marginatus Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: bei Bellinzona 
sehr häufig. Nr. 6, unterhalb San Vittore, 270 m; Nr. 15, bei der 
alten Calancabrücke, unterhalb Grono, 330 m; Nr. 23, Ruine bei 
Norantola, 389 m; Nr. 30, Weg nach Druna, 530 m. Montane Hühen- 
stufe: Nr. 41, Weg nach Doira, 750 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 120, 
zwischen Cimaganda und Prestone 960 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 151, bei der Ruine 
Castelmur, 900 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Zizers, so im Baumgarten unter losen Mauersteinen, im 
Sommer 1873 mehrere junge Exemplare, und im Rappagugg auf 
der Mauer längs dem Weg nach Molinära ein schôünes, ausgewachsenes 
Stück. Auch um Chur fand Herr Dr. KizLras 1m nämlichen Jahre 
ein schônes Exemplar. [Im September 1882 traf ich auf der Mauer 
längs der Landstrasse gegen Norden wenige Schritte ausser dem 
Dorf ein junges Exemplar. » (1885 AMSTEIN p. 8.) 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Milax marginatus hat seine Hauptverbreitung am Südhang 
der Alpen, jedoch sind auch nôürdlich der Alpen zerstreute Fundorte 
bekannt. Im untersuchten Gebiet ist die Art vor allem in der 
collinen Hôühenstufe des Tessins und des Misoxes häufig. Im Val 
San Giacomo und im Bergell wurde die Schnecke nur veremzelt, 
und im Piano di Chiavenna gar nicht gefunden. Ob die Funde im 
Rheintal mit einer nordalpinen Verbreitung zusammenhängen, 1st 
unbekannt, da mir aus der übrigen Nordschweiz, bis auf einen 
vereinzelten von mir gemachten Fund in Basel, der auf Ver- 
schleppung mit Gemüsen zurückzuführen ist, keine Funde bekannt 
sind. Eventuell sind die Funde aus dem Rheintal auch auf Ver- 
schleppung mit Gemüsen zurückzuführen. Auf jeden Fall ist eine. 
Einwanderung von Süden über die Wasserscheide ausgeschlossen. 
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Familie : Vitrinidae. 
Genus: Phenacolimax Stabile. 


Subgenus: Phenacolimax s. str. 


d Phenacolimax pellucidus Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Montane Hôühenstufe: Nr. 45, Weg nach Cebbia, 
846 m; Nr. 49, bei San Giacomo, 1010 m; Nr. 54, San Giacomo, 
1200 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 64, Mte. Monzotenti, 1500 m; 
Nr. 73, Weg von San Bernardino zum Campo dei Fiori, 1600m; 
Nr. 75, bei der Mühle von San Bernardino, 1600 m; Nr. 77, San 
Bernardino bei der Mineralquelle, 1600 m; Nr. 74, Piano d’Osso, 
1620 m; Nr. 71, Piano d’Osso, 1650 m; Nr. 83, an der Bernardino- 
strasse, 1680 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 87, an der Bernardino- 
strasse bei der Cantoniera, 1920 m. Calancatal: Nr. 102, bei Rossa, 
1060 m; Nr. 103, oberhalb Rossa, 1110 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 123, 
unterhalb Prestone, 1040 m; Nr. 125, über Campodolcino, 1080 m; 
Nr. 126, oberhalb Campodolcino, 1170 m. Subalpine Hôhenstufe: 
Nr. 130, oberhalb Pianazzo 1460 m. 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 137, oberhalb Prosto, 
380 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 149, bei der Ruine Castelmur, 
870 m; Nr. 155, bei Borgonovo, 1140 m; Nr. 161, unterhalb Pisnana, 
1180 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 165, 
Fontana, 1340 m; Nr. 170, über Casaccia, 1500 m; Nr. 175, Absturz 
von Maloja, 1780 m; Nr 176, Weg nach Ordeno, 1800 m. Alpine 
Hôhenstufe: Nr. 181, beim Le; di Cavlocc, 1920 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
um Malans, um Igis, um Zizers. Von Mastrils längs dem Fussweg 
nach Untervaz und dem Berg nach weiter. Um Chur (1885 AMSTEIN 
p. 10). Montane Hôühenstufe : Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m; 
Nr. 201, Verloren Loch, 730 m; Nr. 196, bei Neu Sins, 830 m; Nr. 204, 
bei Rongellen, 880 m; Nr. 215, bei Andeer, 1000 m; Nr. 219, beim 
Zusammenfluss von Averserrhein und Hinterrhein, 1100 m. Sub- 
alpine Hôhenstufe: Nr. 224, gegenüber Sufers, 1360 m; Nr. 231, Weg 
zur Ruine Splügen, 1480 m; Nr. 233, bei Medels, 1500 m; Nr. 234, 
unterhalb dem Ebiwald, 1500 m; Nr. 229, Burgruine Splügen, 
1530 m; Nr. 244, Weg zur Zapporthütte, 1680 m; Nr. 248, an der 
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St. Bernhardinstrasse, 1740 m; Nr. 250, an der St. Bernhardinstrasse, 

1800 m. Nordhang des Splügenpasses: Nr. 263, neben der Splügen- 

strasse, 1730 m. Averserrheintal: Nr. 272, bei Campsut 1680 m; 

Nr. 273, bei Crot, 1720 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 251, an der 

St- Bernhardinstrasse, 1820 m. Areuetal: Nr. 259, Passo Vignone, 

2310 m. | à 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Phenacolimax pellucidus ist eine in Europa weit verbreitete 
Schnecke. Im untersuchten Gebiet wurde die Art in allen Tälern 
gefunden. Die Hauptverbreitung hat die Art in der subalpinen 
Hôhenstufe, doch ist die Art in allen Hüôhenstufen von der collinen 
bis zur alpinen vertreten. Die Vorkommen im Misox stehen in 
direktem Zusammenhang über die Wasserscheide mit denjenigen 
des Hinterrheintals; ebenso diejenigen des Bergells mit denjenigen 
im Engadin. 


Subgenus: Semilimax Stabile. 


Phenacolimax (Semilimax) diaphanus Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Alpine Hôhenstufe: Nr. 87, an der Bernardinostrasse 
bei der Cantoniera, 1920 m; Nr. 88a), Bernardinopass, 1980 m; 
Nr. 92, an der Bernardinostrasse, 2040 m. 

Val San Giacomo: Alpine Hôhenstufe: Nr. 134, über 
Monte Spluga, 1980 m. 

Bergell: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 168, oberhalb Lübbia, 
1450 m; Nr. 172, Bosca di Canova, 1550 m; Nr. 173, bei Cawril, 
1580 m. Alpine Hühenstufe: Nr. 179, Weg zum Le] di Cavlocc, 
1880 m; Nr. 180, beim Le] di Cavlocc, 1890 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôühenstufe: 
Vom Landquartufer aufwärts nach Malans und darüber hinauf; um 
Zizers von der Au am Rhein an aufwärts. Von Chur aufwärts 
nach Parpan (1885 AmsTEIN p. 9). Montane Hühenstufe: Nr. 216, 
unterhalb Bärenburg, 1040 m; Nr. 221, in den Kehren, 1100 m. 
Subalpine Hôhenstufe: Nr. 223, Sufner Schmelze, 1360 m; Nr. 224, 
gegenüber Sufers, 1360 m; Nr. 225, gegenüber Sufers, 1400 m; 
Nr. 227, oberhalb der Rheinbrücke, 1440 m; Nr. 234, unterhalb dem 
Ebiwald, 1510 m; Nr. 235, im Schwarzwald, 1530 m; Nr. 237, unter- 
halb dem Casanwald, 1560 m; Nr. 229, unterhalb Hinterrhein, 
1610 m; Nr. 247, 248, 249 und 250, an der St. Bernhardinstrasse, 
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1700 m, 1740 m, 1770 m und 1800 m. Nordhang des Splügenpasses: 
Nr. 260, unterhalb dem Strassentunnel, 1600 m. Alpine Hühenstufe: 
Nr. 251 und 253, an der St. Bernhardinstrasse, 1820 und 1860 m; 
Nr. 254, an der St. Bernhardinstrasse über der Thäli Alp, 1980 m; 
Nr. 255, beim Marschol See, 2160 m. Areue Tal: Nr. 258, Passo 
Vignone, 2160 m. Nordhang des Splügenpasses: Nr. 269, Danatz Alp, 
1960 m; Nr. 270, bei der Lawinengallerie, 2100 m. Averserrheintal: 
Nr. 276, bei der Mineralquelle über Juf, 2220 m; Nr. 277, Stallerberg, 


2420 m; Nr. 278, Stallerberg, 2500 m; Nr. 280, bei den Flühseen, 


2680 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Phenacolimax diaphanus ist in den europäischen Gebirgen weit 
verbreitet. Im Rhein- und Hinterrheintal ist die Schnecke in 
allen Hôhenstufen vertreten und in der subalpinen und alpinen 
Hôhenstufe eine der häufigsten Schnecken. Die Vorkommen im 
Misox und im Val San Giacomo sind vom Hinterrheintal aus über 
die Wasserscheiden eingewandert, konnten jedoch nur die nächste 
Umgebung der Wasserscheiden besiedeln, ohne weiter in die Täler 
einzudringen. Die Besiedlung des Bergells ist vom Engadin aus 
über die Wasserscheide von Maloja gegangen, hier 1st die Art schon 
weiter bis in die subalpine Hühenstufe eingedrungen. 


Phenacolimax (Semilimax) kochi Andreae. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Bergell: Alpine Hôhenstufe: Nr. 183, bei der Fornohütte, 
2584 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Alpine Hôhenstufe: 
Nr. 271, Splügenpasshôühe, 2120 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Soviel bis jetzt von der Verbreitung von Phenacolimax (Semi- 
lhimax) kochi bekannt ist, liegt das Verbreitungszentrum in den 
Ostalpen. Da die Art äusserlich von andern Vitriniden kaum 
unterschieden werden kann und nur durch anatomische Unter- 
suchung sich sicher bestimmen lässt, wurde die Art von den 
wenigsten Autoren beachtet, oder aber unter den verschiedensten 
Namen als Varietät anderer Arten aufgezählt, so dass die Angaben 
in der Literatur nur mit grüsster Vorsicht zu benutzen sind. Der 
nächste sicher bekannte Fundort liegt in der italienischen Provinz 
Belluno, in den Venezianer Alpen, wo die Schnecke von HESSE 
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gesammelt und von BœTTGEr bestimmt wurde. Fernere Fundorte 
werden von den Sudeten, Beskiden, der Tatra und den Ostalpen 
gemeldet. 

Im untersuchten Gebiet wurde die Art nur an zwei hochalpinen 
Fundorten gefunden, bei der Fornohütte über dem Fornogletscher, 
wo ich 6 Exemplare unter Steinen auf einer Alpenrasenhalde fand, 
und von der Splügenpasshôhe, wo ich sie auf einer Alpweide in 
13 Exemplaren ebenfalls unter Steinen fand. Der anatomische 
Befund stimmte mit der von HESsE (1925) gegebenen Beschreibung 
überein. Im untersuchten Gebiet ist die Art ausserordentlich 
selten und nur an den zwei von einander weit entfernten Orten 
cefunden worden. 


Subgenus: Oligolimazx P. Fischer. 


Phenacolimax (Oligolimaxz) annularis Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

ValSan Giacomo: Alpine Hühenstufe: Nr. 135, Splügen- 
strasse beim alten Hospiz, 2050 m. 3 

Rhein- und Hinterrheintal: Alpine Hühenstuie: 
Averserrheintal: Nr. 279, Stallerberg, 2660 m; Nr. 280, bei den 
Flühseen, 2680 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Phenacolimaxz (Semilimax) ist in den europäischen Gebirgen 
weit verbreitet. Im untersuchten Gebiet wurde die Art nur in der 
alpinen Hühenstufe des Val San Giacomo und des Averserrheintals 
gefunden. 


Genus: Vitrinopugio Thering. 
Vitrinopugio brevis Férussac. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Piano di Chiavenna: Nr. 106, bei Riva, 200 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vitrinopugio brevis hat ihr Verbreitungszentrum in den Ostalpen. 
Im Tessin hat die Art ihre nôrdliche Verbreitungsgrenze, wie EDER 
anfübrt, nôrdlich von Lugano. Die Art berührt gerade noch den 
südlhichsten Punkt des Gebietes, ohne aber in das Val San Giacomo 
oder das Bergell einzudringen. 
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Vitrinopugio nivalis Dumont et Mortillet. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 70, Piano d’Osso, 1650 m:; 
Nr. 79, Bosco del Fraco, 1670 m; Nr. 84, an der Benardinostrasse, 
1700 m. , 

Val San Giacomo: Subalpine Hüôhenstufe: Nr. 132, 
über der Splügenstrasse, 1720 m. 

Bergell: Subalpne Hôhenstufe: Nr. 165, bei Fontana, 
1340 m; Nr. 175, Absturz von Maloja, 1780 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Subalpine Hôhenstufe: 
Nr. 226, bei Rüti, 1440 m. Alpine Hühenstufe: Areuetal: Nr. 259, 
Passo Vignone, 2310 m. Sufers-Piz Vizan: Nr. 283, Osthalde des 
Piz Vizan, 2340 m; Nr. 284, Piz Vizan, 2400 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vitrinopugio nivalis ist eine alpine Art. Im untersuchten Gebiet 
ist die Schnecke in allen Tälern vertreten. In den Südtälern wurde 
sie nur in der subalpinen Hôhenstufe gefunden, hingegen im 


Hinterrheintal bis hoch in die alpine Hôhenstufe. Vitrinopugio 


nivalis ist im untersuchten Gebiet nicht häufig und die Fundorte 
sind von einander durch weite Zwischenräume isoliert. Dass ein 
Zusammenhang zwischen den Vorkommen in den Südtälern und 
denjenigen im Hinterrheintal môüglich ist, zeigt der Fund am Passo 
Vignone nur wenige Meter unterhalb der Passhühe. 


Familie : Zonitidae. 
Genus: Polita Held. 
Polita cellaria Müller. (P. villae Mortillet.) 
Bemerkungen zur Systematik: 


Wie aus nachfolgender Uebersetzung hervorgeht, wurde Polita 
villae schon von MorrTiLLeT selbst, ausser in seiner ersten Be- 


 schreibung, nur als südalpine Varietät von Polita cellaria Müller 


angesehen. Von späteren Autoren wurde die Varietät vrllae als 
selbständige Art übernommen, es wurde jedoch von einigen Autoren, 
wie BOLLINGER und EDER, die Vermutung ausgesprochen, dass es 
sich um eine einzige Art handle. Durch anatomische Untersuchung 
konnte ich bestätigen, dass oillae sich von cellaria nicht unter- 


scheidet, hüchstens durch etwas grüssere Gehäuse, dass es sich also 
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im besten Fall um eine Varietät, nicht aber um eine andere Art 
handelt. Nachfolgend die Uebersetzung von MorTiLLeT: Etude sur 
les Zonites de l'Italie septentrionale, 1863 p. 229, letzter Absatz: 

« Die ersten Gehäuse die ich von Gebrüder VILLA erhielt, waren 
sehr gross und sehr flach, die Umgänge bedeckten die Nachfolgen- 
den; dies verkleinerte stark ihre Grüsse und liess den letzten 
verhältnismässig grüsser erscheinen.  Verglichen mit Gehäusen 
vom andern Abfall der Alpen, hatten sie ein so eigenes Aussehen, 
so speciell, dass ich zügerte eine neue Species: Helix villae zu 
machen. Später mit DuMonT arbeitend, erhielt ich eine zweite 
Sendung, bedeutend zahlreicher, eine solche Abstufung von 
Formen enthaltend, dass wir beschlossen 77. villae als eine einfache 
Varietät zu betrachten. | 

L. PFEIFFER, im Verbreitungsgebiet des deutschen Z. cellarius 
lebend, war auch vom ganz besonderen Aussehen des cellarius 
von Como erstaunt und hat meine Felix oder Zonites villae aufrecht 
erhalten, welche er beschrieben und abgebildet hat. 

Aber als er die in der Lombardei verbreitete Art und alle ihre 
Uebergänge bis zum richtigen Typ cellarius vom Tirol sah, machte 
er nur eine einfache Varietät aus Z. villae. 

In seiner Beschreibung bemerkt L. PFEIFFER, dass Z. vullae sich 
der Z. testae Phil. sp. von Siziien nähert. Dies ist sehr richtig. 
Z. villae nähert sich auch durch die Anlage ihrer Umgänge Z. de 
nattalae Benoit sp., auch von Sizihen, welche wie lucidus das Ende 
des letzten Umgangs sehr erweitert hat, aber deren innere Umgänge 
einer den andern bedeckt wie bei Z. villae. Man sieht, wenn man 
nach Siziien kommt, Zonites cellarius und lucidus vielen Modifica- 
tionen und ÜUmwandlungen unterworfen, wie das auch bei Z. Leo- 
poldianus der Fall ist. » 

Diese Ausführung zeigt, dass auch südlich der Alpen die tyoischs 
Polita cellaria Müller gefunden wird, was ich aus meinen eigenen 
Funden bestätigen kann, und dass viele Zwischenformen zwischen 
cellaria und villae bestehen. In meiner Ausführung nehme 1ch auf 
Varietäten keine Rücksicht, und behandle die Art Polita cellaria 
Müller als Kinheit. 

Verbreitung 1m untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Bellinzona, 
Giubiasco, Pianezzo, Cadenazzo, Monte Ceneri, Carasso, Cugnasco, 
Cudo, Ascona, Brissago (Eper p. 54). Nr. 2, bei Castione, 270 m; 
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Nr. 3, oberhalb Lumino, 270 m; Nr. 8, bei San Vittore, 292 m; Nr. 7, 
beim Turm von San Vittore, 300 m; Nr. 11, oberhalb Roveredo, 
300 m; Nr. 17, in Grono, 335 m; Nr. 19, gegenüber Cebbia, 340 m; 
Nr. 20, unterhalb Cama, 345 m; Nr. 22, Weg zur Ruine von Norantola, 
370 m; Nr. 23, in der Ruine von Norantola, 390 m; Nr. 24, bei der 
Ruine von Norantola, 390 m; Nr. 28, oberhalb Cabbiolo, 480 m; 
Nr. 30, Weg nach Druma, 530 m; Nr. 32 und 34, unterhalb Soazza, 
550 und 560 m; Nr. 35, gegenüber Soazza, 590 m. Montane Hühen- 
stufe: Nr. 41, Weg nach Doira, 720 m; Nr. 39, Castello Mesocco, 
750 m; Nr. 45, Weg nach Cebbia, 850 m; Nr. 47, oberhalb Cebbia, 
960 m; Nr. 49,unterhalb San Giacomo, 1010 m. Subalpine Hühen- 
stufe: Nr. 57, bei Pescedalo, 1320 m; Nr. 58, oberhalb Pescedalo, 
1340 m. 

Piano di Chiavenna: Nr. 108, zwischen Somaggia 
und Porettina, 210 m. 

Val San Giacomo: Colline Hôhenstufe: Nr. 112, Weg 
nach Olmo, 540 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 113, bei Mescolana, 
630 m; Nr. 115, bei Campaggio, 735 m; Nr. 116, unterhalb Cali- 
vagoi0o, 780 m; Nr. 117, bei Calivaggio, 800 m; Nr. 118, unterhalb 
Lirone, 840 m; Nr. 120, über der Splügenstrasse, 920 m; Nr. 121, 
über der Splügenstrasse, 990 m; Nr. 124, oberhalb Campodolcino, 
1100 m; Nr. 126, oberhalb Campodolcino, 1170 m. Subalpine 
Hôhenstufe: Nr. 127, unterhalb Pianazzo, 1260 m. 

Bergell: Colline Hôühenstufe: Nr. 139, Ruinen von Piuro, 
420 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 142, unterhalb Castasegna, 
630 m; Nr. 143, bei Castasegna, 720 m; Nr. 149, bei der Ruine 
Castelmur, 870 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
« Im bündnerischen Rheintal nicht selten, so bei der Tardisbrücke, 
um Malans vom Thal bis in die Bôüfel und das Livison, bei Igis und 
von da den Tritt aufwärts, um Zizers von der Au am Rhein bis in 
die Wälder oberhalb dem Dorf; um Trimmis im Wald oberhalb 
der Molinära und demjenigen unterhalb der Burgruine Ruk; um 
Untervaz von der Rheimbrücke bis nach Mastrils. Um Chur wurde 
diese Spec. ebenso von Dr. KiLiras gesammelt. » (1885 AMSTEIN 
p. 11-12.) Montane Hôhenstufe : Nr. 184, zwischen Reichenau und 
Bonaduz, 620 m; Nr. 189, bei Rothenbrunnen, 620 m; Nr. 187, Ruine 
Juvalta, 636 m; Nr. 196, bei der Ruine Neu Sins, 830 m; Nr. 204, 
bei Rongellen, 880 m; Nr. 205, oberhalb Rongellen, 880 m; Nr. 207, 
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bei Ranéa, 884 m; Nr. 209, bei Ranéa, 920 m; Nr. 210, unterhalb 
Reischen, 920 m; Nr. 211, bei Zillis, 960 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: | 
Polita cellaria ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet hat die Art ihre dichteste Verbreitung in der collinen 
Hôhenstufe des Misox, und steigt bis in die subalpine Hôühenstufe 
auf. Im Val San Giacomo ist die Art hauptsächlich in der 
montanen Hôühenstufe verbreitet, steigt aber auch in die subalpine 
Hôhenstufe auf. Im Bergell wurde die Schnecke nur vereinzelt 
gefunden. Im Rhein- und Hinterrheintal wurde die Art in der 
collinen und montanen Hôhenstufe häufig gefunden, der sub- 
alpinen und alpinen Hôhenstufe fehlt sie ganz. Ein Zusammenhang 
der Vorkommen in den Südtälern mit denjenigen des Hinterrhein- 
tals über die Wasserscheide besteht nicht. 


Polita depressa Sterki. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Calancatal:-Nre 104 Mir. di Saludiné 22004 
Rhein- und Hinterrheintal: Alpine Hôhenstufe: 
Averserrheintal: Nr. 274, zwischen Cresta und Pürt, 1960 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Polita depressa ist in den europäischen Gebirgen verbreitet, aber 
überall selten. Im untersuchten Gebiet wurde diese Schnecke nur . 


an zwei Stellen, deren eine im Calancatal, die andere im Averser- « 


rheintal liegt, gefunden. 


Polita draparnaldi Beck. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Locarno, Orselina, 
Madonna del Sasso, Ascona, Quartino (Luino) (EDER p. 55). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«In den Waldungen oberhalb Malans, Marschlins, Igis und Zizers, 
im Aeuli unterhalb Fideris im Wald längs der Landstrasse, und auf 
Sturneboden in Valzeina. 

Im Nachrichtsblatt von 1869, Heft V, p. 49 las ich zuerst eine 


Beschreibung dieser Æyalina und glaubte dann an obigen Stellen M, 


schône, der besagten Beschreibung voll entsprechende Exem- 
plare gefunden zu haben. CLessiN's Excursionsfauna 
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brachte mir Ungewissheit, die Beschreibungen stimmen mehrfach 
nicht überein. Herr Collega STErRKk1 endlich, dem ich von meinem 
Material mitgeteilt, schrieb mir 12. II. 1883, meine grüssern 
Exemplare stimmten gut mit 2 Stücken von Hyalina Villae Mor- 
tillet aus Val Brembana, die er durch Herrn Pror. Mousson 
erhalten. 

Schon HARTMANN schrieb mir 1857, zu einer Zeit, wo ich von 
H. Draparnaldi nichts wusste, eine meiner grüssern A. cellaria von 
der Tardisbrücke zeige den Charakter der nur noch viel grüssern 
obscurata Porro von Genua. Wahrscheinlich war es ein hieher 
gehüriges Exemplar. 

Da nun auch CLessix, Excursionsfauna p. 70 sagt, 
dass um À. Draparnaldi sich noch Villae, Mortiletti, Blauneri und 
obscurata reihen, aber noch der kritischen Untersuchung bedürfen, 
so belasse ich einstweilen voranstehenden Namen und dies auch 
noch um so mehr, als Herr O. Bærrcer durch Herr. Dr. LOREZ 


| _ ein, wie er schreibt (Nachrichtsblatt 1880, p. 57) grosses Exemplar 


von Ayalina lucida Drp. — Draparnaldi Beck von Chur erhalten 
hat und so bestimmt. » (1885 AMSTEIN p. 13.) 

Diese Ausführung zeigt, dass AMSTEIN seiner Bestimmung nicht 
sicher war. Da nach BoLLiNGER p. 47 Polita draparnaldi der 
Schweiz nirgends auf grüssere Strecken fehlt, kann die Bestimmung 
wohl richtig sein. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Polita draparnaldi hat ihre Hauptverbreitung in Südeuropa. 
Das untersuchte Gebiet berührt diese Schnecke nur an ihrem 
Süd- und Nordzipfel, ohne aber in die Täler einzudringen. 


Polita glabra (Studer) Férussac. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Bellinzona, 
Giubiasco, Pianezzo, Carasso, Locarno, Ascona, Brissago (EDER 
D. 53). Nr. 6, unterhalb San Vittore, 270 m; Nr. 8, bei San Vittore, 
__ 292 m; Nr. 15, unterhalb Grono, 330 m; Nr. 19, Moesaufer gegenüber 
 Cebbia, 340 m; Nr. 12, oberhalb Roveredo, 340 m; Nr. 21, oberhalb 
… Cama, 350 m; Nr. 23, in der Ruine von Norantola, 390 m; Nr. 24, bei 
… der Ruine von Norantola, 390 m; Nr. 28, oberhalb Cabbiolo, 480 m; 
* Nr. 32, unterhalb Soazza, 550 m; Nr. 34, unterhalb Soazza, 560 m; 
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Nr.35, linkes Moesaufer gegenüber Soazza, 590 m. Montane Hühen- 
stufe: Nr. 40, Weg zum Castell Mesocco, 700 m; Nr. 39, Castell 
Mesocco, 750 m; Nr. 43, Weg nach Baggia, 720 m; Nr. 50, bei San 
Giacomo, 1010 m. Calancatal: Nr. 100, unterhalb Domenica, 
1000 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 113, bei 
Mescolana, 630 m; Nr. 114, Strasse bei der Emmündung des Valle 
Serta, 700 m; Nr. 117, bei Calivaggio, 800 m; Nr. 118, unterhalb 
Lirone, 840 m; Nr. 122, gegcenüber Vho, 930 m. 

Bergell: Montane Hüôhenstufe: Nr. 144, über Castasegna, 
800 m; Nr.145, bei der Abzweigung der Strasse nach Soglio von der 
Talstrasse, 810 m; Nr. 158, bei San Cassiano, 1120 m; Nr. 162, 
Pisnana, 1200 m. Subalpine Hüôhenstufe: Nr. 171, Ruine von 
Gaudenzia 1550 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Malans, Marschlins, Igis, Zizers, besonders in den oberhalb 
dieser Orte gelegenen Güter und Waldungen; um Untervaz und am 
Mastrilser Berg. Um Chur (Dr. Kirrras) (1885 Amsrein p. 14). 
Montane Hôhenstufe: Nr. 187, Ruine Juvalta, 630 m; Nr. 185, 
Strasse gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 197, bei Summa- 
prada, 697 m; Nr. 198, unterhalb Thusis, 700 m; Nr. 193, beim 
Schloss Ortenstein, 710 m; Nr. 200 und 202, Verloren Loch, 720 und 
750 m; Nr. 203, unterhalb Rongellen, 870 m; Nr. 205, oberhalb 
Rongellen, 880 m; Nr. 206, Via mala, 880 m. (In Gewüil oder Kot); 
Nr. 213, unterhalb Andeer an der Talstrasse, 980 m; Nr. 217, Ruine 
Bärenburg, 1100 m; Nr. 219, beim Zusammenfluss des Averser- 
rhein mit dem Hinterrhein, 1100 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 232, 
unterhalb Medels, 1470 m; Nr. 231, Weg zur Burgruine Splügen, 
1480 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Polita glabra ist in den europäischen Gebirgen weit verbreitet. 
[Im untersuchten Gebiet wurde sie in allen Tälern gefunden. Im 
Misox hat sie die Hauptverbreitung in der collinen Hühenstufe; 
im Val San Giacomo und Bergell in der montanen Hôhenstufe. 
In der warmen Ebene des Piano di Chiavenna fand ich die Schnecke 
nicht. Im Rhein- und Hinterrheintal ist Polita glabra in der 
collinen und vor allem in der montanen Hühenstufe häufig und 
steigt bis in die subalpine Stufe auf. 
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Genus: Retinella Fisch. 
Retinella nitens Michaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet : 

Tessin und Miso x: Colline Hôühenstufe: Brissago, (?) Ufer 
des Langensees (EpEr pg. 57). Montane Hühenstufe: Nr. 39, 
Castell Mesocco, 750 m. 

Bergell: Montane Hôühenstufe: Nr. 153, bei Coltura, 1020 m; 
Nr. 160, Grotto Albigna, 1110 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstuie: 
« Jederfalls die häufigste und verbreiteste der Hyalinen bei uns. — 
Von den Ufern des Rheins bei der Tardisbrücke thalaufwärts und 
auf beidern Thalseiten bergan, so z. B. um Malans. —- Um Igis; um 
Zizers; um Untervaz von der alten Rheinbrücke und Schlossruine 
Neuenburg längs dem Berg, bis nach Mastrils, um Trimmis.» 
(1885 AmsTeiIN p. 14.) Montane Hôhenstufe: Nr. 185, Talstrasse 
gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 198, unterhalb Thusis, 
706 m; Nr. 201 und 202, Verloren Loch, 730 und 750 m; Nr. 203, 
unterhalb Rongellen, 870 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Retinella nitens ist in den europäischen Gebirgen weit verbreitet. 
Im untersuchten Gebiet hat die Art 1ihr Verbreitungsmaximum 
in der collinen Hühenstufe des Rheintals. In der montanen Hühen- 
stufe des Hinterrheintals wurde die Schnecke noch an mehreren 
Stellen gefunden, der hôüchste Fundort liegt auf 880 m Hôühe. 
Im Tessin, Misox und Bergell wurde die Schnecke nur vereinzelt 
gefunden, am häufigsten in der montanen Hôühenstufe des Bergells 
zwischen 1000 und 1200 m Hühe. Dem Piano di Chiavenna und 
dem Val San Giacomo fehlt die Art vollständig. Die Funde im 
Misox stehen mit denjenigen des Hinterrheintals in keinem 
Zusammenhang über die Wasserscheide. 


Retinella nitidula Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Bergell: « Ein Stück bei Casaccia im Bergell, Rev. Sp. P.» 
(1890 Amsreix p. 20). (Es dürfte sich wohl um À. nitens handeln.) 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Jenins, um Malans, um lgis, um Zizers, Untervaz und Mastrils, 
um Chur (Dr. Kizcras 1885 AMSTEIN p. 15). 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 

Retinella nitidula hat ihre Hauptverbreitung in Nordeuropa und 
dringt südwärts bis zu den Alpen vor. Im untersuchten Gebiet, 
wurde die Schnecke, wenn man von dem sehr wahrscheinlich falsch 
bestimmten Fund von SPENCER PEARCE im Bergell absieht, nur 
in der collinen Hôühenstufe des Rheintal gefunden. 


Retinella pura Alder. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 7, bei San Vittore, 300 m. 
Montane Hôhenstufe: Nr. 49, bei San Vittore, 1010 m. 

Val San Giacomo: Colline Hôühenstufe: Nr. 110, oberhalb 
Barini, 390m. Montane Hôhenstufe: Nr 122, gegenüber Vho, 930 m. 
Subalpine Hühenstufe: Nr. 127, unterhalb Pianazzo, 1260 m. 

Bergell: Colline Hôühenstufe: Nr. 140, bei Stalle Vallate, 600 m. 
Subalpine Hôühenstufe: Nr. 165, bei Fontana, 1340 m; Barga, 1390 m. 
(Diem). Alpine Hôhenstufe: Am Piz Cam, 2250 m (Diem). 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hühenstuie: 
Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; Nr. 209, bei Ranéa, 920 m; Nr. 210, 
unterhalb Reischen, 920 m; Nr. 219, beim Zusammenfluss von 
Averserrhein und Hinterrhein, 1100 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Retinella pura ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet ist die Schnecke in allen Tälern vertreten. Nur im Bergell 
wurde Retinella pura in der alpinen Hôhenstufe und zwar in einer 
Hôühe von 2250 m von Dieu gefunden. Meine Funde lagen alle in 
der collinen, montanen oder subalpinen Hühenstufe, vorwiegend 
in der montanen. Die Schnecke ist nirgends häufig. Die Vorkom- 
men in den Südtälern stehen in keinem Zusammenhang über die 
Wasserscheide mit denjenigen des Hinterrheintals. 


Genus: Zonitoides Lehmann. 


Zonitoides hammonis Strôm. 


Verbreitung 1m untersuchten Gebiet: 
Tessin und Misox: Colline Hôühenstufe: Brissago, Monte 
Ceneri (EnEr p. 59). Montane Hôhenstufe : Nr. 41, Weg nach 
Doira, 800 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 73, Weg von San Ber- 
nardino zum Campo dei Fiori, 1600 m ; Nr. 75, San Bernardino, 
1600 m; Nr. 77, bei der Mineralquelle von San Bernardino, 1600 m; 


MOLLUSKENFAUNEN UND WASSERSCHEIDEN 552 


Nr. 72, Campo dei Fiori, 1620 m; Nr. 74, Piano d’Osso, 1620 m; 
Nr. 78, oberhalb San Bernardino, 1660 m; Nr. 84, bei der Bernardino- 
strasse, 1700 m; Nr. 85, bei der Brücke der Bernardinostrasse, 
1710 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 87, neben der Bernardinostrasse 
bei der Cantoniera, 1920 m; Nr. 88a., am Bernardinopass, 1980 m. 
Calancatal: Nr. 96, neben der Strasse bei der Calancabrücke, 740 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 124, 
oberhalb Campodolcino, 1100 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 129, 
oberhalb Pianazzo, 1430 m; Nr. 131, ne 1540 m; Nr. 132, über 
der Splügenstrasse, 1720, m. 

Bergell: Subalpine Héhenstufe: Nr. 163, Pisnana, 1240 m; 
Nr. 165, bei Fontana, 1340 m; Nr. 168, oberhalb Lübbia, 1450 m; 
Nr. 169, bei Casaccia, 1480 m; Nr. 170, oberhalb Casaccia, 1500 m; 
Nr. 175, unterhalb Maloja, 1780 m. Alpine Hôhenstufe : Nr. 179, 
Weg zum Le] di Cavlocc, 1880 m; Nr. 180, Weg zum Le] di Cavlocc, 
1890 m; Nr. 181, beim Le] di Cavlocc, 1920 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Um Malans; Igis um die Ruine Falkastein und im Tritt; um 
Zizers; am Weg von Mastrils nach Untervaz; Umgegend von Chur 
von SCHEUCHZER und Dr. KiLLiaAs gesammelt. » (1885 AMSTEIN 
p. 19, 16. Syn. Ayalina radiatula Alder.) Montane Hôhenstufe: 
Nr. 185, bei der Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; 
Nr. 201 und 202, Verloren Loch, 730 und 750 m; Nr. 205, oberhalb 
Rongellen, 880 m; Nr. 208, bei Ranéa, 920 m; Nr.218,be1St.Stephan, 
1080 m ; Nr. 217, Ruine Bärenburg, 1100 m; Nr. 129, beim Zusammen- 
fluss von Averserrhein und Hinterrhein, 1100 m; Nr. 221, In den 
Kehren, 1100 m; Nr. 222, In den Kehren, 1180 m. Subalpine Hühen- 
stufe: Nr. 223, Sufner Schmelze, 1360 m; Nr. 225, gegenüber Sufers 
1400 m; Nr. 227, oberhalb der Rheinbrücke, 1440 m; Nr. 230, bei 
der Talstrasse unterhalb der Ruine Splügen, 1500 m; Nr. 234, unter- 
halb dem Ebiwald, 1510 m; Nr. 229, Ruine Splügen, 1530 m; Nr. 238, 
beim Casanwald, 1580 m; Nr. 246, bei der Rheinbrücke bei Hinter- 
rhein, 1620 m; Nr. 242, am Rheïinufer, 1650 m; Nr. 244 und 243, Weg 
zur Zapporthütte, 1680 und 1720 m. Nordseite des Splügenpasses: 
Nr. 261, unterhalb dem Strassentunnel, 1640 m; Nr. 262, oberhalb 
dem Strassentunnel, 1680 m; Nr. 265, Splügenstrasse bei der Arven- 
staflel 1800 m. Averserrheintal: Nr. 272, bei Campsut 1680 m; 
Nr. 273, bei Crot 1720 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 274, zwischen 
Cresta und Pürt, 1960 m. 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 

Zonitoides hammonis ist von den Alpen nordwärts bis Skandi- 
navien, wo die Art eine der gemeinsten ist, verbreitet. Die südliche 
Verbreitungsgrenze fällt nach EpEr an den Nordrand der Poebene. 
Zonitoides hammonis wurde in allen Tälern des untersuchten 
Gebietes gefunden. Die grüsste Verbreitungsdichte hat die Art in der 
subalpinen Hôühenstufe des Hinterrheintals, wo sie an fast jedem 
Fundort festgestellt wurde. In der collinen und montanen Hôhen- 
stufe des Rhein- und Hinterrheintals ist die Art auch verbreitet, 
jedoch nicht so häufig wie in der subalpinen. In der alpinen Hühen- 
stufe des Hinterrheintals wurde die Schnecke nur an einem Ort im 
Averserrheintal gefunden. In den Südtälern wurde Z. hammonis 
nur vereinzelt in der collinen und montanen Hühenstufe gefunden, 
sie hat auch hier 1hr Verbreitungsmaximum in der subalpinen 
Hôhenstufe. Die Art steigt im Misox und im Bergell bis in die alpine 
Hôhenstufe. Obwohl am Nordhang des Bernhardinpasses in der 
alpinen Hüôhenstufe Z. hammonis nicht gefunden wurde, ist doch 
ein Zusammenhang der Vorkommen im obern Misox mit denjenigen 
des Hinterrheintals anzunehmen, wofür auch der Fund am Bernar- 
dinopass auf 1980 m spricht. Ueber die Wasserscheide von Maloja 
ist die Art ununterbrochen verbreitet. 


Zonitoides nitidus Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Brissago (EDER 
p. 60). Subalpine Hüôhenstufe : Nr. 71, Piano d’Osso, 1650 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 143, bei Castasegna 
720 m; Nr. 151, bei der Ruine Castelmur, 900 m. Subalpine Hühen- 
stufe: Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 1550 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hüôhenstulie: 
Um Fläsch Dr. Kizzras lgt., Malans im Amstein’schen Haus und 
Lehenbaumgarten, Zizers in der Au am Rheïin, auf dem Ried, im 
Hausbaumgarten und im Wald oberhalb der Ochsenweide, gern an 
der Unterseite feuchter Holzstücke (1885 AmsTEiN p. 18). Am 
Rhein bei Chur (sog. Bettler-Küche) (1890 Amsrein p. 21). 
Montane Hühenstufe: Nr. 196, bei der Ruine Neu Sins, 830 m; 
Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; Nr. 215, bei Andeer, 1000 m; 
Nr. 216, unterhalb dem Ort Bärenburg, 1040 m; Subalpine 
Hühenstufe : Nr. 228, Burgruine Splügen, 1520 m. 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 

Zonitoides nitidus ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet fehlt die Art nur dem Piano di Chiavenna und dem Val San 
Giacomo. Im Misox und Bergell wurde sie nur vereinzelt ange- 
troffen. In der collinen und montanen Hühenstufe des Rhein- und 
Hinterrheintals ist die Art verbreitet, ohne jedoch häufig zu 
werden. Ein Zusammenhang über die Wasserscheide zwischen den 
Vorkommen in den Südtälern und denjenigen im Hinterrheintal 
besteht nicht. 


Genus: Vitrea Fitzinger. 


Subgenus: Vitrea s. str. 
Vitrea crystallina Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheïintal: Colline Hôhenstufe: 
Um Malans und Zizers. Zwischen Untervaz und Mastrils. Um 
Chur, Dr. Kizzras lgt. (1885 AmsTein p. 17). Montane Hôhen- 
stufe: Nr. 184, zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m; Nr.187, 
Ruine Juvalta, 636 m; Nr. 201, Verloren Loch, 730 m; Nr. 204, bei 
Rongellen, 880 m; Nr. 211, bei Zillis, 960 m; Nr. 212, Tümpel unter- 
halb Pignieu, 960 m; Nr. 216, unterhalb dem Ort Bärenburg, 1040 m; 
Nr. 218, bei St. Stephan, 1080 m; Nr. 219, beim Zusammenfluss 
von Averserrhein und Hinterrhein, 1100 m; Nr. 222, In den Kehren, 
1180 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 223, bei der Sufner Schmelze, 
1360 m; Nr. 232, unterhalb Medels, 1470 m. Alpine Hôhenstufe: 
Sufers-Piz Vizan: Nr. 283, Osthalde des Piz Vizan, 2340 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vitrea crsytallina ist in Europa weit verbreitet. [Im untersuchten 
Gebiet wurde die Art nur im Rhein- und Hinterrheintal gefunden, 
und zwar vorwiegend in der montanen Hôhenstufe. Dass aber die 
Schnecke hoch aufsteigt, zeigt der Fund am Piz Vizan, auf 2340 m. 


Vitrea diaphana Studer. 


Bemerkungen zur Systematik: 
Nach MErmon (1926, Notes malacologiques) fehlt 
der vollständig ungenabelte Typ von Vitrea diaphana Studer der 
Schweiz und ist hier nur die eng genabelte Varietät subrimata 
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Reinhardt vorhanden. Meine sämtlichen Funde gehôüren zu der 
haarfein genabelten Varietät. 
Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Malans; Zizers; um die Burgruine Neuenburg bei Untervaz; 
um Chur (1885 AMSTEIN p. 16). Montane Hühenstufe : Nr. 209, 
bei Ranéa, 920 m; Nr. 218, bei St. Stephan, 1080 m. Subalpine 
Hôhenstufe: Nr. 223, bei der Sufner Schmelze, 1360 m; Nr. 225, 
gegenüber Sufers, 1400 m; Nr. 247, an der Bernardinostrasse, 
1700 m; Nr. 250, an der Bernardinostrasse, 1800 m. Nordseïte des 
Splügenpasses: Nr. 260, beim Strassentunnel, 1600 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Vitrea diaphana ist in den europäischen Gebirgen weit verbreitet. 
Im untersuchten Gebiet wurde die Art nur im Rhein- und im Hinter- 
rheintal gefunden, wo sie in der subalpinen Hôhenstufe Due maxi- 
male Verbreitung hat. 


Familie : Macrochlamydidae. 
Genus: Euconulus O. Reinhardt. 


Euconulus trochiformis Montagu. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Brissago, Monte 
Ceneri; Bellinzona (EDER p. 61). Montane Hôhenstufe : Nr. 50, 
unterhalb San Giacomo, 1080 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 77, 
und 74, San Bernardino, 1600 und 1620 m; Nr. 71, Piano d’Osso, 
1650 m; Nr. 78, oberhalb San Bernardino, 1660 m; Nr. 83, an der 
Bernardinostrasse, 1680 m; Nr.85,an der Bernardinostrasse, 1710 m; 
Nr. 84, an der Bernardinostrasse, 1700 m. Alpine Hôhenstufe: 
Nr. 88a, am Bernardinopass, 1980 m. Calancatal: Nr. 101, bei 
Aug1io, 1030 m; Nr. 105, unterhalb Valbella, 1290 m. 

Val San Giacomo: Colline Hôhenstufe: Nr. 110, über 
Barini, 390 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 130, über Pianazzo, 
1460 m; Nr. 131, Isolato, 1540 m. 

Bergell: Montane Hôühenstufe: Nr. 160, Grotto Albigna, 
1100 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 165, bei Fontana, 1340 m; 
Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 1550 m. Alpine Hühenstufe: Nr. 177, 
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Maloja beim Castell, 1860 m; Nr. 179, Weg zum Le] di Cavloce, 
1880 m.; Nr. 181, beim Le] di Cavlocc, 1920 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: (Colline Hôhenstufe: 
Bei Jenins; unterhalb Malans am Rhein; oberhalb Marschlins; 
unterhalb Zizers; bei Chur (1885 AmsTEeiN p. 17. Syn. Hyalina 
fulva). Montane Hôhenstufe: Nr. 184, bei der Strasse zwischen 
Reichenau und Bonaduz, 620 m ; Nr. 185, bei der Talstrasse gegenüber 
der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 201, Verloren Loch, 730 m; Nr. 222, 
In den Kehren, 1180 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 223, bei der 
Sufner Schmelze, 1360 m; Nr. 226, bei Rüti, 1440 m; Nr. 227, bei der 
Rheinbrücke der Talstrasse, 1440 m; Nr. 232, unterhalb Medels, 
1470 m; Nr. 242, am Rheinufer bei Hinterrhein, 1650 m. Nordseite 


des Splügenpasses: Nr. 264, an der Splügenstrasse, 1788 m. Alpine 


Hôühenstufe: St. Bernhardinpass: Nr 252, Neu Wahli, 1830 m. 
Averserrheintal: Nr. 274, zwischen Cresta und Pürth, 1960 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Euconulus trochiformis ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet wurde diese Art in allen Tälern vorwiegend in der 
subalpinen Hôhenstufe gefunden. Die Vorkommen im Misox stehen 
mit den Vorkommen im Hinterrheintal in direktem Zusammenhang 
über den St. Bernhardinpass, wie die Funde in der Nähe der Pass- 
hühe zeigen. Ein Zusammenhang der Vorkommen aus dem Val 
San Giacomo mit denjenigen des Hinterrheintals kann nicht 
nachgewiesen werden, hingegen stehen diejenigen aus dem Bergell 
in direktem Zusammenhang mit denjenigen im Engadin. 


Famuilie : Ferussaciidae. 
Genus: Caecilioides Férussac. 
Caecilioides acicula Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
Im Garten zu Malans von Bruder Rudolf (AmsTerx) ein Stück 
gefunden; auf dem Felsenriff von Friewis auswärts gegen Mastrils 
unter einem flachen Stein im Gebüsch 1 Exemplar. Um Chur 
von Dr. Kizzras (1885 AmsTeiN p. 58). Montane Hôhenstufe: 
Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 
Caecilioides acicula ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
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suchten Gebiet wurde die Art nur im Rhein- und Hinterrheintal 
gefunden, und hier auch nur an wenigen Orten. Bei der Ruine 
Juvalta siebte ich diese unterirdisch lebende Art in grosser An- 
zahl aus. 


Famille : Clausiliidae. 
Subfamile: Alopiinae. 


Genus: Delima Hartmann. 
Delima 1itala von Martens. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: (Colline Hôhenstufe: Ufer des 
Langensees: Giubiasco (Eper p. 96). Nr. 17, Grono, 335 m; 
Nr. 23, in der Ruine bei Norantola, 390 m; Nr. 24, bei der Ruime 
von Norantola, 390 m; Nr. 25, bei Lostallo 475 m. Montane 
Hühenstufe: Nr. 36, oberhalb Soazza, 620 m; Nr. 37, Talstrasse 
unterhalb Mesocco bei der Ruine des Castells, 690 m:; Nr. 38, beim 
Castell Mesocco, 700 m;: Nr. 39, im Castell Mesocco, 750 m; Nr. 47, 
oberhalb Cebbia, 960 m. 

Vall San Giacomo: (Colline Hühenstufe : Nr. 110, 
oberhalb Barini, 390 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 116, unter- 
halb Calivaggio, 780 m; Nr. 117, bei Calivaggio, 800 m. 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 137, oberhalb Prosto, 
380 m; Nr. 138, zwischen Prosto und San Michele, 390 m; Nr. 139, 
Ruinen bei Piuro, 420 m: Nr. 140, bei Giavera, 600 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Delima itala ist eine südeuropäische Schnecke. Im unter- 
suchten Gebiet wurde die Art in allen Südtälern gefunden; sie 
fehlt hingegen dem Rhein- und Hinterrheintal. Im Misox und 
Val San Giacomo dringt sie bis in die montane Hühenstufe vor; 
im Bergell wurde Delima itala nur in der collinen Hühenstufe 
gefunden. 


Subfamilie : Marpessinae. 
Genus: Marpessa Gray. 


Marpessa laminata Montagu. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Montane Hühenstufe: «Bei Mesocco, Hauptort 
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im obern Theil des Thals Misox, Dr. Kzizs. let. 1885» (1890 
AMSTEIN p. 30). Es gelang mir nicht, diesen Fund zu bestätigen. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
Malans; Zizers; bei Trimmis (1885 AMSTEIN p. 68-69). Auch die 
von AMSTEIN als Clausilia commutata Rossmässler beschriebenen 
Clausilien gehôren hieher (siehe SToLL p. 6, letzter Absatz). 
Montane Hühenstufe: Nr. 205, oberhalb Rongellen, 880 m; Nr. 222, 
In den Kehren, 1180 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 226, bei 
Rüti, 1440 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Marpessa laminata ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet ist die Art im Rhein- und Hinterrheintal von der 
collinen bis zur subalpinen Hôhenstufe verbreitet, aber nirgends 
häufig. Hinter den Fund im Misox müchte ich ein Fragezeichen 
setzen, da ich trotz genauer Untersuchung der Umgebung von 
Mesocco keine Spur dieser Clausilie finden konnte. 


Subfamilie : Clausiliinae. 
Genus: Clausilia Draparnaud. 


Subgenus: Clausilia s. str. 


Clausulia cruciata Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Oberhalb der Ganda bei Igis an Buchenstämmen; oberhalb 
Zizers im Wald selten » (1885 AMSTEIN p. 79). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Clausilia cruciata ist in den europäischen Gebirgen weit ver- 
breitet. Im untersuchten Gebiet wurde die Art nur an wenigen 
Orten der collinen Hôhenstufe des Rheintals von AMSTEIN ge- 
sammelt. 


Clausilia dubia Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Subalpine Hühenstufe: Nr. 61, oberhalb Pescedalo, 
1390 m; Nr. 69, Monte Forcola, 1740 m. 
Val San Giacomo: Subalpine Hühenstufe: Nr. 130, 
oberhalb Pianazzo, 1460 m. 
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Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôühenstufe: 
«Igis in der Ganda; um Zizers; am Fussweg von Untervaz nach 
Friewis » (1885 AMSTEIN p. 78). «Im Todtengut hinterhalb 
Chur » (1890 AmMsTEIN p. 31). Montane Hôhenstufe : Nr. 185, 
Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 204, bei 
Rongellen, 880 m; Nr. 210, unterhalb Reischen, 920 m; Nr. 217, 
Ruine Bärenburg, 1100 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 224, gegen- 
über Sufers, 1360 m. Alpine Hühenstufe: Sufers — Piz Vizan: 
Am Lai da Vons, oberhalb Sufers, im Rheimwald, von Prof. BRÜGGER 
gesammelt (1885 AMSTEIN p. 79); Nr. 52, Osthang des P1z Vizan, 
2340 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Clausilia dubia ist von den Alpen nach Norden und Osten 
weit verbreitet. Im untersuchten Gebiet wurde die Clausilie im 
Misox und Val San Giacomo in der subalpinen, im Rhein- und 
Hinterrheintal von der collinen bis hoch in die alpine Hühenstufe 
gefunden. Ein Zusammenhang zwischen den Vorkommen in den 
Südtälern und denjenigen im Hinterrheintal konnte nicht fest- 
gestellt werden, da sowohl im Gebiet des St. Bernhardin- des 
Vignone- und des Splügenpasses Clausilia dubia nicht gefunden 
wurde. 


Clausilia parvula Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
«Bei der Tardisbrücke; Jenins; Malans; um die Burgruime Fakla- 
stein; Zizers; um Chur von Dr. KizLras gefunden» (1885 AMSTEIN 
p. 77). Montane Hühenstufe: Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m; 
Nr. 203, unterhalb Rongellen, 870 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Clausilia parvula ist in den europäischen Gebirgen weit ver- 
breitet. Im untersuchten Gebiet wurde diese Clausilie nur in 
der collinen und der montanen Hühenstufe des Rhein- und Hinter- 
rheintals gefunden, den Südtälern fehlt sie vollständig. 


Clausilia pumila C. Pfeiffer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hühen- 
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stufe: Bei Rothenbrunnen, 630m (Von Dr. Wozr, Davos, gefunden). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Clausilia pumila ist hauptsächhch im ôstlichen Teil von Mittel- 
und Nordeuropa verbreitet. Schon AMSTEIN fand die Art in 
Graubünden und schreibt darüber 1885 auf p. 79: « Diese Clau- 
silie führe ich einstweilen noch mit Reserve an. In meiner 
Sammlung finden sich jedoch 2 Exemplare, das eine von auf 
der Pfalz ausserhalb Puz im Prättigau, da andere aus dem Rüti- 
wald, Valzeina, jedes nicht ganz 10 mm Jang, in Form, Streifung 
und Mundbildung ganz übereinstimmend mit eimem Stück Clau- 
silia pumila var. fuscosa aus Siebenbürgen, das ich einst unter 
obiger Benennung geschenkt erhalten ». Dazu schreibt SToLL 
auf p. 44: «CI. (Kuzmicia) pumila Ziegl. fehlt der Schweizer 
Fauna. Dr. AMSTEIN sagt zwar in seinem Verzeichnis der Grau- 
bündner Mollusken darüber: ,....……. ‘ (Siehe oben) Ich zweifle 
nicht daran, dass die beiden, von AMSTEIN erwähnten Stücke 
zu Cl. cruciata gehôren, da das Areal der vorwiegend Osten, Nord- 
osten und Norden Europas angehôrigen C{. pumila nirgends nabhe 
an die Schweiz herantritt ». | 

Es gelang mir nicht, die Art im untersuchten Gebiet festzustellen; 
jedoch erhielt ich von Herrn Dr. Wozr, Davos, am 15. November 
1928 eine Sendung Mollusken, mit der Fundortsbezeichnung 
Rothenbrunnen N-Hang Strasse, gegen Rodels-Realta, zum 
Bestimmen. Unter Polita glabra, P. cellaria, Pupilla triplicata, 
Clausilia parvula, Laciniaria plicata und Clausilia (Iphigena) pli- 
_ catula fand ich eine mir noch unbekannte Clausilie, die ich im 
untersuchten Gebiet noch nie antraf und welche ich als Clausilia 
pumila C. Pfeiffer bestimmte. Durch Vergleich mit Exemplaren 
im Basler naturhistorischen Museum bestätigte ich die Bestimmung. 
Auf meine diesbezügliche Mitteilung antwortete mir Dr. Wozr: 
1. zu pumila. Dass diese Clausilie von Ihnen richtig erkannt 
ist, steht ausser Zweifel; denn ich konnte heute das Tier mit 
5 Exemplaren pumila aus Holstein vergleichen, mit welchen es 
vôllig übereinstimmt ». 

Danach dürfte auch die Bestimmung von AMSTEIN auf Richtig- 
keit beruhen und bilden die Bündner Vorkommen einen westlichen 
Ausläufer des Verbreitungsareals. 
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Subgenus: Zphigena Gray. 
Clausilia (Tphigena) lineolata Held. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hüôhenstufe: Brissago (EDERr 
p. 98). 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 117, bei 
Calivaggio, 800 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 143, bei Castasegna, 
720 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Am Fussweg von Fiewis bei Untervaz nach Mastrils, einigemal 
aber immer nur in einzelnen, hôchstens 2 Stücken gefunden » 
(1885 AMSTEIN p. 75). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Clausilia (Iphigena) lineolata ist in den europäischen Gebirgen 
verbreitet. Im untersuchten Gebiet wurde sie in allen Tälern 
festgestellt, im Misox selbst zwar nicht, jedoch im Tessin, sie 1st 
aber sehr selten. Der hüchste Fund lag in der montanen Hôühen- 
stufe 800 m über Meer. Ein Zusammenhang der südalpinen Vor- 
kommen über die Wasserscheide mit denjenige des Hinterrheintals 
besteht nicht. 


Clausilia (Tphigena) plicatula Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Brissago; Bellin- 
zona (EDER p. 99). Montane Hôhenstufe: Nr. 38, beim Castell 
Mesocco, 700 m; Nr. 41, beim Weg von Mesocco nach Doira, 720 m; 
Nr. 39, im Castell Mesocco 750 m; Nr. 44, am Weg von Mesocco 
nach Cebbia, 850 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 55, Mte. Ussente, 
1230 m; Nr. 57 und 58, bei Pescedalo, 1320 und 1340 m; Nr. 72, Weg 
zum Monte di Monzotenti, 1620 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 118, 
unterhalb Lirone, 840 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 127, unter- 
-alb Pianazzo, 1260 m; Nr. 132, bei der Splügenstrasse, 1720 m. 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 139, Ruinen bei Piuro, 
420 m. Montane Hühenstufe: Nr. 158, bei Vicosoprano, 1120 m. 
Subalpine Hühenstufe: Nr. 165, bei Fontana, 1340 m; Nr. 171, 
Ruine von Gaudenzia, 1550 m. 


ha 
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Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Unterhalb Jenins; um Malans; bei Marschlins; um die Burgruine 
Faklastein; um Z1izers; um Chur von Dr. KiLLrAS gesammelt; um 
die Burgruine Neuenburg bei Untervaz» (1885 AmsTEIN p. 75). 
Montane Hôhenstufe: Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m; Nr. 185, 
Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 195, Wald über 
dem Canovasee, 800 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; Nr. 205, 
oberhalb Rongellen, 880 m; 209, bei Ranéa, 920 m; Nr. 219, beim 
Zusammenfluss des Averserrheins mit dem Hinterrhein, 1100 m; 
Nr. 221, In den Kehren, 1100 m; Nr. 222, In den Kehren, 1180 m. 
Subalpine Hôühenstufe: Nr. 226, bei Rüt1, 1440 m; Nr. 227, Talstrasse 
unterhalb der Burgruine Splügen, 1440 m; Nr. 232, unterhalb 
Medels, 1470 m; Nr. 228 und 229, Burgruine Splügen, 1520 und 
1530 m. Nordseite des Splügenpasses: Nr. 260 und 261, unterhalb 
des Tunnels, 1600 und 1640 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Clausilia (Iphigena) plicatula ist in Europa weit verbreitet. 

Im untersuchten Gebiet wurde diese Clausilie in allen Tälern, 


“ vorwiegend in der montanen und der subalpinen Hühenstufe, 


gefunden. Ein Zusammenhang der Vorkommen in den Südtälern 
mit denjenigen des Hinterrheintals konnte über die Wasserscheide 
nicht festgestellt werden, ebensowenig ein Zusammenhang der 
Bergeller Vorkommen mit denjenigen im Engadin.. 


Genus: Palia Gray. 
Balia perversa Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hühenstufe: Monte Ceneri, 
Solduno, Bellinzona (Ener p. 94). Montane Hôühenstufe: Nr. 41, 
Weg von Mesocco nach Doira, 720 m; Nr. 54, bei San Giacomo, 
1200 m. 

Val San Giacomo: Montane Hüôhenstufe: Nr. 125, ober- 
halb Campodolcino, 1080 m. 

Bergell: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 164, unterhalb 


Fontana, 1300 m; Nr. 168, oberhalb Lübbia, 1450 m; Nr. 169, bei 
Lùn Casaccia, 1480 m; Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 1550 m. 


Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 


en «Um Malans; um Zizers; in der Nähe der Burgruine Neuenburg 
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bei Untervaz » (1885 AMSTEIN p. 68). Montane Hühenstute: 
Nr. 185, Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 217, 
Ruine Bärenburg, 1100 m. Alpine Hühenstufe: Am Lac da Vons, 
oberhalb Sufers, im Rheinwald, von Prof. BRÜGGER gesammelt 
(1885 AMSTEIN p. 68). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Balia perversa ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet wurde die Art in allen Tälern gefunden, aber überall nur 
vereinzelt. Die Vorkommen in den Südtälern stehen über die 
Wasserscheide nicht in Verbindung mit denjenigen des Hinter- 
rheintals. 


Genus: Laciniaria Hartmann. 
Subgenus: Laciniaria s. Str. 
Laciniaria plicata Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Bellinzona, 
Giubiasco, Gordola, Locarno, Orsellina, Ponte Brolla, Solduno, 
Ascona, Magadino, Brissago (EDER p. 96); Nr. 13, Roveredo, 310 m. 
Montane Hôhenstufe: Nr. 51, bei San Giacomo, 1140 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
« Diese Species ist im bündnerischen Rheintal, von Fläsch bis Chur 
nicht allein die häufigste der Clausilien, sondern in Bezug auf 
Gestaltung des Gehäuses und der Mündung auch die am meisten 
Veränderungen aufweisende » (1885 AmsTein pg. 70). Montane 
Hôhenstufe: Nr. 184, bei der Strasse zwischen Reichenau und 
Bonaduz, 620 m; Nr. 189, bei Rothenbrunnen, 620 m; Nr. 187, Ruine 
Juvalta, 636 m; Nr. 185, Strasse gegenüber der Ruine Juvalta, 
660 m; Nr. 189, beim Schloss Ortenstein, 710 m; Nr. 200, 201 und 202, 
Verloren Loch, 710, 720 und 730 m; Nr. 195, Wald über dem Cano- 
vasee, 800 m; Nr. 196, bei der Ruine Neu Sins, 830 m; Nr. 205, 
unterhalb Rongellen, 870 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; 
Nr. 205, oberhalb Rongellen, 880 m; Nr. 208, bei Ranéa 920 m; 
Nr. 210, unterhalb Reïschen, 920 m; Nr. 211, bei Zillis, 960 m; 
Nr. 213, unterhalb Andeer, 980 m; Nr. 217, Ruine Bärenburg, 
1100 m; Nr. 219, beim Zusammenfluss von Averserrhein und 
Hinterrhein, 1100 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 
Laciniaria plicata hat ïihr Verbreitungszentrum im ôstlichen 
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Mitteleuropa. Im untersuchten Gebiet wurde die Art nur in der 
collinen und montanen Hühenstufe des Tessins, Misox und des 
Rheïin- und Hinterrheintals gefunden. Im Tessin, unterhalb der 
Einmündung der Moesa, ist diese Clausilie häufig, während ich sie im 
Misox nur an zwei Fundorten fand. Nach Amsrein ist die Art die 
häufigste Clausilie des Bündner Rheintals; das gleiche kann ich von 
der montanen Hôhenstufe des Hinterrheintals angeben. Ueber der 
montanen Hôühenstufe fand ich Kkein einziges Exemplar, so dass ein 
Zusammenhang der Misoxer mit den Hinterrhemtal Vorkommen 
über die Wasserscheide nicht besteht. 


Familie : Punctidae. 
Genus: Punctum. 
Punctum pygmaeum Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hühenstufe: Cugnasco, Cudo 
(EDer p. 62). Montane Hôhenstufe: Nr. 39, Castello Mesocco, 
750 m; Nr. 45, am Weg von Mesocco nach Cebbia, 850 m; Nr. 51, 
bei San Giacomo, 1140 m. 

Bergell: Subalpine und alpine Hôhenstufe: « Am Maloja 
und um Casaccia 1m Bergell, unter Steinen mit Vertigo pygmaea, ist 
häufiger als gemeinhin angenommen (oder aufgefunden) wird. 
REv. SP. P. » (1890 AmsTEIN p. 22). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôühenstufe: 

Um Malans und um Zizers (1885 AmsTEeiN p. 22). Montane 
_ Hühenstufe: Nr. 184, bei der Strasse zwischen Reichenau und 
Bonaduz, 620 m; Nr. 185, bei der Strasse gegenüber der Ruine 
Juvalta, 636 m; Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m; Nr. 197, bei 
Summaprada, 697 m; Nr. 201, Verloren Loch, 730 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Punctum pygmaeum ist in Europa weit verbreitet. Im Misox 
fand ich die Art bis zur Hôühe von 1140 m, im Hinterrheintal bis 
730 m. Der Angabe von Rev. SPENCER PEARCE, wonach diese 
Schnecke bei Maloja und Casaccia häufiger sein soll als gemeinhin 
angenommen wird, stehe ich skeptisch gegenüber, da mir trotz 
längerer Sammelzeit kein einziges Exemplar dieser Schnecke in 
die Hände fiel. Ein Zusammenhang zwischen den Vorkommen in 
Misox und denjenigen im Hinterrheintal besteht nicht über 
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die Wasserscheide. Womit die Vorkommen bei Maloja und 
Casaccia in Verbindung stehen sollen, ist rätselhaft, da die Art 
sowohl im übrigen Bergell, wie auch im Engadin nicht gefunden 
wurde. 


Familie :. Endodontidae. 


Genus: Goniodiscus Fitzinger. 


Goniodiscus rotundatus Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Bei Bellinzona 
häufig. Giubiasco; Cadenazzo, Monte Ceneri, Cugnasco, Locarno, 
Orselina, Ascona (EDER p. 63). Montane Hôhenstufe : Nr. 39, 
Castello Mesocco, 750 m. 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 136, oberhalb Chiavenna, . 
361 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Im Haupttal des Rheins von Fläsch bis Reichenau häufig (1885 
AMSTEIN p. 23). Montane Hôhenstufe: Nr. 184, bei der Strasse 
zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m; Nr. 185, bei der Strasse 
gesgenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 191, bei den Rhein- 
korrektionen, 630 m; Nr. 195, Wald über dem Canovasee, 800 m; 
Nr. 196, bei der Ruine Neu Sins, 830 m; Nr. 205, oberhalb 
Rongellen, 880 m; Nr. 215, bei Andeer, 1000 m; Nr. 217, Ruime 
Bärenburg, 1100 m; Nr. 219, beim Zusammenfluss von Aver- 
serrhein und Hinterrhein, 1100 m; Nr. 221, In den Kehren, 1100 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Goniodiscus rotundatus ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet traf ich sie in der Gegend von Bellinzona häufig an; 
im Misox aber fand ich die Schnecke nur an einer Stelle, im Piano 
di Chiavenna und im Val San Giacomo fand ich kein einziges 
Exemplar und im Bergell nur eines in der Nähe von Chiavenna. 
Hingegen ist die Art eine der häufigsten Schnecken in der collinen 
und montanen Hôühenstufe des Rhein- und Hinterrheintals. Die 
Dichtigkeit der Verbreitung nimmt im Hinterrheintal über der 
Viamala schnell ab, und gelangt die Art nicht über die montane 
Hôühenstufe hinauf. Ein Zusammenhang der Vorkommen über die 
Wasserscheide ist ausgeschlossen. | 
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Goniodiscus ruderatus Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 75, bei San Bernardino 
1600 m; Nr. 72 und 73, Weg zum Campo dei Fiori, 1600 und 1620 m; 


. Nr. 69, Monte Forcola, 1740 m; Nr. 84, bei der Bernardinostrasse, 


1700 m. Calancatal: Nr. 105, unterhalb Valbella, 1290 m. 

Val San Giacomo : Subalpine Hôhenstufe: Nr. 129, ober- 
halb Pianazzo, 1430 m ; Nr. 132, oberhalb der Splügenstrasse, 1720 m. 

Bergell : Montane Hôhenstufe: Nr. 160, bei Grotto 
Albigna, 1110 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 164 und 165, bei 
Fontana, 1300 und 1340 m; Nr. 170, oberhalb Lübbia, 1450 m; 
Nr. 170, oberhalb Casaccia, 1500 m; Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 
1550 m; Nr. 175, bei Maloja, 1780 m; Nr. 176, Weg nach Ordeno, 
1800 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Am Fussweg von Untervaz nach Mastrils, 530 m (1885 AMSTEIN 
p.22). Montane Hôhenstufe: Nr. 205, oberhalb Rongellen, 880 m; 
Nr. 220, Rofnachschlucht, 1110 m; Nr. 221 und 222, In den Kebren, 
1110 und 1180 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 224, gegenüber 
Sufers, 1360 m; Nr. 226, bei Rüti, 1440 m; Nr. 227, Talstrasse bei 
der Rheinbrücke, 1440 m; Nr. 233, bei Medels, 1500 m; Nr. 230, 
Talstrasse unterhalb der Burgruime Splügen, 1500 m; Nr. 234, 
unterhalb dem Ebiwald, 1510 m; Nr. 228, Burgrume Splügen, 
1520 m; Nr. 235, im Schwarzwald, 1530 m; Nr. 237 und 238, beim 
Casanwald, 1560 und 1580 m; Nr. 246, bei der Rheinbrücke unter- 
halb Hinterrhein, 1620 m; Nr. 243, Weg zur Zapporthütte, 1720 m; 
Nr. 250, an der Bernhardinstrasse, 1800 m. Nordseite des Splügen- 
passes: Nr. 260, unterhalb dem Strassentunnel, 1600 m; Nr. 265, 
unterhalb der Arvenstaffel, 1800 m. Averserrheintal: 272, bei 
Campsut, 1680 m. Alpine Hôhenstufe: Nr. 251, an der St. Bern- 
hardinstrasse, 1820 m; Nr. 252, an der St. Bernhardinstrasse bei 
Neu Wahli, 1830 m. Sufers —- Piz Vizan: Nr. 283, Osthalde des 
Piz Vizan, 2340 m. | 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Goniodiscus ruderatus hat heute in Europa zwei Verbreitungs- 
zentren, von denen das eine in Nordeuropa, das andere am Nord- 
hang der Alpen liegt. Im untersuchten Gebiet hat die Art ihre 
maximale Verbreitung in der subalpinen Hühenstufe des Hinter- 
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rheintals. Im Misox und im Val San Giacomo wurde die Art 
nur in der subalpinen Hôhenstufe gefunden, und es muss ange- 
nommen werden, dass die Besiedlung vom Hinterrheintal aus, 
über die Wasserscheide, gegangen ist. Wenn auch heute die Pass- 
hôhen von der Art nicht mehr bewohnt werden, so steigt die Art 
doch im Misox bis 1700 m und am Bernhardinopass bis 1830 m 
auf. Die Vorkommen des Bergells gehen ununterbrochen über die 
Wasserscheide und stehen mit denjenigen aus dem Engadin in 
direkter Verbindung. 


Familie : Eulotidae. 
Genus: ÆEulota Hartmann. 
Eulota fruticum Müller. 
Verbreitung im untersuchten Gebiet: 


Mis ox: Colline Hôühenstufe: Nr. 4, Piano di San Vittore, 270 m. 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
Vom Rhein bis in unsere Mittelberge hinauf, so um Malans, Iois, 
Zizers. Von Chur aufwärts bis Malix (1885 AMSTEIN p. 32). 
Montane Hôühenstufe: Nr. 198, unterhalb Thusis, 700 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Eulota fruticum ist in Europa weit Mesh tete Bei dem Fund 
im Piano di San Vittore handelt es sich um ein einziges leeres 
Gehäuse, das ich zwischen Wurzeln von Weidengebüsch fand. 
Da die Art im Tessin nicht gefunden wurde, und ich auch in der 
Gegend dieses Fundes keine weiteren Funde weder von leeren 
Gehäusen noch von lebenden Exemplaren machen konnte 1st 
nicht ausgeschlossen, dass dies Gehäuse durch Zufall an diese 
Stelle gelangte. Die nächsten südalpinen Fundorte befinden sich 
bei Como und bei Varese. Im Hinterrheintal fand ich diese Art 
nur an einer Stelle bei Thusis. 


Familie : Helicidae. 
Subfamilie: Helicellinae. 
Genus: Helicella Férussac. 
Subgenus: elicella s. str. 
Helicella ericetorum Müller. 


Verbreitung im intersuchten Gebiet: 
Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hüôhenstufe: 
« Diese Species kommt im ganzen Thal von Fläsch bis Chur zu 
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beiden Seiten des Rheins nicht gerade selten aber eher klein vor » 

(1885 AmsTeiN p. 47). Montane Hôhenstufe: Nr. 184, bei der 

Talstrasse zwischen Reichenau und Bonaduz, 620 m. 
-Bemerkungen zur Verbreitung: 

Helicella ericetorum hat die Hauptverbreitung in Südwesteuropa. 
Im untersuchten Gebiet wurde die Art nur in der collinen und 
montanen Hôhenstufe des Rhein- und Hinterrheintals gefunden. 
Die Art bevorzugt xerotherme Stellen. 


Helicella obvia Hartmann. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein-und Hinterrheinthal: Montane Hôhenstufe : Nr. 189, 
bei Rothenbrunnen, 620 m; Nr. 185, bei der Talstrasse gegenüber 
der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 197, bei Summaprada, 697 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Helicella obvia hat ihr Hauptverbreitungsgebiet in Osteuropa. 
Die Vorkommen in den Bündner Nordtälern [Hinterrheintal, 
Albulatal (BOLLINGER) und Prätigau (Wozr)] haben keinen 
Zusammenhang mit dem Engadiner Verbreitungsareal. Wahrschein- 
lich ging der Besiedlungsstrom von Bayern aus zum Bodensee, und 
von hier aus dem Rheintal entlang. 


Subgenus: Candidula Kobelt. 
Helicella (Candidula) candidula Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: “Aus dem Misox erhielt Dr. KizLras 
ein schôünes, obschon nicht ausgewachsenes Exemplar“ (1885 
AMSTEIN pg. 49). Leider fehlt eine genaue Fundortsangabe, ich 
fand diese Schnecke im Misox nicht. Colline Hôhenstufe: Ascona, 
Verzascatal, Carasso (EDER p. 81). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
« Eine der verbreitesten Arten in Bünden, jedoch meist von ge- 
ringer Grôsse. Bei Fläsch; bei Jenins; bei Malans; um Zizers; 
zwischen Trimmis und Chur längs dem Fussweg von Mastrils 
über Friewis nach Untervaz; um Chur; um Felsberg (1885 
AMSTEIN pg. 48, 49). Montane Hôühenstufe: Nr. 190, bei den 
Rheinkorrektionen bei Realta, 630 m; Nr. 187, Ruine Juvalta, 
636 m; Nr. 185, bei der Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta, 
660 m; Nr. 197, bei Summaprada, 697 m; Nr. 204, bei Rongellen, 


PT JR 
J 
| 
| 
| 


880 m; « Um Thusis Dr. Kizzras Ilot.; aus der Viamala hatte 
sie HARTMANN durch ScHEUcxzER erhalten » (1885 AMSTEIN p. 49). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Helicella (Candidula) candidula zeigt eine ähnliche Verbreitung 
wie Âelicella ericetorum. Im untersuchten Gebiet hingegen wurde 
Helicella candidula auch im untern Tessintal und nach AMSTEIN 
im Misox gefunden. Die Art zeigt hier jedoch nicht die Häufigkeit, 
mit der sie im bündnerischen Rheïintal auftritt. Ein Zusammenhang 
der Vorkommen im Tessin und Misox mit denjenigen im Hinter- 
rheintal besteht nicht über die Wasserscheide. 
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Subfamilie : Fruticicolinae. 


Genus: Trichia Hartmann (Siehe 1928, C. R. BœrTTcEr: 
Nochmals der Genotyp der Landschnecken- 
gattung Trichia Hartmann). 


Subgenus: Trichia s. str. 
Trichia hispida Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Isolierter Fun- 
dort leerer Gehäuse bei Giubiasco (EDER pg. 70). 

Bergell: «Im Bergell vom Maloja-Pass an bis Vicosoprano 
häufig, weiter abwärts nicht mehr vorkommend. REv. S. P.» 
(1890 AmsrTeix pg. 24). Hier liegt eine Falschbestimmung von 
REV. SPENCER PEARCE vor, der Trichia sericea, deren Bergeller 
Verbreitung ziemlich genau mit der Angabe von Rev. Sp. P. für 
Trichia hispida übereinstimmt, als Trichia hispida beschreibt. 
Trichia hispida kommt im Bergell nicht vor. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Nicht häufig mit der folgenden (Trichia sericea), um Malans, 
oberhalb Igis, oberhalb Zizers; um Chur von Pror. THEOBALD. » 
(1885 AMSTEIN p. 29). Montane Hôhenstufe : «In der Viamala 
von Dr. KiLLiAs gesammelt » (1885 AmsrTEIN p. 29). «Bei Andeer 
in Schams, ROFFIAEN lot. 1867 » (1890 AmsTein p. 24). Ich ver- 
mute, dass es sich in beiden Fällen um Trichia sericea handelt, da mir 
Trichia hispida im Hinterrheintal nicht begegnete, hingegen Gehäuse 
von Tr. sericea die grosse Aehnlichkeiït mit Tr. hkispida zeigen. 

Bemerkungen zur Verbreitung: \ 

Trichia hispida ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
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Gebiet wurde die Art mit Sicherheit nur im südlichen wie im 
nôrdlichen Zipfel gefunden, ohne aber in die Täler aufzusteigen. 


Trichia sericea Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: «Aus dem Misox von Dr. KizLras mitgetheilt » (1885, 
AMSTEIN, p. 30). Ohne nähere Fundortsangabe. Montane Hühen- 
stufe: Nr. 51, bei San Giacomo, 1140 m. Subalpine Hühenstufe: 
Nr. 77, San Bernardino, 1600 m; Nr.'72, Monte di Monzotenti, 
1620 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 161, oberhalb Vicoso- 
prano, 1140 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. Subalpine Hühenstufe: 
Nr. 165, Fontana, 1340 m; Nr. 169, bei Casaccia, 1480 m; Nr. 170, 
Wald oberhalb Casaccia, 1500 m; Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 
1550 m. Alpine Hôhenstufe: Am P1iz Cam, 2250 m (Die). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Eine Art, die durch Häufigkeit, Verbreitung und verschiedene 
Beschaffenheit des Gehäuses sich auszeichnet. Im Hauptthal des 
Rheins, um Jenins, Malans, Igis, Zizers, Trimmis, Chur, Untervaz, 
Mastrils, findet sie sich vom Rheinufer an bis in bedeutende Hühen 
vor » (1885 AmsTEIN p. 29). Montane Hôhenstufe: Nr. 191 und 
192, bei den Rheinkorrektionen, 630 m; Nr. 185, bei der Talstrasse 
gegenüber der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 203, unterhalb Rongellen, 
870 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; Nr. 205, oberhalb Rongellen, 
880 m; Nr. 207 und 209, bei Ranéa, 884 und 920 m; Nr. 210, unter- 
halb Reischen, 920 m; Nr. 213, unterhalb Andeer, 980 m; Nr. 216, 
unterhalb dem Ort Bärenburg, 1040 m; Nr. 217, Ruine Bärenburg, 
1100 m; Nr. 218, bei St. Stephan, 1080 m; Nr. 219, beim Zusammen- 
fluss von Averserrhein und Hinterrhein, 1100 m; Nr. 220, Rofna- 
schlucht, 1100 m; Nr. 221 und 222, In den Kehren, 1100 und 1180 m. 
Subalpine Hôhenstufe: Nr. 223, bei der Sufner Schmelze, 1360 m; 
Nr. 225, bei der Talstrasse gegenüber Sufers, 1360 m; Nr. 226, bei 
Rüti, 1440 m; Nr. 227, bei der Rheinbrücke, 1440 m; Nr. 232, unter- 
halb Medels, 1470 m; Nr. 231, bei Splügen, 1480 m; Nr. 233, bei 
Medels, 1500 m; Nr. 234, unterhalb dem Ebiwald, 1510 m; Nr. 228, 
Burgruine Splügen, 1520 m; Nr. 235, im Schwarzwald, 1530 m; Nr. 
237 und 238, beim Casanwald, 1560 und 1580 m; Nr. 239, unterhalb 
Hinterrhein, 1610 m; Nr. 246, bei der Rheinbrücke zum St. Bern- 
hardinpass, 1620 m. Nordseite des Splügenpasses: Nr. 260 und 261, 
beim Strassentunnel, 1600 und 1640 m; Nr. 262, oberhalb dem 
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Strassentunnel, 1680 m; Nr. 263, neben der Splügenstrasse, 1730 m. 

Averserrheintal: Nr. 272, bei Campsut, 1680 m; Nr. 273, bei Crot, 

1720 m. Alpine Hôhenstufe: Nordseite des Splügenpasses: Nr. 266, 

unterhalb den Kehren, 1840 m. Averserrheintal: Nr. 274, zwischen 

Cresta und Pürt, 1960 m. Sufers-Piz Vizan: Lai da Vons oberhalb 

Sufers von Prof. BRÜGGER (1885 AMSTEIN, p. 30). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Trichia sericea ist von den Alpen nôrdlich durch Mittel- und 
Nordeuropa exclusive Skandinavien verbreitet. Die Art ist eine 
der häufigsten Arten des Rhein- und Hinterrheintals von der 
collinen bis zur subalpinen Hôhenstufe. In der alpinen Hôhenstufe 
fand ich die Art nur ausnahmsweise. Im Misox fand ich Trichia 
sericea in nur wenigen Exemplaren in der montanen und subalpinen 
Hôhenstufe. Da die Art sowohl dem untern Teil des Tales, sowie 
den beiden Paralleltälern Tessin und Val San Giacomo vollständig 
fehlt, ist eine Besiedlung von Norden her anzunehmen, obgleich 
heute keine Kommunikation über die Wasserscheide mehr statt- 
findet. Vielleicht fand auch passive Verfrachtung von Trichia 
sericea statt, die sich dann im obern Misox ansiedelte. Woher die 
Art in das Bergell eingewandert ist, lässt sich nicht mit Sicherheit 
nachweisen. Es kommt Einwanderung aus dem Oberhalbstein und 
solche aus dem Engadin in Betracht. Da mir jedoch aus dem Ober- 
engadin keine Funde von Trichia sericea bekannt sind, ist eher 
Einwanderung aus dem Oberhalbstein anzunehmen. 


Trichia villosa Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Rheintal: Colline Hôühenstufe: Malans; oberhalb Igais; ober- 
halb Zizers ; um Chur. Prof. THeoBAzp (1885 AMSTEIN, p. 30). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
. Trichia villosa ist in den Zentralalpen verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet wurde sie nur in der collinen Hôhenstufe des 
Rheintals gefunden. 


Subgenus: Petasina Môrch. 


Trichia ( Petasina) cobresiana v. Alten. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Misox: «und aus dem Misox mitgetheilt von demselben 


de. 
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(Dr. Kizzras) » (1885 AmsTEIn, p. 28). Ich konnte diese Angabe 


nicht durch eigene Funde bestätigen; es ist anzunehmen, dass diese 
Mitteilung auf einem Irrtum beruht. Ferner fand ich über diesen 
Fund noch folgende Angabe in einem Brief, den ich in der Mol- 
luskensammlung von Dr. Kirzias, jetzt im naturhistorischen 
Museum von Chur, fand: «Ein Gläschen mit Ettiquette « Misox » 
enthält: » — es folgen 4 verschiedene Arten —- «5. Helix cobresiana 
v. Alt. od. edentula Drp. wahrscheinlich erstere, mit Gewissheit 
jedoch nicht zu unterscheiden, weil Mundstück beschädigt. » — 
Weiter unten schreibt er: « Schade dass H. STorFEL die Fundorte 
nicht näher präcisiert hat.» Es scheint dass der Finder STOFFEL 
die von 1ihm gefundenen Mollusken an Dr. KizLras in Chur zum 
Bestimmen sandte, der sie seinérseits wieder durch Dr. AMSTEIN 
bestimmen liess. Da diese einzige Angabe nur auf einem einzigen, 
dazu noch beschädigten Exemplar beruht, ist sie auf jeden Fall 
als unsicher anzusehen. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Um Malans; oberhalb Zizers; Ruine Neuenburg und zwischen 
Friewis und Mastrils; um Chur. Dr. Kizrras Igt. » (1885 AMSTEIN, 
p. 28). Montane Hôhenstufe: Nr. 184, bei der Strasse zwischen 
Reichenau und Bonaduz, 620 m; Nr. 185, bei der Talstrasse gegen- 
über der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 190, bei den Rheinkorrektionen, 
630 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m; Nr. 205, oberhalb Rongellen, 
880 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Trichia cobresiana ist in den europäischen Gebirgen weit ver- 
breitet. Im untersuchten Gebiet wurde die Schnecke, wenn man 
von der unsicheren Angabe aus dem Misox absieht, nur in der 
collinen und montanen Hôühenstufe des Rhein- und Hinterrheintals 
gefunden. 


Trichia (Petasina) edentula Draparnaud. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hühenstufe: 
«Malans; um die Ruine Faklastein; bei Igis; um Zizers; zwischen 
Mastrils und Untervaz längs dem Berg; von Chur aufwärts. » (1885 
AMSTEIN, p. 28, 29). Montane Hôhenstufe: Nr. 185, Strasse gegen- 
über der Ruine Juvalta, 660 m; Nr. 193, beim Schloss Ortenstein, 
710 m; Nr. 201, Verloren Loch, 720 m; Nr. 217, Ruine Bärenburg, 
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1100 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 232, unterhalb Medels, 
1470 m. 
Bemerkungen zur Verbreitung: 

Trichia edentula hat ein ähnliches Verbreitungsgebiet wie Trichia 
cobresiana, das heisst sie ist in den europäischen Gebirgen weit 
verbreitet. Auch im untersuchten Gebiet zeigt Trichia edentula 
eine ähnliche Verbreitung wie Trichia cobresiana, sie wurde nur 
im Rhein- und Hinterrheintal gefunden. Sie steigt 1m Hinter- 
rheintal hôher auf als cobresiana, der hôchste Funde legt bei 
1470 m gegenüber 880 m über Meer. 


Genus: Monacha Fitzinger. 
Subgenus: Monacha s. str. 


Monacha incarnata Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin: Colline Hôühenstufe: Monte Ceneri (EDER p. 73). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Héôhenstufe: ; 
«Malans:; um die Ruine Faklastein; um Zizers:; von Mastrils über 
Friewis nach Untervaz; um Chur von Dr. Kirrras und Prof. È 
BRÜGGER Ilgt.» (1885 AmsTEIN p. 31). Montane Hôhenstufe: | 
Nr. 184, bei der Talstrasse zwischen Reichenau und Bonaduz, 
620 m; Nr. 185, bei der Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta, 
660 m; Nr. 191, bei den Rheinkorrektionen, 630 m; Nr. 193, bei der 
Ruine Ortenstein, 710 m; Nr. 204, bei Rongellen, 880 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Monacha incarnata ist in Europa weit verbreitet. In den Süd- 
tälern wurde diese Schnecke nur am Monte Ceneri, im Tessin, an 
einem isolierten Fundort gefunden. In der collinen und montanen 
Hôhenstufe des Rhein- und Hinterrheintals ist die Art nicht selten. 
Sie dringt nicht über die Viamala hinauf in das Hinterrheintal ein. 


Genus: Euomphalia Westerlund. 


Euomphalia strigella Draparnaud. 
Verbreitung im untersuchten Gebiet: 


Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Magadino, 
Ascona, Verzascatal, Gordola, Carasso, Quartino, Monte Ceneri, 


_ MOLLUSKENFAUNEN UND WASSERSCHEIDEN D75 
Cadenazzo, Camorino, Pianezzo, Giubiasco (EnEr p. 74). Nr. 4, 
Piano di San Vittore, 270 m; Nr.2,Castione, 270 m; Nr.15,unterhalb 
Grono, 330 m; Nr. 12, oberhalb Roveredo, 340 m; Nr. 20, unterhalb 
Cama, 245 m; Nr. 22, bei Norantola, 370 m; Nr. 23, Ruine bei Noran- 
tola, 390 m; Nr. 30, Weg nach Druna, 530 m; Nr. 32, unterhalb 
Soazza, 550 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 37, Talstrasse unterhalb 
Mesocco, auf der Hôühe des Castells, 690 m; Nr. 38, unter dem Castel 
Mesocco, 700 m; Nr. 39, Castell Mesocco, 750 m; Nr. 40, Weg zum 
Castell Mesocco, 700 m; Nr. 45, Weg von Mesocco nach Cebbia, 
850 m. | 

Val San Giacomo: Colline Hôhenstuie:. Nr. 110, bei 
Barini, 390 m; Nr. 111, unterhalb San Giacomo, 450 m. 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 137, oberhalb Prosto, 
380 m; Nr. 138, zwischen Prosto San Michele, 390 m; Nr. 140, bei 
Stalle Vallate, 600 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 142, unterhalb 
Castasegna, 630 m. | 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
lgis im Tritt, um Z1zers; von der Ruine Neuenburg längs dem Berg 
über Untervaz und Friewis nach Mastrils; auf den Brügger Wiesen 
bei Chur Prof. BRuGGER Ilgt.; um Chur Dr. Kizzras Igt. (1885 
AMSTEIN p. 33). Montane Hôhenstufe: Nr. 184, an der Strasse 
von Reichenau nach Bonaduz, 630 m; Nr.187, Ruine Juvalta, 636 m; 
Nr. 195, Wald oberhalb dem Canovasee, 800 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Euomphalia strigella ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet wurde die Schnecke in allen Tälern gefunden, 
am häufigsten in der collinen und montanen Hühenstufe des 
Misox. In keinem Tal steigt die Art hüher auf als bis zur montanen 
Hôhenstufe. Die Funde in den Südtälern stehen über die Wasser- 
scheide in keinem Zusammenhang mit den Vorkommen im Hinter- 
rheintal. 


Genus: Ciliella Mousson. 
Ciliella ciliata Studer. 
Verbreitung im untersuchten Gebiet. 


Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Monte Ceneri, 
Bellinzona (EbER p. 71) Nr. 34, unterhalb Soazza, 560 m. Montane 
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Hühenstufe: Nr. 36, oberhalb Soazza, 620 m; Nr. 37, unterhalb dem 
Castell Mesocco, 690 m; Nr. 38, Südhang des Castellfelsens, 700 m; 
Nr. 40, Weg zum Castell Mesocco, 700 m; Nr. 41, Weg von Mesocco 
nach Doira, 720 m; Nr. 39, Castell Mesocco, 750 m; Nr. 44 und 45, 
Weg nach Cebbia, 850 m; Nr. 47, oberhalb Cebbia, 960 m; Nr. 49, 
unterhalb San Giacomo, 1010 m; Nr. 50 und 51, bei San Giacomo, 
1080 und 1140 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 57, bei Pescedalo, 
1320 m; Nr. 58 und 61, oberhalb Pescedalo, 1340 und 1390 m; 
Nr. 65, Mte. Viganaia, 1550 m; Nr. 68 und 72, Monte Monzotenti, 
1620 m. Calancatal: Nr. 100, unterhalb Domenica, 1000 m; Nr. 105, 
unterhalb Valbella, 1290 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 113, bei 
Mescolana, 630 m; Nr. 116, unterhalb Calhvaggio, 780 m: Nr. 117, bei 
Calivaggio, 800 m; Nr. 121, bei der Splügenstrasse gegenüber Vho, 
990 m; Nr. 126, zwischen Campodolcino und Pianazzo, 1170 m. 
Subalpine Hüôhenstufe: Nr. 127 und 128, unterhalb Pianazzo, 
1260 und 1320 m; Nr. 130, oberhalb Pianazzo, 1460 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Ciliella ciliata ist eine südeuropäische Art. Im untersuchten 
Gebiet wurde sie im Misox und im Val San Giacomo vorwiegend 
in der montanen und in der untern Hälfte der subalpinen Hühen- 
stufe gefunden. Auffallend ist das Fehlen der Art im Bergell, das 
wahrscheinhich auf die starke Bewaldung der montanen und 
subalpinen Hühenstufe zurückzuführen ist. Die Bemerkung 
von EDER, dass die Art die Alpenwasserscheide nach Norden 
überschritt, ist irrig. Die Vorkommen im Wallis spielen gar keine 
Rolle, da das Wallis in seinem ganzen Charakter der Mollusken- 
fauna ein typisches Südtal und die Rhone ein Fluss des Mittel- 
meerentwässerungsgebietes ist; die Funde aus Graubünden, die 
Ener BŒTTGER zuschreibt, müssen auf einem Irrtum beruhen, 
denn in seiner Arbeit Zur Molluskenfauna der 
Schweiz (Jahrbuch der deutschen malakozoologischen Gesell- 
schaft 1880), erwähnt BæœTrGEr Ciiella ciliata nur aus dem 
Wallis, aus einem Seitental bei Siders. Auch in Beitrag 
zur Molluskenfauna des Vorderrheintals, 
namentlich der Umgebung von Chur, im gleichen 
Jahrgang des Jahrbuches wird Ciliella ciliata von BŒTTGER nicht 
erwähnt. Soviel mir bis jetzt bekannt ist, wurde Cüliella ciliata 1m 
Kanton Graubünden nur im Misox und im Münstertal gefunden. 
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Subfamilie : Helicodontinae. 
Genus: Helicodonta (Fér.) Risso. 
Helicodonta angigyra Jan. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Monte Ceneri; 
Bellinzona (EDER p. 67). «Im untern Theil des Thals Misox, 
in 2 Stücken, Dvz. let. 1886. Sie sind etwas kleiner als solche um 
Mendrisio im Kt. Tessin. 10 mm Durchm. » (1890 AMSTEIN p. 8). 

Piano di Chiavenna: Nr. 109, zwischen Somaggia und 
Porettina, 210 m. 

Val San Giacomo: Colline Hühenstufe: Nr. 110, ober- 
halb Barini, 390 m; Nr. 112, Weg nach Olmo, 540 m. Montane 
Hôühenstufe: Nr. 113, bei Mescolana, 630 m; Nr. 117, Calivaggio, 
800 m; Nr. 120, oberhalb der Splügenstrasse, 920 m; Nr. 119, ober- 
balb Cimaganda, 930 m; Nr. 122, bei der Splügenstrasse gegenüber 
Vho, 930 m; Nr. 121, oberhalb der Splügenstrasse, 990 m; Nr. 123, 
unterhalb Prestone, 1040 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Helicodonta angigyra ist am Südhang der Alpen verbreitet. Im 
untersuchten Gebiet tritt sie nur im Val San Giacomo häufig auf, 
im Tessintal und Misox wurde sie nur vereinzelt gefunden. Die 
Angabe aus dem Misox konnte ich nicht durch eigene Funde 
bestätigen; jedoch ist es sehr wohl müglich, dass sich im untern 
Teil des Tales vereinzelte Kolonien finden. Im Val San Giacomo 
fand ich die Art häufig an warmen Halden. Die grosse Wärme- 
bedürftigkeit erklärt auch das Fehlen im Bergell, das keine solche 
intensive Bestrahlung aufweist wie das direkt nach Süden ver- 
laufende Val San Giacomo. Aus der Schweiz nôrdlich der Alpen 
sind mir keine Funde von Helicodonta angigyra bekannt. 


Helicodonta obvoluta Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Magadino, 
Ascona, Solduna, Verzascatal, Gordola, Cudo, Cugnasca, Carasso, 
Quartino, Pianezzo, Giubiasco, Bellinzona (Ener p. 66). Nr. 2, bei 
Castione, 270; Nr. 6, unterhalb San Vittore, 270 m; Nr. 8, bei San 
Vittore, 292 m; Nr. 11 und 14, oberhalb Roveredo, 300 und 330 m; 
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Nr. 15, unterhalb Grono, 330 m; Nr. 17, Grono, 335 m; Nr. 19, gegen- 
über Cebbia, 340 m; Nr. 20, unterhalb Cama, 345 m; Nr. 22, bei 
Norantola, 370 m; Nr. 23 und 24, Ruine bei Norantola, 390 m: 
Nr. 25, oberhalb Lostallo, 475 m; Nr. 28, oberhalb Cabbiolo, 480 m'; 
Nr. 30, Weg nach Druma, 530 m; Nr. 32 und 34, unterhalb Soazza, 
560 m. Montane Hôühenstufe: Nr.37, Talstrasse unterhalb Mesocco, 
auf der Hôühe des Castells, 690 m; Nr. 38, unterhalb dem Castell 
Mesocco, 700 m; Nr. 40, Weg zum Castell Mesocco, 700 m; Nr. 39, 
Castello Mesocco, 750 m; Nr. 41, Weg von Mesocco nach Doira, 
720 m; Nr. 42, bei Benabbia, 790 m; Nr. 44 und 45, Weg nach Cebbia, 
846 and 850 m; Nr. 43, Fussweg nach Beggia, 880 m; Nr. 50, 51 und 
54, bei San Giacomo, 1010, 1140 und 1200 m. Calancatal: Nr. 96, 
Talstrasse bei der Calancabrücke, 740 m; Nr. 101, bei Augio, 1030 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 118, 
unterhalb Lirone, 840 m. | 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 139, Ruinen bei Piuro, 
420 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 148, gegenüber der Ruine 
Castelmur, 840 m; Nr. 149, bei der Ruine Castelmur, 870 m:; 
Nr. 153, bei Coltura, 1000 m; Nr. 158, bei Vicosoprano, 1120 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Um Malans; oberhalb Iais; oberhalb Marschlins; um Zizers; von 
der Untervazer Rheimbrücke weg über Untervaz und Friewis bei 
Mastrils. Um Chur von Dr. KiLLrAs gesammelt » (1885 AMSTEIN 
p. 24). Montane Hühenstufe: Nr. 187, Ruine Juvalta, 636 m:; 
Nr. 185, Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta 660, m; Nr. 198, 
unterhalb Thusis, 700 m; Nr. 200, Verloren Loch, 720 m; Nr. 204, 
bei Rongellen, 880 m; Nr. 205, oberhalb Rongellen, 880 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Helicodonta obvoluta ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet wurde die Schnecke in der collinen und montanen 
Hôühenstufe aller Täler gefunden, am häufigsten im Misox, wo sie 
die gemeinste Schnecke der collinen Hôhenstufe ist. Die vertikale 
obere Grenze fällt mit der obern Grenze der montanen Hôühenstufe 
überein, die nicht überschritten wird. Auffallend ist die Seltenheit 
der Art im Val San Giacomo, was wahrscheinlich mit der grossen 
Trockenheit des Tales zusammenhängt. Zwischen der Verbreitung 
in den Südtälern und derjenigen im Hinterrheintal besteht kein 
Zusammenhang über die Wasserscheide. 
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Subfamilie : Campylaeinae. 
Genus: Helicigona Férussac. 


Subgenus: Æelicigona s. str. 


Helicigona lapicida Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Rheintal: Colline Hôhenstufe: Malans im Laivison; bei 
Marschlins ; oberhalb Igis; oberhalb Zizers (1885 AMSTEIN p. 33-34). 
Bemerkungen zur Verbreitung: 
Helicigona lapicida ist in Europa weit verbreitet. Im unter- 
suchten Gebiet wurde sie nur in der collinen Hôühenstufe des Rhein- 
tals gefunden. In das Hinterrheintal dringt die Schnecke nicht ein. 


Subgenus: Cingulifera Held. 


Helicigona (Cingulifera) zonata Studer. 


Bemerkungen zur Systematik: 

Betreffs der Systematik des Subgenus Cingulifera herrscht in der 
gesamten Literatur grosse Unsicherheit. Vor allem war in der 
Literatur die von STuDER aus dem Wallis beschriebene 7. fœtens 
Ursache grosser Verwirrung, weshalb ich zuerst diese Art fixieren 
môüchte. STupEeR schreibt 1820 in Kurzes Verzeichnis 
der bis Jetzt in unserem Vaterland entdeckten 
Conchylien: «Nr. 11, fœtens, mihi. Etwas kleiner als die 
vorigen (cingulata und zonata), aber immer noch einmal so gross 
als À. cornea von Drap. und glänzender; die Farbe ist schmutzig- 
braun, und ausser der einen, schwachgezeichneten Binde bemerkt 
man den Anfang einer zweiten. Das Thier soll beim Herausziehen 
einen unangenehmen Geruch von sich geben. Venetz bey 
St. Branchier im Wallis». Durch die Freundlichkeit von Herrn 
Dr. KuENzI war es mir môüglich, das Campylaea-Material des 
naturhistorischen Museums von Bern zur Durchsicht zu erhalten, 
und konnte ich so STuDER’S Originalexemplare von fœtens mit 
zonata vergleichen. Auf Excursionen im Wallis suchte ich mir 
lebendes Material zu anatomischem Vergleich zu verschaffen, ich 
konnte jedoch nur leere Gehäuse auffinden, so dass der anatomische 
Vergleich unterbleiben musste. Nach den Gehäusemerkmalen 
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kann es sich bei fœtens nur um eine lokale Form von zonata handeln. 
Unter typischen Exemplaren aus dem Calancatal fand ich verein- 
zelte kleinere Individuen, deren Schalen sich nicht von Walliser 
Exemplaren der fœtens unterscheiden. Der Gebrauch des Namens 
fœtens als Synonym für den Typ ichthyomma Held, aus dem Unter- 
engadin und Tirol, wie das oft in der Literatur geschah, ist unrichtig, 
da es sich bei tchthyomma um eine andere Form, wenn nicht Art, 
handelt. B&TTGER (1927) rechnet Helicigona zonata Studer nach 
ihren Gehäusemerkmalen zum Subgenus Arianta. Die Radula 
verweist 7. zonata hingegen in das Subgenus Cingulifera = Chilos- 
toma. Helicigona zonata hat eine Radula mit einspitzigem Mittel- 
zahn, einspitzigen innern und zweispitzigen äussern Seitenzähnen 
und dreispitzigen Randzähnen, wie WAGNER für das Subgenus. 
Cingulifera beschreibt. Wie weit sich Helicigona zonata mit. 
ichthyomma in einen Formenkreis zusammenschliessen lässt, kann 
nur durch genaue Studien der geographischen Verbreitung und 
durch anatomische Untersuchungen gelôst werden. 
Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hôhenstufe: Beim Moesaufer, zwischen Grono 
und Leggia, 305 m. (von Dr. MErMon, Genf, gefunden und mir 
mitgeteilt). Trotz Nachprüfen der erwähnten Stelle gelang es mir 
nicht, weitere Exemplare zu finden. Die Vermutung, dass es sich 
um passiv verschleppte Exemplare handelt, ist naheliegend. Mon- 
tane Hôhenstufe: Nr. 51, unterhalb San Giacomo, 1140 m; Nr. 54, 
San Giacomo beim Signal, 1200m. Calancatal: Nr. 96, Calancabrücke 
bei Dabbio, 740 m; Nr. 98, Strasse zwischen Arvigo und Laura, 
860 m; Nr. 101, bei Augio, 1030 m; Nr. 103, Weg von Rossa nach 
Monte di Saludine, 1130 m; Nr. 104, bei Monte di Saludine, 1200 m; 
Nr. 105, zwischen Mte. di Saludine und Valbella, 1290 m. 

Val San Giacomo: Montane Hôhenstufe: Nr. 118, bei 
Calivaggio, 800 m; Nr. 120, an der Splügenstrasse, 920 m; Nr. 123, 
unterhalb Prestone, 1040 m; Nr. 125, oberhalb Campodoleino, 
1080 m.  Subalpine Hühenstufe: Nr. 129, oberhalb Pianazzo, 
1440 m. 

Bergell: Montane Hühenstufe: Nr. 149 und 150, bei der 
Ruine Castelmur, 870 und 923 m; Nr. 152, unterhalb Panü, 945 m; 
Nr. 159, bei Vicosoprano, 1080 m; Nr. 160, bei der Grotto Albigna, 
1110 m; Nr. 158, bei Vicosoprano, 1120 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. 
Subalpine Hôhenstufe: Nr. 166, bei Zocca, 1400 m. 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 

Cingulifera zonata ist am Südhang der Alpen verbreitet. Die 
Funde im Bergell stellen die bis jetzt bekannte ôüstliche Begrenzung 
des Verbreitungsgebietes dar; dieses zieht sich in dem Gürtel zwischen 
800 und 1400 m dem Südhang der Alpen entlang nach Westen. 
Die westliche Begrenzung des Verbreitungsgebietes ist nicht 
bekannt. Die bei RENscu gegebene Verbreitungskarte stimmt nicht; 
Helicigona zonata Wurde in der Schweiz nôrdlich der Alpen nur an 
zwei isolierten Stellen, bei Güschenen und bei Disentis gefunden. 
Beide Fundorte liegen an stark begangenen Passtrassen, die über 
die Wasserscheide führen und über die eine Verschleppung wohl 
môglich ist. Auf jeden Fall darf nicht das ganze schweizerische 
Mittelland von den Alpen bis zur Aare zum Verbreitungsgebiet 
dieser Schnecke gerechnet werden. Ebenso falsch ist es, das ganze 
Rheingebiet von den Quellen bis zum Bodensee zum Verbreitungs- 
gebiet von Helicigona ichthyomma zu rechnen. Nur auf der Lenzer- 
heide ist eine isolierte Kolonie der ichthyomma f. achates bekannt, 
sonst nirgends. Ebenso ist auf der Karte der ganze Südhang der 
Alpen zum Verbreitungsgebiet der Campylaea planospira gezogen, 
obwohl weder aus dem Kanton Tessin noch aus den Südtälern des 
Kantons Graubünden diese Schnecke je erwähnt worden ist. Im 
untersuchten Gebiet wurde Helicigona (Cingulifera) zonata in allen 
Südtälern zwischen 800 m und 1400 m Hôühe angetroffen, dem 
Rhein- und Hinterrheintal fehlt die Art. Im Vorderrheintal wurde 
die Schnecke an einem isolierten Fundort bei Disentis gefunden. 


Subgenus: Arianta (Leach) Turton. 


Helicigona (Arianta) arbustorum Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Colline Hôhenstufe: Nr. 4, Piano di San Vittore, 
270 m; Nr. 26, bei Lostallo, 426 m; Nr. 33, unterhalb Soazza, 550 m. 
Montane Hôhenstufe: Nr. 52, unterhalb San Giacomo, 1160 m. 
Subalpine Hühenstufe: Nr. 57, bei Pescedalo, 1320 m; Nr. 59, ober- 
halb Pescedalo, 1330 m; Nr.60, Mte. Viganaia, 1380 m; Nr. 61, ober- 
halb Pescedalo, 1390 m ; Nr. 62, Mte. Viganaia, 1450 m,; Nr. 74 und 72, 
bei San Bernardino, 1620 m; Nr. 67, Monte di Monzotenti, 1680 m. 

Val San Giacomo: Subalpine Hôhenstufe: Nr. 130, 
Strasse zwischen Pianazzo und der Gallerie, 4460 m. 
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Bergell: Montane Hôübenstufe: Nr. 145, bei der Abzweigung 
des Weges nach Soglio von der Talstrasse, 810 m; Nr. 147 und 149, 
bei der Ruine Castelmur, 840 und 870 m; Nr. 153, bei Coltura, 
1000 m; Nr. 154, bei Stampa, 1000 m; Nr. 155, bei Borgonovo, 
1020 m; Nr. 156 und 159, bei Vicosoprano, 1050 und 1080 m; 
Nr. 160, bei der Grotto Albigna, 1110 m; Nr. 161, zwischen Vicoso- 
prano und Pisnana, 1140 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. Subalpine 
Hôhenstufe: Nr. 167, unterhalb Lôbbia, 1440 m; Nr. 169, bei 
Casaccia, 1480 m; Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 1550 m. Alpine 
Hôhenstufe: Am P1z Cam, 2250 m (Dre). 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
«Wohl die häufigste Schnecke im Thal von Fläsch bis Chur und 
vom Rhein weg bis in alpine Hühen » (1885 AmsTein p. 34). Mon- 
tane Hôhenstufe: Nr. 184, bei der Strasse zwischen Reichenau 
und Bonaduz, 620 m; Nr. 185, bei der Strasse gegenüber der Ruine 
Juvalta, 660 m; Nr. 193, beim Schloss Ortenstein, 710 m; Nr. 200 
und 202, Verloren Loch, 720 und 750 m; Nr. 204, bei Rongellen, 
880 m; Nr. 205, oberhalb Rongellen, 880 m; Nr. 206, Via mala, 
880 m; Nr. 207 und 209, bei Ranéa, 884 und 920 m; Nr. 210, unter- 
halb Reischen, 920 m; Nr. 211, bei Zillis, 960 m; Nr. 213, unterhalb 
Andeer, 980 m; Nr. 216, beim Ort Bärenburg, 1040 m; Nr. 217, Ruine 
Bärenburg, 1100 m; Nr. 219, beim Zusammenfluss von Averser- 
und Hinterrhein, 1100 m; Nr. 220, Rofnaschlucht, 1100 m; Nr. 221 
und 222, In den Kehren, 1100 und 1180 m. Subalpine Hühenstufe: 
Nr. 223, bei der Sufner Schmelze, 1360 m ; Nr. 224, bei Sufers, 1360 m; 
Nr. 226, bei Rüti, 1440 m; Nr. 232, unterhalb Medels, 1470 m; 
Nr. 233, bei Medels, 1500 m; Nr. 234, unterhalb dem Ebiwald, 
1510 m; Nr. 228, Burgruine Splügen, 1520 m; Nr. 237, beim Casan- 
wald, 1560 m; Nr. 239, unterhalb Hinterrhein, 1610 m; Nr. 246 und 
248, an der St. Bernhardinstrasse, 1620 und 1740 m. Nordseite des 
Splügenpasses: Nr. 260, beim Strassentunnel, 1600 m; Nr. 263, bei 
der Splügenstrasse, 1730 m; Nr. 265, unterhalb der Arvenstaffel, 
1800 m. Alpine Hôühenstuïe: Nr. 251, an der St. Bernhardinstrasse, 
1820 m. Areuetal: Nr. 256, Areuetal unterhalb der Alpe di Roggio, 
1890 m; Nr. 257, bei der Alpe di Roggio, 1920 m; Nr. 258, am 
Vignone Pass, 2160 m. Averserrheintal: Nr. 274, zwischen Cresta 
und Pürt, 1960 m; Nr. 276, bei Juff, 2220 m; Nr. 275 und 277, Staller- 
berg, 2260 und 2420 m. Sufers-Piz Vizan: Nr. 283, Osthalde des 
Piz Vizan, 2340 m. 
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Bemerkungen zur Verbreitung: 

Helicigona (Arianta) arbustorum ist von den Alpen durch 
Mitteleuropa und Nordeuropa bis Skandinavien verbreitet. Im 
untersuchten Gebiet ist die Art die gemeinste Schnecke des Rhein- 
und Hinterrheintals, vor allem über der Viamala wird sie fast 
überall massenhaft gefunden. Im Misox zeigt A. arbustorum nur 
in der subalpinen Hôühenstufe dichtere Verbreitung; vereinzelte 
Vorkommen wurden aber auch in der montanen und collinen 
Hühenstufe festgestellt. Im Val San Giacomo fand ich die Art 
nur an einer Stelle oberhalb Pianazzo; das waldlose Tal ist der 
Entwicklung der Schnecke ungünstig. Für das Misox und das 
Val San Giacomo ist eine frühere Invasion vom Hinterrheintal 
ausgehend anzunehmen. KFunde in der alpinen Hühenstufe des 
St. Bernhardinpasses und des Vignonepasses bestätigen diese 
Annahme. Für das Bergell ist eine Emwanderung vom Engadin aus 
anzunehmen. 


Genus: /sognomostomum Fitzinger. 


Isognomostomum holosericum Studer. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Misox: Montane Hôhenstufe: Nr. 54, San Giacomo, 1200 m. 
Subalpine Hôhenstufe: Nr. 64, Mte. Monzotenti, 1500 m; Nr. 68 und 
67, Campo dei Fiori, 1620 und 1680 m; Nr. 72, Weg von San Bernar- 
dino zum Campo dei Fiori, 1620 m. Calancatal: Nr. 104, bei Mte. di 
Saludine, 1200 m; Nr. 105, unterhalb Valbella, 1290 m. 

Val San Giacomo: Subalpine Hühenstufe: Nr. 129, 
oberhalb Pianazzo, 1440 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 152, unterhalb Panü, 
945 m. Subalpine Hôhenstufe : Nr. 169, Septimerstrasse bei Casaccia, 
1480 m; Nr. 171, Ruine von Gaudenzia, 1550 m. Alpine Hôhenstufe: 
Nr. 180, Weg zum Le] di Cavlocc, 1890 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Montane Hôhenstufe: 
Nr. 219, beim Zusammenfluss von Averser- und Hinterrhein, 1100 m; 
Nr. 222, In den Kehren, 1180 m. Subalpine Hühenstufe: Nr. 223, 
Sufner Schmelze, 1360 m; Nr. 226, bei Rüti, 1440 m; Nr. 232, unter- 
halb Medels, 1470 m; Nr. 228 und 229, bei der Burgruine Splügen, 
1520 und 1530 m; Nr. 238, beim Casanwald, 1580 m; Nr. 240, Wec 
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zur Zapporthütte, 1610 m; Nr. 241, Talstaffel, 1620 m; Nr. 244 und 
243, Weg zur Zapporthütte, 1680 und 1720 m; Nr. 248 und 250, bei 
der St. Bernhardinstrasse, 1740 und 1800 m. Nordseite des Splügen- 
passes: Nr. 260, unterhalb dem Strassentunnel, 1600 m. Alpine 
Hôhenstufe: St. Bernhardinpass: Nr. 252, bei Neu Wahli, 1830 m. 
Areuetal: Nr. 258, Vignone Pass, 2160 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Isognomosiomum holosericum ist in den europäischen Gebirgen 
weit verbreitet. Im untersuchten Gebiet wurde diese Art in allen 
Tälern vorwiegend in der subalpinen Hühenstufe gefunden. Die 
Vorkommen im Misox stehen mit denjenigen des Hinterrheintals, 
wie die Funde am St. Bernhardin- und Vignonepass zeigen, in 
direktem Zusammenhang. Die Vorkommen im Bergell stehen mit 
denjenigen des Engadins in direktem Zusammenhang. 


Isognomostomum isognomostomum Gmelin. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin: Colline Hôhenstufe: Locarno (EDbER pg. 77). 

Rheintal: Colline Hôhenstufe: «Oberhalb Malans; ober- 
halb Igis; oberhalb Zizers; zwischen Trimmis und Chur » (1885 
AMSTEIN p. 26). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Isognomosiomum isognomostomum ist in den europäischen 
Gebirgen weit verbreitet. Im untersuchten Gebiet wurde diese 
Art nur im Tessintal, am Langensee und im Rheintal gefunden, 
in die Täler dringt sie nicht ein. Ein Zusammenhang der Ver- 
breitung über die Wasserscheide, wie sie EbEr in Betracht zieht, 
ist jetzt und war auch in früheren Perioden im untersuchten Gebiet 
ausgeschlossen. 


Subfamilie : Helicinae. 
Genus: Cepaea Held. 
Cepaea nemoralis Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 
Tessin und Misox: Colline Hôhenstufe: Locarno, Ver- 
zascatal, Gordola, Cadenazzo, Magadino, Camorino, Pianezzo, 
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Giubiasco, Bellinzona (EDER p. 79). Nr. 1, bei Castione, 247 m; 
Nr. 4, Piano di San Vittore, 270 m; Nr. 13, bei Roveredo, 310 m; 
Nr. 16, bei Grono, 330 m,; Nr. 15, unterhalb Grono, 330 m; Nr. 20, 
unterhalb Cama, 345 m. 

Piano di Chiavenna: Nr. 109, zwischen Somaggio und 
Porettina, 210 m. 

Bergell: Montane Hôhenstufe: Nr. 142, unterhalb Casta- 
segna, 630 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
« Auf dem Sand, hinterhalb Chur, unter einem Stein fand Dr. Killias 
im Mai 1874 ein Exemplar lebend, gross, weissgelblich gefärbt, 
ohne Binde und lebhaft brauner Mündung. Ob seither noch weitere 
Funde gemacht worden, ist mir nicht bekannt » (1885 AMSTEIN 
p. 29). «In Baumgärten von Chur; schôn und gross; Dvtz. Coll. » 
(1892 AmsTein p. 135). Montane Hüôhenstufe: Nr. 199, Obstgarten 
des Schloss Tagstein über Thusis, 848 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 


Cepaea nemoralis ist in Europa weit verbreitet. In den Südtälern 
findet sich die Art in der collinen Hôhenstufe; nur im Bergell 
steigt sie geringfügig (630 ra) bis in die montane auf. Im untersten 
Teil des Misox ist Cepaea nemoralis nicht selten, steigt Jedoch 
nicht über 350 m auf. Die Vorkommen im Rheintal und im Hinter- 
rheintal machen den Eindruck, dass es sich um passiv verschleppte 
Kolonien handelt. 


Cepaea hortensis Müller. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Rheintal: Colline Hôhenstufe: Bei Igis «Bisher auf- 
fallenderweise immer nur in einzelnen Exemplaren und nicht in 
zahlreicher Gesellschaft, wie an anderwärtigen Fundstätten, 
gefunden » (1885 AmsTEIN p. 39, 40). 

Bemerkungen zur Verbreitung: 


Cepaea hortensis ist hauptsächlich in Mittel- und Nordwesteuropa 
verbreitet. Graubünden wird nur noch berührt, ohne aber dass 
hier die Schnecke eine grôssere Verbreïtung gefunden hat. Auch das 
Auftreten in nur vereinzelten Exemplaren spricht dafür, dass die 
in 1hr zusagenden Gebieten massenhaft auftretende Art hier an der 
Grenze 1hres Verbreitungsareals steht. 


PR NOR TEE 
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Genus: Helix Linné. 
Subgenus: Æelix s. str. 
Helix pomatia Linné. 


Verbreitung im untersuchten Gebiet: 

Tessin und Misox: Colline Hühenstufe: Locarno. 
Verzascatal, Gordola, Cadenazzo, Magadino, Camorino, Pianezzo, 
Giubiasco, Bellinzona (EDEr p. 79). Nr. 1, bei Castione, 247 m; 
Nr. 3, bei Lumino, 270 m; Nr. 4, Piano di San Vittore, 270 m; Nr 8. 
und 10, bei San Vittore, 290 m; Nr. 14, oberhalb Roveredo, 330 m; 
Nr. 25, oberhalb Lostallo, 475 m; Nr. 22, oberhalb Cabbiolo, 480 m; 
Nr. 29, bei Buffalora, 500 m; Nr. 30, Weg nach Druma, 530 m; 
Nr. 33 und 34, unterhalb Soazza, 550 und 560 m; Nr. 32, über 
Soazza, 550 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 36, oberhalb Soazza, 
560 m; Nr. 37, Talstrasse unterhalb Mesocco auf der Hôhe des 
Castells, 690 m; Nr. 40, beim Castell Mesocco, 700 m; Nr. 39, Castell 
Mesocco, 750 m; Nr. 41, Weg von Mesocco nach Doira, 720 m; 
Nr. 45, Weg von Mesocco nach Cebbia, 850 m; Nr. 43, Weg nach 
Baggia, 880 m; Nr. 48, oberhalb Cebbia, 980 m; Nr. 50, unterhalb 
San Giacomo, 1080 m; Nr. 51, 52 und 53, bei San Giacomo, 1140, 
1160 und 1170 m; Nr. 54, San Giacomo beim Signal, 1200 m. Sub- 
alpine Hôühenstufe: Nr. 55, Mte. Ussente, 1230 m; Nr. 56, 57 und 58, 
bei Pescedalo, 1290, 1320 und 1340 m; Nr. 60, 61 und 65, Mte. Viga- 
naia, 1380, 1410 und 1550 m; Nr. 66, Mie. Monzotenti, 1580 m; 
Nr. 72 und 67, Campo dei Fiori bei San Bernardino, 1620 und 1680 m. 
Calancatal: Nr. 95, Talstrasse gegenüber Busen, 720 m; Nr. 100, 
unterhalb Domenica, 1000 m; Nr. 101, bei Augio, 1030 m. 

Piano di Chiavenna: Nr. 109, zwischen Somaggia und 
Porettina, 210 m. 

Val San Giacomo: Colline Hôhenstufe: Nr. 110, ober- 
halb Barini, 390 m. Montane Hôhenstufe: Nr. 113, bei Mescolana, 
630 m; Nr 115, bei Campaggio, 735 m; Nr. 94, bei Calivaggio, 800 m; 
Nr. 120, über der Splügenstrasse, 960 m; Nr. 119, an der Splügen- 
strasse oberhalb Cimaganda, 930 m; Nr. 121, zwischen Cimaganda 
und Prestone, 990 m. Subalpine Hôühenstufe: Nr. 127, unterhalb 
Pianazzo, 1260 m. 

Bergell: Colline Hôhenstufe: Nr. 137, oberhalb Prosto, 
380 m; Nr. 138, zwischen Prosto und San Michele, 390 m; Nr. 140, 
bei Stalle Vallate, 600 m; Montane Hôühenstufe: Nr. 142, zwischen 
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Villa Chiavenna und Castasegna, 670 m; Nr. 141, bei San Barnaba, 
700 m; Nr. 144, zwischen Castasegna und Spino, 800 m; Nr. 148, 
gegenüber der Ruine Castelmur, 840 m; Nr. 149, bei der Ruine Castel- 
mur, 840 m; Nr 146, oberhalb Bondo, 890 m; Nr. 150, bei der Ruine 
Castelmur, 923 m; Nr. 153, Mulinace bei Coltura, 1000 m; Nr. 155, 
bei Borgonovo, 1020 m; Nr. 156, bei Vicosoprano, 1050 m; Nr. 157, 
bei Cassiano, 1080 m; Nr. 162, Pisnana, 1200 m. 

Rhein- und Hinterrheintal: Colline Hôhenstufe: 
« Diese Schnecke kommt im Thal Fläsch bis Chur, — häufig vor » 
(1885 AmsTeix p. 40). Montane Hühenstufe: Nr. 189, bei Rothen- 
brunnen, 620 m; Nr. 188, Weg von Rothenbrunnen zur Ruine 
Juvalta, 630 m; Nr. 185, Talstrasse gegenüber der Ruine Juvalta, 
660 m; Nr. 197, bei Summaprada, 697 m; Nr. 198, unterhalb Thusis, 
700 m; Nr. 193, beim Schloss Ortenstein, 710 m; Nr. 200, Verloren 
Loch, 720 m; Nr. 196, bei der Ruine Neu Sins, 830 m; Nr. 204, bei 
Rongellen, 800 m; Nr. 205, oberhalb Rongellen, 880 m; Nr. 207, bei 
Ranéa, 884 m; Nr. 210, unterhalb Reischen, 920 m; Nr. 211, bei 
Zillis, 960 m; Nr. 213, unterhalb Andeer, 980 m; Nr. 218, bei St. Ste- 
phan, 1080 m; Nr. 219, beim Zusammenfluss von Averser- und 
Hinterrhein, 1100 m. Subalpine Hôhenstufe: Nr. 232, unterhalb 
Medels, 1470 m; Nr. 250, an der Bernardinostrasse (Fragment), 
1800 m. 

Bemerkungen zur Verbreitung: 

Helix pomatia ist in Europa weit verbreitet. Im untersuchten 
Gebiet wurde sie in allen Tälern bis in die subalpine Hôhenstufe 
gefunden, mit Ausnahme des Bergells, wo der hüchste Fund 1200 m 
über Meer gemacht wurde. Ein Zusammenhang der Verbreitung 
über die Wasserscheide besteht nicht. Der einzige Fund, der darauf 
hinweisen würde, ist derjenige vom Bernhardinpass, in 1800 m 
Hôhe; dieser besteht aber nur aus dem Fragment einer einzigen 
Schale und wurde unmittelbar neben der Strasse gefunden. Trotz 
systematischen Absuchens konnten in der Umgebung des Fundortes 
weder lebende Exemplare noch Schalen gefunden werden, so dass 
beinahe mit Sicherheit angenommen werden kann, dass die Schale 
durch einen Menschen hier weggeworfen wurde. Die Vorkommen 
im Bergell stehen mit denjenigen des Engadins in keinem Zu- 
sammenhang über die Wasserscheide. 
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III. DIE VERBREITUNG DER ARTEN 
IN DEN VERSCHIEDENEN HOHENSTUFEN. 


4. Arten;: die nur:1nder collinen H6hensturte 
geiunden wurden : 


Tessin, Misox und Calancatal: Acanthinula aculeata, 
Agardhia ferrari, Bithynia tentaculata, Cepaea nemoralis, Eulota 
fruticum, Trichia hispida, Helicodonta angigyra, Limax maximus, 
Truncatellina strobeli und Vertigo pusilla. 

Piano di Chiavenna und Val San Giacomo: 
Acanthinula aculeata, Cepaea nemoralis, Euomphalia strigella, 
Pagodina pagodula, Pupilla triplicata, Pupula lineata und Vütri- 
nopugio brevis. 

Piano di Chiavenna und Bergell: Delima itala, 
Galba truncatula, Goniodiscus rotundatus, Helicodonta angigyra, Pa- 
godina pagodula, Truncatellina cylindrica, Vallonia pulchella und 
Vitrinopugio brevis. 

Bündner Rheintal: Acme polita, Arion empiricorum, 
Arion intermedius, Arion hortensis, Cepaea hortensis, Clausilia 
cruciata, Helicigona lapicida, Iphigena lineolata, Isognomostomum 
isognomostomum, Limax maximus, Limax tenellus, Milax margi- 
natus, Polita draparnaldi, Retinella nitidula, Succinea putris, Trichia 
hispida, Trichia villosa, Vertigo antivertigo, Vertigo pygmaea und 
Zebrina detrita. 


fd-'Arten: die nur: in der Collin Mon teomeR 
Hôhenstufe gefunden wurden : 


Zum Vergleich der Verbreitung der Arten in den verschiedenen 
Hôhenstufen gebe ich auch die Verbreitung im Inntal, die 1ch 
nach Angaben in den Arbeiten von AMSTEIN und BÜTIKOFER, der 
Molluskensammlung des naturhistorischen Museums von Mailand 
und meiner eigenen Sammlung zusammenstellte. Da BÜTIKOFER 
in den Tabellen auf p. 121, 122 und 123 « Vergleich der Mollusken 
des schweizerischen Nationalparks mit den Nachbarfaunen » unter 
der Rubrik «Tirol-Innsbruck-Kufstein » alle Tiroler Angaben 
zusammenfasst, konnte ich die colline Hühenstufe nicht von der 
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montanen trennen, sondern musste beide in eine collin-montane 
Hôhenstufe zusammenfassen. 

Inntal: Acme polita, Arion circumscriptus, Cepaea hortensis, 
Cingulifera presli, Clausilia parvula, Cochlostoma septemspiralis, 
Goniodiscus rotundatus, Helicigona lapicida, Tsognomostomum 
isognomostomum, Marpessa laminata, Monacha incarnata, Orcula 
dolium, Punctum pygmaeum, Radix ampla, Radix auricularia, 
Succinea putris, Trichia hispida, Truncatellina monodon, Vertigo 
antivertigo, Vertigo pygmaea und Vaitrea crystallina. 


2Arten. die in der collinen und 1n:dér mo'n- 
tanen Hôhenstufe gefunden wurden: 


Tessin, Misox und Calancatal: Delima 1tala, Ena 
obscura, Euomphalia strigella, Goniodiscus rotundatus, Helicodonta 
obvoluta, Laciniaria plicata, Milax marginatus, Polita glabra, Punctum 
pygmaeum, Retinella pura und Vallonia pulchella. 

Piano di Chiavenna und Val San Giacomo: 
Helicodonta angigyra, Delima itala und Truncatellina cylindrica. 

Piano di Chiavenna und Bergell: Acanthinula 
aculeata, Cepaea nemoralis, Euomphalia strigella, Helicodonta 
obvoluta, Helix pomatia, Polita cellaria, Retinella nitens und Vallonia 
costata. 

BündnerthRhein --und -Hinterrheintal: Abida 
secale, Acanthinula aculeata, Balia perversa, Caeciloides acicula, 
Carychium minimum, Cepaea nemoralis, Chondrina avenacea, 
Clausilia parvula, Columella edentula, Ena obscura, Eulota fruticum, 
Euomphalia strigella, Goniodiscus rotundatus, Helicella ericetorum, 
Helicella candidula, Helicodonta obvoluta, Jaminia quadridens, 
Lacinaria plicata, Monacha incarnata, Polita cellaria, Polita glabra, 
Punctum pygmaeum, Pupilla triplicata, Pupula lineata, Radix 
auricularia, Retinella nitens, Retinella pura, Succinea oblonga, 
Succinea pjfeifjeri, Trichia cobresiana, Truncatellina cylindrica, 
Vallonia pulchella und Vertigo pusilla. 


se nArien, dre vontdéer collineén bis in die sub- 
alpine Hôhenstufe gefunden wurden: 


Tessin, Misox und Calancatal: Agriolimax agrestis, 
Arianta arbustorum, Carychium minimum, Ciuliella ciliata, Cochlicopa 
lubrica, Galba truncatula, Helix pomatia, TIphigena plicatula, 
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Lehmania marginata, Pisidium personatum, Polita cellaria, Pyra- 
midula rupestris, Radix pereger und Vallonia costata. 

Piano di Chiavenna und Val San Giacomo: 
Cochlicopa lubrica, Euconulus trochiformis, Galba truncatula, Helix 
pomatia, Polita cellaria, Pupilla muscorum, Retinella pura und 
Vallonia costata. 

Piano di Chiavenna und Bergell : Zphigena 
plicatula und Retinella pura. 

Bündner Rhein- und Hinterrheintal: ÆEna 
montana, Helix pomatia, Tphigena plicatula, Limax cinereo-niger, 
Marpessa laminata, Trichia edentula, Vallonia costata, Vitrea 
diaphana und Zonitoides nitidus. 


3a: Arten, die in der collin-montanen und ra 
der subalpinen Hôhenstufe gefunden 
wurden : 


Inntal: Abida secale, Anodonta cellensis, Balia perversa, 
Bythinia tentaculata, Carychium minimum, Chondrina avenacea, 
Cingulifera ichthyomma jf. rhaetica, Clausilia cruciata, Clausilia 
dubia, Ena montana, Ena obscura, Eulota fruticum, Euomphalia 
strigella, Helicella obvia, Helix pomatia, Jaminia quadridens, Clau- 
sulia (Iphigena) plicatula, Isognomostomum holosericum, Laciniaria 
plicata, Limnaea stagnalis, Phenacolimax pellucidus, Polita cellaria, 
Pupilla muscorum, Pupilla triplicata, Pyramidula rupestris, Retinella 
nitens, Retinella pura, Succinea oblonga, Succinea pfeifferi, Trichia 
cobresiana, Trichia sericea, Truncatellina cylindrica, Vallonia pul- 
chella, Valvata cristata, Vertigo alpestris, Vertigo pusilla, Zebrina 
detrita und Zonitoides nitidus. 


4. Arten, die von der collinen bisin die alpine 


Hôühenstufe gefunden wurden: 


Tessin, Misox und Calancatal: ÆEuconulus trochi- 
formis und Pisidium casertanum. 

Piano di Chiavenna und Val San Giacomo: 
Radix pereger. 

Piano di Chiavenna und Bergell: Phenacolimax 
pellucidus und Radix pereger. 

Bündner Rhein- und Hinterrheintal: Agrioli- 
max agrestis, Arianta arbustorum, Clausilia dubia, Cochlicopa 
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lubrica, Euconulus trochiformis, Galba truncatula, Goniodiscus 
ruderatus, Phenacolimax diaphanus, Phenacolimax pellucidus, Pupilla 
muscorum, Pyramidula rupestris, Radix pereger, Trichia sericea, 
Vitrea crystallina und Zonitoides hammonis. 


&a. Arten, die von der collin-montanen bisin 
die alpine Hôhenstufe verbreitet sind: 


Inntal: Arianta arbustorum, Arion subfuscus, PBathyom- 
phalus contortus, Cochlicopa lubrica, Euconulus trochiformis, Gonio- 
discus ruderatus, Radix pereger, Pisidium nitidum, Vallonia costata 
und Zonitoides hammonis. 


AA rten deenurin dermoutarten/Hôhenstuüte 
gefunden wurden: 


Misox und Calancatal: Palia perversa, Ena montana, 
Lauria semproni, Pupilla muscorum, Pupula lineata, Retinella 
nitens, Truncatellina claustralis, Truncatellina cylindrica, Polita 
depressa und Vertigo pygmaea. 

Val San Giacomo: Agrioimax agrestis, Balia perversa, 
Helicodonta obvoluta, Iphigena plicatula, Milax marginatus und 
Polita glabra. | 

Bergell: Zphigena lineolata, Milax marginatus, Retinella 
nitens, Succinea oblonga und Vertigo pusilla. 

Hinterrkbeintal: Bithynia tentaculata, Clausilia pumila, 
Helicella obvia, Pisidium casertanum, Stagnicola palustris, Valvata 
cristata, Valvata piscinalis und Vertigo substriata. 


6. Arten, die in der montanen und in der sub- 
alpinen Hôhenstufe gefunden wurden: 


Misox und Calancatal: Chondrina avenacea, Cingu- 
hifera zonata, Isognomostomum holosericum und Trichia sericea. 

Val San Giacomo: Arion subfuscus, Ciliella ciliata, 
Cingulifera zonata, Iphigena plicatula, Phenacolimax pellucidus 
und Zonitoides hammonis. 

Bergell: Arianta arbustorum, Cingulifera zonata, Goniodiscus 
ruderatus, Lehmannia marginaa, Polita glabra, Trichia sericea und 
Zonitoides nitidus. 

Hinterrheintal: Arion circumscriptus, Lehmannia mar- 
ginata und Limax albipes. 
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7. Arten; die -von;tdher-Mion/t'amen 0h 18 rare 
alpine Hôhenstufe gefunden wurden: 


Misox und Calancatal: Arion subfuscus, Phenacolimax 
pellucidus und Zonitoides hammonis. 

Bergell: Agriolimax agrestis, Arion subfuscus, Euconulus 
trochiformus, Isognomostomum holosericum und Limax cinereo-niger. 

Hinterrheintal: Arion subfuscus und Zsognomostomum 
holosericum. 


8. ‘Artemdie nur 1n:dér;s4b alpine D PM 
stufe gefunden wurden: 


Misox und Calancatal: Clausilia dubia, Goniodiscus 
ruderatus, Limax cinereo-niger, Vitrinopugio nivalis und Zonitoides 
nitidus. 

Val San Giacomo: Arianta arbustorum, Clausilia dubia, 
Ena obscura, Goniodiscus ruderatus, Isognomostomum holosericum, 
Lehmannia marginata, Pyramidula rupestris, Vertigo alpestris und 
Vitrinopugio nivalis. | 

Bergell: PBalia perversa, Pupilla muscorum, Pyramidula 
rupestris, Vertigo alpestris und Vitrinopugio nivalis. 

Engadin: Caeciloides acicula, Lehmannia marginata, Limax 
albipes, Limax cinereo-niger, Phenacolimax annularis, Phenacolimax 
diaphanus, Polita depressa und Vertigo parcedentata (V. zschokket 
kleine Form). 


9.'’Arten,die in der subalpinen und aimedenr 
alpinen Hôhenstufe gefunden wurden: 


Bergell: Carychium minimum, Cochlicopa lubrica, Phena- 
colimax diaphanus und Zonitoides hammonis. 

Hinterrheintal: Vitrinopugio nivalis. 

Engadin: Agriolimax agrestis, Galba truncatula, Paraspira 
leucostoma und Pisidium casertanum. 


10. Arten,' die nur in der alpinen Hôhenstuéfe 
gefunden wurden: 


Misox: Phenacolimax diaphanus. 
Val San Giacomo: Phenacolimax annularis, Phena- 
colimax diaphanus und Pisidium casertanum. 
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Bergell: Phenacolimax kochi, Pisidium casertanum und 
Vertigo arctica. 

Hinterrheintal: Phenacolimax annularis, Phenacolimax 
kochi und Polita depressa. 

Engadin: Vertigo arctica und Vitrinopugio niwvalrs. 


IV. DAS VERHALTEN DER IM UNTERSUCHTEN GEBIETE 
GEFUNDENEN MOLLUSKEN IN BEZUG AUF IHRE 
VERBREITUNG ÜBER DIE WASSERSCHEIDEN. 


A. Das Verhalten der im Rhein- und Hinterrheintal und der 
in den Südtälern Misox und San Giacomo gefundenen Arten, in 
Bezug auf die Verbreitung über die das Hinterrheintal von den 
Südtälern trennende Wasserscheide. 


1. Arten, die nur in den Südtälern Misox und 
San Giacomo gefunden wurden. 


Arten | | Misox San Giacomo À 


* 


PRÉOTIA TEREOTT ASE | | 
Ciliella ciliata . 

Cingulifera zonata . 

Delima 1tala. . 

Helicodonta angigyra . 

Jaminia tridens . 
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Truncatellina claustralis 

Truncatellina strobelr . 

Vertigo alpestris . 

Vütrinopugio brevis 
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Mit Ausnahme von Vertigo alpestris und Pisidium personatum 
handelt es sich bei sämtlichen nur in den beiden Südtälern gefunde- 
nen Arten um solche, die ihr Verbreitungsgebiet südlich der Alpen 
haben. Von keiner dieser Arten wurde ein Vorstoss nach Norden 
über die Wasserscheide innerhalb des untersuchten Gebietes 
gemacht. Nur Culiella ciliata dringt bis in die subalpine Hühenstufe 
in die Täler ein. Vertigo alpestris ist eine nordisch- alpine Art. 
In den Alpen ist die Art weit verbreitet, im untersuchten Gebiet 
jedoch sehr selten. Pisidium personatum ist in Europa weit 
verbreitet. 


2. Arten;:die nur 20m: Rhern und een 
rheintal gefunden wurden. 


Abida secale, Acme polita, Arion circumscriptus, Arion empiri- 
corum, Arion hortensis, Caeciloides acicula, Cepaea hortensis, Clausilia 
cruciata, Clausilia parvula, Clausilia pumila, Columella edentula, 
Helicella candidula, Helicella ericetorum, Hellicella obvia, Helicigona 
lapicida, Jaminia quadridens, Isognomostomum isognomostomum, Li- 
max albipes, Limax tenellus, Marpessa laminata, Monacha incarnata, 
Phenacolimax kochi, Polita draparnaldi, Radix auricularia, Retinella 
nuidula, Stagnicola palustris, Succinea oblonga, Succinea pfeifferx, 
Succinea putris, Trichia cobresiana, Trichia edentula, Trichia villosa, 
Valvata cristata, Valvata piscinalis, Vertigo antivertigo, Vertigo 
substriata, Vitrea crystallina, Vitrea diaphana und Zebrina detrita. 

Von diesen Arten sind drei, deren Hauptverbreitungsgebiet 
in Südeuropa liegt, auffallend. Es sind dies Jaminia quadridens, 
Polita draparnaldi und Zebrina detrita. Da alle drei Arten den 
Südtälern des untersuchten Gebietes vollständig fehlen, ist eine 
direkte Besiedlung von Süden aus über die Wasserscheide ausge- 
schlossen. Wie die Besiedlung des Bündner Rheintales vor sich 
gegangen ist, ist nicht mit Sicherheit anzugeben; es ist Jedoch 
wohl müglich, dass diese Arten via lemanische oder burgundische 
Pforte in die Nordschweiz eingedrungen sind und von hier nach 
Südosten gewandert sind. Für diese Annahme spricht die Tatsache, 
dass alle drei Arten von BOoLLINGER in der Umgebung von Basel 
gefunden wurden. 


3. Arten, die im Rhein- und Hinterrheintal 
und: in-‘den :Südtälern Misvr ana sas 
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Giacomo gefunden wurden, von denen 
aber im untersuchten Gebiet kein Zu- 
sammenhang der Verbreitung über die 


Wasserscheiden testgestellt werden 
konnte. 
Hinter- Val San 

+ rheintal Het Giacomo 
Acanthinula aculeata Montan * Collin 
Balia perversa Montan Montan Montan 
Bithynia tentaculata Montan Collin 
Carychium minimum Montan Subalpin 
Cepaea nemoralis Montan Collin Collin 
Chondrina avenacea Montan Subalpin 
Clausilia dubia Alpin Subalpin  Subalpin 
Clausilia (Iphigena) lineolata Collin Montan 
Clausilia (Iphigena) plicatula Subalpin  Subalpin  Subalpin 
Cochlicopa lubrica Alpin Subalpin  Subalpin 
Ena montana Subalpin  Montan 
Ena obscura Montan Montan Subalpin 
Eulota fruticum Montan Collin 
Euomphalia strigella Montan Montan Collin 
Galba truncatula Alpin Subalpin  Subalpin 
Goniodiscus rotundatus Montan Montan 
Helicodonta obvoluta Montan Montan Montan 
Helix pomatia Subalpin  Subalpin  Subalpin 
Laciniaria plicata Montan Montan 
Lehmannia marginata Subalpin  Subalpin  Subalpin 
Limax  cinereo-niger Subalpin  Subalpin 
Limax maximus Collin Collin 
Milax marginatus Collin Montan Montan 
Polita cellaria Montan Subalpin  Subalpin 
Polita depressa Alpin Subalpin 
Polita glabra Subalpin  Montan Montan 
Punctum pygmaeum Montan Montan 
Pisidium casertanum Montan Alpin Alpin 


* Die in den Kolonnen der Täler angegebenen Hôhenstufen beziehen sich 
auf den hôchsten Fund in dem betreffenden Tal. 
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Arten use Misox pa Fe 

rheintal Giacomo 

Phenacolimax annularis Alpin Alpin 
Pupilla muscorum Alpin Montan Subalpin 
Pupilla triplicata Montan Collin 
Pupula lineata Montan Montan Collin 
Retinella nitens Montan Montan 
Retinella pura Montan Montan Subalpin 
Radix pereger Alpin Subalpin Alpin 
Trichia hispida Collin Collin 
Truncatellina cylindrica Montan Montan Montan 
Vallonia costata Subalpin  Subalpin  Subalpin 
Vallonia pulchella Montan Montan 
Vertigo pusilla Montan Collin 
Vertigo pygmaea Collin Montan 
Zonitoides nitidus Subalpin  Subalpin 


Es mag auffallend sein, dass eine Anzahl der hier aufgeführten 
Arten bis in die alpine Hôühenstufe verbreitet sind, 1ch sie aber 
doch als ohne Zusammenhang der Verbreitung über die Wasser- 
scheide hier aufführe. Ich müchte deshalb die einzelnen bis in 
die alpine Hühenstufe aufsteigenden Arten näher beschreiben: 

Clausilia dubia hat im Rhein- und Hinterrheintal ein zusammen- 
hängendes Verbreitungsgebiet bis zur Talhôhe von 1360 m. Am 
Piz Vizan wurde eine Kolonie der Clausilie in einer Hôühe von 
2340 m gefunden. Im Hinterrheintal oberhalb Sufers, sowie am 
Bernhardin-, Vignone- und Splügenpass fand ich Clausilia dubia 
nicht. Im Misox und im Val San Giacomo fand ich nur vereinzelte 
Kolonien dieser Schnecke in Hühen von 1390 bis 1740 m. Direkte 
Einwanderung der Art von Norden ist bei Clausilia dubia, obwohl 
die Art am Piz Vizan hoch aufsteigt, wegen Fehlen von Belegen 
im untersuchten Gebiet nicht anzunehmen. 

Cochlicopa lubrica wurde nur im Averserrheintal in der alpinen 
Hôhenstufe gefunden. Im Hinterrheintal steigt diese Art nicht 
über 1600 m auf, in den Südtälern erreicht sie im Misox 1650 m 
und im Val San Giacomo 1540 m, so dass ein Zusammenhang 
über die Wasserscheide nicht angenommen werden kann. 
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Auch Galba truncatula wurde nur im Averserrheintal in der 
alpinen Hühenstufe gefunden. Obwohl dieser Schnecke im unter- 
suchten Gebiet kein zusammenhängendes Verbreitungsgebiet über 
die Wasserscheiden nachgewiesen werden konnte, ist eine aktive 
Ueberschreitung der Alpenkette an andern Stellen bei dieser im 
Alpengebiet häufigen Schnecke nicht ausgeschlossen. 

Von Polita depressa kann ich mangels Materials nicht mit 
Sicherheit angeben, ob diese bis in Hôühen von 2600 m (BÜTIKOFER, 
Nationalpark) verbreitete Schnecke ein zusammenhängendes alpines 
Verbreitungsgebiet hat. Die Art lebt sehr verborgen und wird 
nur selten gefunden.  Vielleicht handelt es sich auch nur um 
Ueberreste einer früheren dichteren alpinen Verbreitung. 

Pupilla muscorum wurde nur im Averserrheintal in der alpinen 
Hôühenstufe gefunden. Im Hinterrheintal liegt der hôchste Fund 
bei der Burgruine Splügen, auf 1520 m, im Misox unterhalb San 
Giacomo, auf 1010 m und im Val San Giacomo auf 1430 m, oberhalb 
Pianazzo. Auch hier konnte kein Zusammenhang über die Wosser- 
scheiden festgestellt werden. 

Pisidum casertanum wurde im Hinterrheintal nur in der montanen 
Hühenstufe gefunden, so dass, obwohl die Muschel im Misox bis 
zur Passhôhe aufsteigt, kein Zusammenhang zwischen den Misoxer 
und den Hinterrheintal Vorkommen festgestellt werden konnte. 
Im Val San Giacomo fand ich die Art auch noch in der alpinen 
Hôühenstufe in einer Hôhe von 1890 m. Eine Verbreitung über die 
Wasserscheide wäre bei dieser Art sehr wohl müglich; ich muss aber 
die Pisidie wegen dem fehlenden Vorkommen in der alpinen und 
subalpinen Hühenstufe des Hinterrheintals denjenigen Mollusken 
zuzählen, die im untersuchten Gebiet am Südhang der Alpen ohne 
Zusammenhang mit den Vorkommen am Nordhang verbreitet 
sind. | 

Radix pereger wurde im Hinterrheintal nur im Lej da Vons, in 
der alpinen Hôhenstufe gefunden. Dieser Fund steht in keinem 
Zusammenhang mit den südalpinen Vorkommen; hôchstens kônnte 
hier passive Verschleppung durch Wasservügel angenommen 
werden. 

Phenacolimax annularis ist eine Schnecke der alpinen Hühenstufe. 
Die Fundorte im Gebiet des Hinterrheins liegen im Averserrheintal 
bei den Flühseen und sind ürtlich so weit getrennt von den Funden 
an der Südseite des Splügenpasses, dass kein Zusammenhang 


598 L. FORCART 


festgestellt werden kann. Ph. annularis hat wahrscheinlich die 
Eiszeit im Gebiete selbst an geschützten Stellen überdauert und ist 
nicht erst postglacial eimgewandert. 


&. Arten, die heute ununterbrochen durch 
die: Wasserscheïide im Hainterrheintal 
und in denSùad tàlernm MAS 0 nd Em 
Giacomo werbreite ts and 


Agriolimax agrestis, Arion subfuscus, Euconulus trochiformuis, 
Phenacolimax diaphanus, Phenacolimax pellucidus und Zonitoides 
hammonis. 

A griolimax agrestis ist 1m Hinterrheintal durch alle Hôühenstufen 
gleichmässig vertreten. Im Misox hat Agriolimax zwei getrennte 
Verbreitungsgebiete, eines im obersten Talabschnitt bei San 
Bernardino, das mit dem Verbreitungsgebiet im Hinterrheintal 
in direktem Zusammenhang über die Wasserscheide steht, und ein 
Verbreitungsgebiet im untersten Talabschnitt unterhalb von Leggia 
340 m, das seinerseits mit den Vorkommen im Tessin, wo ich bei 
Bellinzona Agriolimax agrestis sehr häufig fand, in direktem 
Zusammenhang steht. Zwischen Leggia und San Bernardino, das 
ist eine Talstrecke von circa 30 km, wurde Agriolimax agrestis 
nicht gefunden. Es ist interessant zwei Môglichkeiten der Talbe- 
siedlung, diejenige von Norden über die Wasserscheide und diejenige 
von Süden aus dem Talboden entlang bei einer Art verwirklhicht 
zu sehen, ohne dass sich die Besiedlungsstrôme vermischten. Dieses 
Beispiel zeigt, dass in einem Tal für eine einzige Art sehr wohl 
verschiedene Einwanderungsmôüglichkeiten nebeneinander gewirkt 
haben und dass durch Vermischung später die Spuren verwischt 
wurden. — Im Val San Giacomo wurde Agriolimax agrestis nur 
an zwei Fundorten bei Campodolcino gefunden. Wie dieser 
isolierte Fundort besiedelt wurde, ist wegen Mangel weiterer Funde 
im Val San Giacomo nicht zu entscheiden; eventuell hat die 
Besiedlung vom benachbarten Valle di Lei, dem italienischen 
Seitental des Averserrheintals, aus stattgefunden; vielleicht wurde 
die Art passiv hieher verschleppt. 

Arion subfuscus ist im Hinterrheintal von der montanen bis in 
die alpine Hühenstufe verbreitet. Im Misox ist Arion subfuscus 
von der Passhühe des Bernhardinpasses bis hinab zu San Giacomo, 
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1000 m Hôhe, verbreitet, hat jedoch die grüsste Häufigkeit in der 
subalpinen und der alpinen Hühenstufe. Am Bernhardinpass wurde 
Arion subfuscus sowohl an der Nord-wie an der Südseite häufig 
sefunden, so dass die Verbreitung durch die Wasserscheide nicht 
unterbrochen wird, sondern eine Einheit bildet. Im Val San 
Giacomo ist Arion subfuscus sehr selten; ich fand die Art nur an 
drei Fundorten von 1100, 1320 und 1440 m Hôühe. An der 
Nordseite des Splügenpasses fand ich ihn bis zu einer Hôhe von 
1940 m, so dass eine Besiedlung des Val San Giacomo eventuell 
von Norden ausgegangen ist. Mit Sicherheit lässt sich das nicht 
feststellen, da an der Südseite des Splügenpasses Funde in den 
Hôhenlagen zwischen 1440 m und der Passhôhe fehlen. 

Euconulus trochiformis ist im Rhein- und Hinterrheintal von der 
collinen bis in die alpine Hôühenstufe verbreitet. Im Misox wurde 
die Art nur von der Passhühe des Bernhardinpasses bis San Bernar- 
dino in einem zusammenhängenden Verbreitungsareal und in 
einem isolierten Fund bei San Giacomo gefunden. Æ. trochi- 
formis ist ununterbrochen über die Wasserscheide des Bern- 
hardinpasses verbreitet. Im Tessintal hat Euconulus weitere von 
der nordalpinen Verbreitung unabhängige Vorkommen bei Brissago 
am Monte Ceneri und bei Bellinzona ; es liegt hier der gleiche Fall, 
vor, wir bei Agriolimax agrestis, dass die Art durch die Kiszeit 
sowohl nach Norden wie nach Süden zurückgedrängt wurde, um 
postglacial das verlorene Gebiet von Norden und von Süden aus 
wieder zu besiedeln. Im Tessin zeigt sich genau das gleiche Bild 
wie 1m Misox, eine von der südlhichen Verbreitung scharf getrennte 
Verbreitung im obersten Talabschnitt von Airolo bis Faido, der 
mit grosser Wahrscheinlichkeit auch von Norden aus über die 
Wasserscheide besiedelt wurde. Im Val San Giacomo fand ich 
Euconulus trochiformis in der collinen Hôhenstufe in der Hôühe von 
990 m und in der subalpinen Hôühenstufe in der Hühe von 1460 und . 
1540 m. Der Fund in der collinen Hôühenstufe wird mit der südal- 
pinen Verbreitung in direktem Zusammenhang stehen. Ob die 
Funde in der subalpinen Hôhenstufe mit der süd- oder nordalpinen 
Verbreitung zusammenhängen, kann ich wegen Fehlen von Funden, 
die vermitteln würden, nicht angeben. 

Phenacolimax diaphanus ist im Hinterrheintal von der collinen 
bis in die alpine Hôhenstufe verbreitet. Seine Verbreitung 
erreicht jedoch in der subalpinen und alpinen Hôühenstufe 
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ihre grüsste Dichtigkeit. Im Misox und im Val San Giacomo wurde 
Ph. diaphanus nur in der alpinen Hôühenstufe in unmittelbarer 
Nähe der Wasserscheiden des Bernhardinpasses und des Splü- 
sgenpasses gefunden. Am Nordhang sowohl des Bernhardin- wie 
auch des Splügenpasses wurde sie häufig bis zur Wasserscheide 
gefunden. Die Art hat die Wasserscheiden überschritten, 
ohne jedoch in das Misox und das Val San Giacomo tief einzudrin- 
gen. Die tiefsten Funde liegen 1m Misox auf 1920 und im Val San 
Giacomo auf 1980 m Hôhe. 

Phenacolimax pellucidus wurde im Rhein- und Hinterrheintal 
von der collinen bis in die alpine Hôhenstufe gefunden. Die 
Verbreitung im Misox erstreckt sich vom Bernhardinpass bis 
hinab zu 846 m. Das Verbreitungsareal wird durch die Wasser- 
scheide nicht unterbrochen; die Art wurde sowohl am Bernhardin- 
wie auch am Vignonepass gefunden. Im Val San Giacomo 
wurde Phenacolimax pellucidus nur in der subalpinen und der 
montanen Hôühenstufe gefunden; ein Zusammenhang mit der 
Verbreitung im Hinterrheintal konnte nicht nachgewiesen werden. 

Zonitoides hammonis wurde im Rhein- und Hinterrheintal von 
der collinen bis in die alpine Hôühenstufe gefunden. Die grüsste 
Verbreitungsdichtigkeit erreicht die Art in den Hôühen zwischen 
1000 und 1700 m. Im Misox wurde sie von der Bernhardin- 
passhôhe bis hinab zu einer Hühe von 1600m häufig und in 
zusammenhängender Verbreitung gefunden; in der Hôühe von 
800 m am Weg von Mesocco nach Doira stellte ich noch ein isoliertes 
Vorkommen fest. Im untern Tessintal, am Monte Ceneri und am 
Langensee, bei Brissago, stellte EpEr Zonitoides hammonis fest. 
Ob es sich bei diesen Funden um Relikte einer südalpinen Ver- 
breitung oder um vorgeschobene Posten der nordalpinen Ein- 
dringlinge handelt, kann ich an Hand meines Materials nicht 
entscheiden. Im Val San Giacomo wurde Z. hammonis von 
der Hühe von 1720 m bis hinab zu 1100 m gefunden. Ein 
direkter Zusammenhang mit den nordalpinen Vorkommen konnte 
hier nicht festgestellt werden. 

Es ist interessant, dass alle Arten, mit Ausnahme von Phena- 
colimax diaphanus, deren Verbreitungsgebiet durch die Bernhardi- 
nopasshôühe nicht unterbrochen wird, im Val San Giacomo nur an 
isolierten Fundorten und ohne Zusammenhang mit den nordalpinen 
Vorkommen gefunden werden. Es ist anzunehmen, dass in früheren 
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Zeiten mit für die vertikale Verbreitung günstigeren Bedingungen 
auch hier ein Zusammenhang bestanden hat. Durch ungünstige 
Bedingungen, vor allem durch Zurückweichen des Waldes im Val 
San Giacomo wurden für die meisten Arten die Lebensbedingungen 
so verschlechtert, dass sie bis auf wenige Kolonien mit Relikt- 
charakter ausstarben. 


D Arten, ber-welchen ein postglacialer Zu- 
sammenhangzwischen der nord-und der 
südalpinen Verbreitung anzunehmen 
istdre Jédoch heute-nieht mebr unun- 
terbrochen, über” die: Wasserscheiden 
verbreitet sind. 


Arianta arbustorum, Goniodiscus ruderatus, Isognomostomum 


holosericum und Vitrinopugio nivalis. 


Arianta arbustorum ist im Hinterrheintal in allen Hôühenstufen 
häufig; am Bernhardinpass wurde sie bis zu einer Hôühe von 1820 m, 
am Vignonepass bis zu einer Hühe von 2160 m und am Splügenpass 
bis zu einer Hôhe von 1800 m gefunden. Im Misox liegt das 
Hauptverbreitungsgebiet von Arianta in der subalpinen Hühenstufe ; 
aber auch in der collinen Hôhenstufe machte ich drei isolierte 
Funde, die aber alle nur aus leeren Gehäusen bestanden. Passive 
Verfrachtung dieser Gehäuse an die Fundorte ist wohl môüglich, 
vor allem der Gehäuse, die ich einem Tümpel bei der Moesabrücke 
unterhalb Soazza fand: die andern beiden Fundorte liegen in 
unmittelbarer Nähe der Moesa und in 1hrem Ueberschwemmungs- 
bereich. Dem untern Tessintal fehlt Arzanta arbustorum vollständig; 
sie wurde von EpER nur oberhalb Osogna gefunden. Die Besiedlung 
des Misox ist von Norden aus über die Wasserscheide erfolgt, 
und zwar in einer früheren postglacialen Periode, als die vertikalen 
Verbreitungsgrenzen nach oben verschoben waren und die Bern- 
hardinpasshôhe wahrscheinlich von Wald bedeckt war.  Heute 
wird Arianta arbustorum über der Waldgrenze nur an isolierten 
Stellen gefunden und meist in einer Kümmerform. Im Val San 
Giacomo fand ich Arianta arbustorum nur an einem Fundort in 
der Hühe von 1460 m. Es ist dieser Fund als Relikt einer früheren 
dichteren Verbreitung aufzufassen, zu einer Zeit, als das Val San 
Giacomo noch nicht seiner Wälder entblôüsst war. 
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Goniodiscus ruderatus ist eine der häufigsten Schnecken des 
Hinterrheintals über 1000 m Hôühe. Im Misox wurde die Art nur 
zwischen 1600 und 1740 m Hühe im obersten Talabschnitt ge- 
funden. Obwohl heute die Passhôhe von Goniodiscus ruderatus 
nicht mehr bewohnt wird, ist anzunehmen, dass die Art postglacial 
über die Wasserscheide emgewandert ist. Am Nordhang des Bern- 
hardinpasses fand ich die Schnecke bis zu einer Hôühe von 1830 m, 
am Südhang bis 1700 m. Am Vignonepass über der Alp di Roggio 
fand ich die Art bis zu 1920 m. Die Art überschreitet nur selten 
die Baumgrenze, und muss die Invasion zu einer Zeit stattge- 
funden haben, als die Passhôhe mit Wald bedeckt war. Im 
Val San Giacomo ist die Art viel seltener als im Misox, wofür 
wieder die Waldarmut verantwortlich gemacht werden muss. 
Goniodiscus ruderatus fand ich nur an zwei Stellen in den Hühen 
von 1440 und 1720 m. Am Nordhang des Splügenpasses fand ich 
G. ruderatus bis zur Hôhe von 1800 m und ist auch hier nôrdliche 
Invasion anzunehmen. 

Isognomostomum holosericum ist im Hinterrheintal in der sub- 
alpinen Hôhenstufe häufig. Im Misox wurde Zsognomostomum 
holosericum von 1200 m bis 1680 m Hôhe gefunden. Dass die Misoxer 
Besiedlung auf direkter nüôrdlicher Invasion beruhe, glaube ich 
nicht annehmen zu dürfen, da die Art in der subalpinen Hôhenstufe 
des Südhanges der Alpen sehr weit verbreitet ist; Jedoch wird in 
einer früheren Periode ein Zusammenhang zwischen der nord- und 
südalpinen Verbreitung über die Wasserscheide bestanden haben, 
wie noch Relikte einer alpinen Verbreitung am Vignonepass zeigen. 
Im Val San Giacomo fand ich 7. holosericum nur an einem isolierten 
Fundort in 1440 m Hôühe. 

Vitrinopugio nivalis wurde sowohl im Hinterrheintal, wie auch 
im Misox und Val San Giacomo nur vereinzelt und an von einander 
weit entfernten Fundorten gefunden. Sie bewohnt vorwiegend 
die subalpine Hühenstufe, wurde aber bis weit in die alpine Hühen- 
stufe aufsteigend gefunden. Die Funde machen den Eindruck, 
wie wenn die Art früher im Gebiet dichter verbreitet gewesen wäre 
und durch ungünstige Umstände zurückgedrängt wurde und im 
Aussterben begriffen sei. Ein Zusammenhang der süd- und nord- 
alpinen Vorkommen hat früher sicher bestanden, wofür die Vor- 
kommen am Bernhardin- und Vignonepass sprechen. 
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B. Das Verhalten der im Bergell und der im Inntal 
gefundenen Mollusken in Bezug auf ihre Verbreitung 
über die Wasserscheide von Maloja. 


1. Arten, dienurim Bergellgefunden wurden: 


Acanthinula aculeata, Cepaea nemoralis, Cingulifera zonata, 
Clausilia (Iphigena) lineolata, Delima itala, Helicodonta angigyra, 
Helicodonta obvoluta, Milax marginatus, Pagodina pagodula, 
Phenacolimax kochi, Polita glabra und Vaitrinopugio brevis. 

Helicodonta obvoluta rechnete ich zu den dem Inntal fehlenden 
Arten, obwohl AmsrTeix im Nachtrag von 1892 folgenden Fundort 
angibt: « Umgegend von Tarasp; Dr. Klls. (Kizzras) Coll. —» 
Da BÜTIKOFER in seiner Arbeit über den Nationalpark keine Funde 
aus dem Unterengadin erwähnt und es auch mir auf meinen 
Excursionen im Unterengadin nicht gelang, diese Art dort zu finden, 
ist wohl anzunehmen, dass es sich um eine zufällig dorthin 
verschleppte Kolonie handelt, wenn nicht die Notiz auf einem 
Missverständnis beruht. 

Zwischen Cingulifera zonata und Cingulfera ichthyomma f. 
rhaetica des Unterengadins besteht kein Zusammenhang über die 
Wasserscheide, wie RENSCH in seiner Arbeit annimmit. 

Dass Phenacolimax kochi dem Inntal fehlt,ist nicht anzunehmen. 
Da aber diese Art nur durch anatomische Untersuchung sicher von 
verwandten Arten unterschieden werden kann, ist die Wahrschein: 
lichkeit gross, dass sie unter falschem Namen aus dem Inntal 
beschrieben wurde. 


2. Arten, die nur im Inntal gefunden wurden: 


Abida secale, Acme polita, Anodonta cellensis, Arion circumscrip- 
tus, Bathyomphalus contortus, Bithynia tentaculata, Caeciloides 
acicula, Chondrina avenacea, Cingulifera ichthyomma f. rhaetica, 
Cingulifera presli, Clausilia cruciata, Clausilia dubia, Clausilia 
parvula, Cochlostoma septemspiralis, Ena montana, Ena obscura, 
Eulota fruticum, Helicella obvia, Helicigona lapicida, Jaminia 
quadridens, Isognomostomum isognomostomum, Laciniaria plicata, 
Limax albipes, Limnaea stagnalis, Marpessa laminata, Monacha 
incarnata, Orcula dolium, Paraspira leucostoma, Phenacolimax 
annularis, Pisidium nitidum, Polita depressa, Pupilla madida, 
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Pupilla triplicata, Punctum pygmaeum, Radix ampla, Radix auri- 
cularia, Succinea putris, Trichia cobresiana, Trichia hispida, Trunca- 
tellina monodon, Valvata cristata, Vertigo antivertigo, Vertigo pygmaea 
Vitrea crystallina und Zebrina detrita. 


3. Arten, die im Bergell und im Inntal gefun- 


den wurden, 


die aber-ohreZusaomrene 


hang der Verbreitung über die Wasser- 


scheide stehen 


(die 


diejenige des hôchsten Fundes): 


Art 


PBalia perversa 
Carychium minimum 


Clausilia (Iphigena) plicatula 


Euomphalia strigella 
Galba truncatula 
Goniodiscus rotundatus 
Helix pomatia 
 Lehmannia marginata 
Polita cellaria 

Pupilla muscorum 
Retinella nitens 
Retinella pura 
Succinea oblonga 
Truncatellina cylindrica 
Vallonia costata 
Vallonia pulchella 
Vertigo alpestris 
Vertigo pusilla 
Zonitoides nitidus 


LA rEen, Are 


Wasserscheide 


8-10 4 2 


VAv'n 


Per gell 


- Subalpin 


Alpin 
Subalpin 
Montan 
Collin 
Collin 
Montan 
Subalpin 
Montan 
Subalpin 
Montan 
Subalpin 
Montan 
Collin 
Montan 


Collin (Alpin ?) 


Subalpin 
Montan 
Subalpin 


ununterbrochen 
Malo]ja 


angegebene 


Hôhenstufe 


Inntal 


Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Alpin 


ist 


Collin-Montan 


Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Alpin 

Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 
Subalpin 


über 


die 


verbreitet 


Agriolimax agrestis, Arion subfuscus, Cochlicopa lubrica, Euco- 
nulus trochiformis, Goniodiscus ruderatus, Isognomostomum holo- 
sericum, Limax cinereo-niger, Phenacolimax pellucidus, Phenacolimax 
diaphanus und Zonitoides hammonis. 
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À griolimax agrestis wurde im Bergell in zusammenhängendem 
Verbreitungsgebiet von der Malojapasshôhe bis hinab zur Talhühe 
von 14000 m gefunden. Dieses Verbreitungsgebiet hängt direkt mit 
dem Engadiner Verbreitungsgebiet, wo Agriolimax agrestis gemein 
ist. zusammen. 

Arion subfuscus zeigt im Bergell dieselbe Verbreitung wie 
Agriolimax agrestis und hängt auch direkt mit der Engadiner 
Verbreitung von A. subfuscus zusammen. 

Cochlicopa lubrica wurde von mir nur bis Casaccia gefunden; 
Dism meldet sie aber noch von Rotticio. Auch diese Art ist vom 
Engadin aus in das Bergell emgewandert und ist heute noch bei der 
Wasserscheide von Maloja verbreitet. 

Euconulus trochiformis fand ich bis zur Talhôhe von 1110m. Von 
hier aus hat die Art ein zusammenhängendes Verbreitungsareal, 
das über die Wasserscheide von Maloja mit demJjenigen des Engadins 
zusammenhängt. 

Goniodiscus ruderatus zeigt dieselbe Verbreitung wie Euconulus 
trochiformuis, ist jJedoch im Bergell häufiger. 

Isognomostomum holosericum fand ich im Bergell nur vereinzelt. 
Der tiefste Fundort befindet sich bei Palü, auf der Hôühe von 945 m. 
Ein Fund am Weg zum Le] di Cavlocc, der über der Wasserscheide 
von Maloja liegt, zeigt, dass das Bergeller und das Engadiner 
Verbreitungsareal von /sognomostomum holosericum in Verbindung 
über die Wasserscheide stehen. 

Limax cinereo-niger fand ich im Bergell nur an zwei Stellen, bei 
Palü, auf 945 m, und beim Castell von Maloja, unmittelbar bei der 
Wasserscheide auf 1860 m Hühe. Aus dem Engadin wird Limax 
cinereo-niger erst wieder aus dem Unterengadin gemeldet.. Da 
jedoch die Angaben aus dem Oberengadin nur auf verschiedenen 
Gelegenheïtshbeobachtungen und nicht auf einer systematischen 
Untersuchung beruhen, ist es sehr wohl môüglich, dass die nicht 
häufige Art übersehen wurde. Der Fund bei Maloja spricht sehr 
dafür, dass die Art auch im Oberengadin vertreten ist. 

Phenacolimax pellucidus ist im ganzen Bergell von der collinen 
bis in die alpine Hôhenstufe vertreten. Die Art wurde ununter- 
brochen über die Wasserscheide von Maloja gefunden. Es ist 
nicht anzunehmen, dass die Besiedlung des Bergells nur vom 
Engadin ausgegangen ist; wahrscheinlich ist die Art auch von 
Süden in das Tal eingedrungen. 
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Phenacolimax diaphanus ist von der Wasserscheide von Maloja 
bis Lübbia, 1450 m, verbreitet. Die Art ist vom Engadin aus in 
das Bergell eingedrungen und hat ein bedeutend grôüsseres Talstück 
als im Misox und Val San Giacomo, wo sie nur knapp die Wasser- 
scheide überschreitet, besiedelt. 

Zonitoides hammonis ist von der Wasserscheide von Maloja bis 
Pisnana, 1240 m Hôühe, im Bergell verbreitet. Die Bergeller Vor- 
kommen stehen mit denjenigen des Engadins in direkter Ver- 
bindung. 


_— 


o. Arten, bei welchen ein postglacialer Zu- 
sammenhang zwischen der Engadiner 
oder Oberhalbsteiner und der Bergeller 
Verbreitung anzunehmenist,die]jedoch 
heute nicht mehr ununterbrochen über 
die Wasserscheide von Maloja ver- 
breitet sind : 


Arianta arbustorum, Pyramidula rupestris, Trichia sericea und 
Vitrenopugio nivalis. 

Arianta arbustorum ist im Bergell von Soglio, 810 m, bis zur Ruine 
von Gaudenzia über Casaccia, 1550 m Hôhe, häufig. Von hier bis 
zur Passhôhe von Maloja konnte ich Arianta nicht feststellen; 
hingegen wieder im Oberengadin, bei Sils Maria, in der Hôhe von 
1830 m. Drem fand am Piz Cam, in einer Hôühe von 2250 m noch 
vereinzelte Exemplare.  Vielleicht ist die Art auch direkt von 
Norden über den Septimerpass in das Bergell eimgewandert. 

Pyramidula rupestris fand ich im Bergell nur an zwei Fundorten, 
beide in der Nähe von Casaccia; vom Oberengadin ist die Art erst 
wieder von Samaden bekannt. Einer genauen Untersuchung des 
Oberengadins würde es jedoch wahrscheimlich môüglich sein, die 
fehlenden Mittelglieder noch festzustellen. Vielleicht ist aber auch 
diese Art vom Oberhalbstein über den Septimerpass in das Bergell 
eingedrungen. 

Trichia sericea wurde auch nur zwischen Vicosoprano 1140 m 
und Casaccia 1550 m im Bergell gefunden. Da aus dem Oberengadin 
keine Funde bekannt sind, ist auch hier eine Besiedlung vom Ober- 
halbstein aus müglich. | 

Vitrinopugia nivalis fand ich im Bergell nur an zwei Stellen, bei 
Fontana, 1340 m, und am Absturz von Maloja, in der Hühe von 
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1740 m. Letzterer Fund spricht dafür, dass die Art auch im 
Oberengadin vorhanden ist, obwohl eine sichere Angabe mir erst 
wieder aus dem Unterengadin bekannt ist. 


6. Arten, die im Murettotal gefunden wurden 
und dieses direkt vom Engadin aus be- 
stedelten, ohne aber in das: Bergell 
einzudringen: 


Pisidium casertanum, Radix pereger und Vertigo arctica. 

Pisidium casertanum wurde im-Bergell nur im Lej di Cavlocc, 
im Murettotal, gefunden. Dieses Vorkommen steht in direkter Ver- 
bindung mit den Vorkommen im Oberengadin. 

Radix pereger wurde ebenfalls im Le] di Cavloce gefunden:; 
die Besiedlung des Murettotales durch diese Art ist vom Engadin 
ausgegangen. Die Vorkommen im Piano di Chiavenna stehen 
in keiner Verbindung mit denjenigen im Le] di Cavloce. 

Vertigo arctica fand ich in nur einem Exemplar im Murettotal 
unterhalb dem Le] di Cavlocc. Die Art ist aus dem Engadin von 
mehreren Fundorten bekannt und ist die Besiedlung des Muretto- 
tales von hier ausgegangen. 


V. ALLGEMEINER ÜUBERBLICK. 


Die Molluskenfauna der Alpen lässt noch heute die grossen Ein- 
wirkungen der Glacialperioden deutlich erkennen. Nur wenige 
Arten konnten die Eiszeiten 1m Alpengebiet selbst überdauern; die 
meisten Arten wurden aus den Alpentälern sowohl nach Norden 
wie nach Süden oft weit über das Voralpengebiet hinaus verdrängt. 
PEexck und BRÜCKNER geben von den Alpen zu den Glacialzeiten 
folgendes Bild (p. 282): «Es waren sowohl die Zentralalpen wie 
auch die Kalkalpen während der Eiszeit nicht mit einem Inlandeis 
bedeckt, das seine gesamte Unterlage einhüllte; es müsste die 
Vergletscherung durchschnittlich um 1000 m mächtiger gewesen 
sein, um als Inlandeis zu erscheinen. Wir haben es in den zentralen 
Teilen des Gebirges mit einzelnen verfirnten Eisstrômen zu tun, die 
sich namentlich in den nôürdlichen Kalkalpen, begünstigt durch die 
Gestaltung des Gebirges, zu einem wahren Netze zerfaserten und 
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verknüpiten; nur im Vorland war die Vergletscherung eine allge- 
meine, aber nicht in der Form eines Inlandeises, sondern einer 
Vorlandvergletscherung. Wir wollen das ganze ein Eisstromnetz 
nennen.» Daraus ergibt sich die Môglichkeït, dass an den zwischen 
den Eisstrôomen gelegenen Gebirgsrücken sich unvergletscherte 
Gebiete befanden, wo es der alpinen Fauna wohl môglich war, die 
Eiszeiten zu überdauern. Da die Kisstrôme die Alpentäler bis zu 
einem Niveau von über 2000 m Hôhe ausfüllten, konnten nur 
hochalpine Arten im Alpengebiete selbst die Kiszeiten über- 
leben. Phenacolimax kochi ist das Beispiel einer Schnecke, die 
auf diese Art die Eiszeit überdauerte. Im untersuchten Gebiet fand 
ich sie nur an zwei alpinen Fundorten; der subalpinen, montanen 
und collinen Hôühenstufe fehlt diese Schnecke vollständig. Der eine 
Fundort im Murettotal, bei Maloja (Fundort Nr. 183) befindet sich 
auf einem kleimen Alpenrasen bei dem Fornogletscher, auf einer 
Hühe von 2584 m über Meer. Andere Arten, die die Eiszeiten im 
Alpengebiet überdauerten, sind Phenacolimax annularis und Vitri- 
nopugio nivalis. Letztere Art hat postglacial nach dem Rück- 
weichen der Gletscherstrôme die subalpine Hühenstufe von 1hren 
alpinen Asylen aus besiedelt. 

Die meisten Arten jedoch wurden durch die vordringenden 
Eisstrome aus den Alpentälern verdrängt oder vernichtet. Die 
verdrängten Arten überdauerten die KEiszeiten am Süd- und 
Nordrand der Gletscher. Postglacial fand eine Wiederbesiedlung 
des verloren gegangenen Gebietes von den Zufluchtsstätten aus 
statt. Neben den früheren Bewohnern der Alpen besiedelten 
postglacial auch Mollusken, die praeglacial den Alpen fehlten, und 
vor den von Norden nach Süden vordringenden Gletschern ebenfalls 
in Mitteleuropa. ein Asy!l fanden und nordischen Ursprungs sind, 
die Alpen. 

Einige Arten, die das Gebiet von Norden besiedelten, über- 
schritten die Wasserscheiden und drangen bis in das Entwässerungs- 
gebiet des Mittelmeeres vor. Die meisten dieser Arten überschritten 
die Wasserscheide in einer früheren postglacialen Periode mit nach 
oben verschobenen Vegetationsgrenzen. Zeugen einer früheren 
nach oben verschobenen Vegetationsgrenze sind Baumrestfunde, 
die weit über der heutigen Baumgrenze liegen. Wie EBLin nach- 
weist, lag zum Beispiel im Averserrheintal früher die Baumgrenze 
weit hüher als heute und erstreckte sich bis über Juf den Stallerberg 
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hinan, von wo noch heute mit Rüfen subfossile Arvenreste zu Tal 
gefôrdert werden. Dr. RikLi erwähnt in seiner Arbeit über die 
_ Arve in der Schweiz, dass früher mehrere jetzt waldfreie Pässe 
bewaldet waren, so der Ofenpass, der Berninapass, der Passo 
Canciono, der Lukmanier und der Oberalppass. Die im unter- 
suchten Gebiet liegenden Pässe St. Bernhardin, Vignone, Splügen 
und Maloja erwähnt Rick£i nicht. Maloja ist noch heute bewaldet, 
für den Bernhardinpass ist mit grosser Wahrscheinlichkeit eine 
frühere Bewaldung anzunehmen; es wurde mir mündlich mitgeteilt, 
dass in der Nähe des Berghauses schon Baumstümpie ausgegraben 
wurden. Für die frühere Bewaldung des Vignone und des Splügen- 
passes konnte ich keine Belege feststellen. Ob die Depression der 
obern Baumgrenze durch den Einfluss des Menschen oder durch 
Klimaschwankungen verursacht ist, lässt sich heute nicht mehr mit 
Sicherheit entscheiden, eventuell haben beide Faktoren kombiniert 
gewirkt. Auf jeden Fall hat die postglaciale Besiedlung der Süd- 
täler über die Wasserscheide von den Nordtälern aus bei den 
meisten ÂArten zu einer Zeit stattgefunden, in der die Lebensbe- 
dingungen in den Hôhen der Passübergänge den Arten günstiger 
waren als heute, und sind die meisten heutigen Vorkommen über der 
Baumgrenze, ausgenommen natürlich die typisch alpinen Arten, 
als Relikte einer postglacialen dichteren Verbreitung anzusehen. 

Ein anderer postglacialer Einwanderungsstrom ergoss sich längs 
dem Nord- und Südrand der Alpen von Osten ausgehend. Ein 
kleinerer folgte ebenfalls den Alpenrändern entlang von Westen 
ausgehend. 

Ferner hat eine Besiedlung sowohl des Nordfusses der Alpen mit 
südalpinen, sowie des Südfusses der Alpen mit nordalpinen Arten 
unter Umgehung des Alpenwalles sowohl im Westen wie im Osten 
stattgefunden. In welchem Umfang diese Umgehungen stattge- 

_ funden haben und heute noch stattfinden, ist an Hand der heutigen 
Forschungen nicht nachzuweisen. Belege wurden erst für die 
westliche Umgehung der Alpen via lemanische und burgundische 
Pforte festgestellt. 

Passive Verschleppung spielt bei der Verbreitung der Mollusken 
keine grosse Rolle, hôüchstens bei Arten wie Helix pomatia, die 
dem Menschen zur Nahrung dienen, nimmt sie grüsseren Umfang an. 
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REVUE SUISSE DE ZOOLOGIE 613 
Tome 37, n° 22. — Décembre 1930. 


Araignées du Congo 


recueillies au cours de l'expédition organisée par 
l'American Museum (1909-1915). 


QUATRIÈME ET DERNIÈRE PARTIE | 
par 
R. de LESSERT 


Avec 36 figures dans le texte. 


Famille Aviculariidae. 


Genre PHONEYUSA Karsch 1884 


1. Phoneyusa bidentata Pocock 1899 [?1. 
(Fig. 1.) 


(?) P. bidentata. Pococrx 1899, p. 843, pl. 56, fig. 11; SrranD 1915, 
p.47. 


®: Corps et pattes brun-noir, couverts de pubescence serrée et 
de longs crins fauves. Pubescence des pattes formant, à l'extrémité 
des articles, des cercles plus clairs. Crins des chélicères et des lames- 
maxillaires teintés de rouge. 

Céphalothorax un peu plus long (33MM) que large (29mm 5), de 
même longueur environ que protarse + tarse [V (32mMm), plus long 
que patella + tibia IV (27mMm), Largeur du céphalothorax presque 
égale à la distance qui sépare le bord postérieur du mamelon 
oculaire. Région céphalique peu convexe. Fossette thoracique 
profonde, procurvée. Mamelon oculaire plus large que long, débor- 
dant le groupe des yeux en avant et en arrière, séparé du bord 
frontal par un intervalle égal au diamètre des yeux médians 


antérieurs. 


1 Cf. Rev. suisse Zool., Vol. 34, pp. 405-475. 1927; Vol. 35, pp. 303-352. 1928; 
Vol. 36, pp. 103-159. 1929. 
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Yeux antérieurs subégaux, disposés en ligne procurvée (une 
ligne tangente au bord postérieur des latéraux passerait par le 
centre des médians), les médians deux fois environ plus écartés 
l’un de l’autre que des latéraux, séparés par un intervalle d’un 1/, 
plus petit que leur diamètre. Ligne postérieure des yeux faiblement 


FIG it. 
Phoneyusa bidentata Pocock 


a — Patte-mâchoire gauche vue du côté externe; b — Extrémité du bulbe. 


recurvée, les médians plus petits que les latéraux, très rapprochés 
de ces derniers, séparés par un intervalle plus petit que leur petit 
diamètre. 

Labium à peine plus large à la base que long !, atténué et armé 
de spinules en avant, plus de 2 fois plus étroit et plus court que 
le sternum. 

Sternum plus long (14m) que large (12Mm), pourvu de sigilla 
étroits, allongés et obliques, dont les postérieurs sont séparés du 
bord par un intervalle à peine plus grand que leur longueur et 
lun de l’autre par un intervalle plus grand. 

Tarses des pattes-mâchoires normaux. 

Pattes normales ? dans l’ordre: [IV (101mm) > I (99mm) >= II 
(86mm) > IIT (81m), 


1 Caractère qui rapproche nos exemplaires des genres Loxoptygus Simon 1903 
et Loxophobena Simon 1907. 


2 Sans articles dilatés comme chez P. elephantiasis. 
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Tibias pourvus à l’extrémité en dessous d’une rangée transversale 
d’une vingtaine d’épines, beaucoup moins nombreuses sous les 
tibias postérieurs. Protarses munis de quelques épines apicales en 
dessous, plus nombreuses sous les protarses postérieurs (8) que sous 
les antérieurs (1). 

Scopulas très denses, débordantes, entières, atteignant la base 
des protarses I et IT et le 1/, basal environ des protarses [IT et IV. 
Patella + tibia I (28Mm,5) un peu plus long que patella + tibia IV 
(27mm), 

Longueur totale !, 70mm: longueur du céphalothorax, 33mm, 

4: Coloration et caractères comme chez la ®, mais céphalothorax 
plus court que patella + tibia IV. Intervalle séparant le mamelon 
oculaire du bord postérieur du céphalothorax égal à patella + tibia 
IIT. Pattes normales ?. Tibia I sans éperon. 

Pattes-mâchoires (fig. 1). Tibia 3 fois environ plus long (11mm) 
que haut (3Mm3), à bords presque parallèles, légèrement excavé 
en avant au niveau du bulbe. Ce dernier arrondi, pourvu de 2 pro- 
cessus apicaux *; processus inférieur (conducteur) assez large, arqué, 
bifide, avec la branche antérieure arrondie, la postérieure très aiguë, 
arquée en forme de griffe 4 Processus supérieur (stylus) régulière- 
ment arqué et atténué, surmonté d’une carène bifurquée vers 
l’extrémité, sa base se prolongeant sur le bulbe et arquée. 

Pattes IV (102mm) >= I ({01mm) = IT (86mm) > III (80mm5). 

Patella + tibia I (30mm,5) un peu plus long que patella + tibia IV 
(29mm), | | 

Longueur totale, 50Mm5: Jongueur du céphalothorax, 25mm, 
largeur du céphalothorax, 22mm, 

Habitat: Akenge (49, IX). 

La © doit être fort voisine de P. büttner: Karsch 1886. 


1 Non compris les chélicères. 
? Les fémurs III ne sont pas dilatés comme chez P. gregorii et rufa. 


$ Chez certains exemplaires, le bulbe est dévié de telle manière que le 
processus décrit comme inférieur devient supérieur et inversément. Vue du 
côté interne, la branche antérieure, arrondie, du processus inférieur est presque 
cachée par la branche postérieure; cette branche se présente alors comme dans 
la fig. 11 de Pococx 1899, ce qui permet, semble-t-il, de rattacher nos exem- 
plaires au type de P. bidentata. 


# Chez P. cultridens et umangiana, le bulbe présente aussi deux processus, 
mais le conducteur est de forme différente. Le bulbe des P. bettoni, (?) gracilipes, 
gregoru et rufa se prolonge en un long et fin stylus. 


5 4{mm chez le type. 
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Le genre Phoneyusa est représenté en Afrique et à Madagascar 
par les espèces suivantes: P. antilope (Simon) 1888 (Congo), 
(? — belandana), belandana Karsch 1884 (Afr. centr.), bettoni 
Pocock 1898 (Afr. or.), bidentata Pocock 1899 (Benito Riv., 
Cameroun, Congo), bouviert Berland 1917 (Madagascar), büttnert 
Karsch 1886 (Gabon), chevalierr Simon 1906 (Fouta Djalon), 
cultridens Berland 1917 (Congo belge), elephantiasis Berland 1917 
(Congo français), (?) graculipes (Simon) 1888 (Congo); gregorit Pocock 
1897 (Masailand), manicata Simon 1907 (Ile Principe), principium 
Simon 1907 (Île Principe), rufa Berland 1914 (Afr. or.), umangiana 
Strand 1919 (Congo belge). 

STRAND (1908*, p. 281) donne la liste des Aysterocrates africains 
(à laquelle 1l faut ajouter A. severint Strand 1919 du Congo décrit 
depuis l’établissement de cette liste). Dans le tableau de STRAND, 
l’on voit que, chez la plupart des ysterocrates, patella + tibia IV 
sont plus courts que patella + tibia I. Ce caractère ne servirait 
donc plus à distinguer le genre Hysterocrates du genre Phoneyusa 
tel qu’il est défini par Simon 1892-1903, Vol. 2 p. 949 (non Vol. 1, 
p. 148), qui ne se différencierait plus guère du genre Aysterocrates 
que par les scopulas des protarses IV n’atteignant pas la base de 
ces articles. 


Genre ISCHNOTHELE Ausserer 1875. 


1. {schnothele catamita Simon 1907. 
Î. catamita. Simon 1907, p. 226. 


2: Mamelon oculaire noir, anneaux des tibias et protarses effacés. 
Marge interne et externe des chélicères armées chacune d’une série 
de 9 dents, séparées par une rangée de denticules plus petits. 

Filières antérieures (inférieures) séparées par un intervalle 4 fois 
plus grand que leur diamètre et égal environ à leur longueur. 
Longueur des filières antérieures, 1MM5. Longueur des filières 
postérieures, 6MmM,6 (art. I — 1mm8; art. I[ — 1mm3; art. III 
= 9m 5). 
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Longueur totale, 9Mm5 1: Jongueur du céphalothorax, 4mm, 
largeur du céphalothorax, 3Mm35, 

Patella + tibia IV — 4mmp5, 

Habitat: Medje (19, VI). 

On a décrit 6 espèces du genre /schnothele d'Afrique: Z. catamita 
Simon 1907 (Ile S. Thomé, Ile Principe, Cameroun, Congo), cassetti 
Tucker 1920 (Rhodesia), gracilis Tucker 1917 (? Mozambique), 
karschi (Büsenberg et Lenz) 1894 (Afr. or., Somalie), mashonica 
Pocock 1901? (Mashonaland), rutenbergi (Karsch) 1881 (— Entomo- 
lothele striatipes Simon 1888) (Afr. occ., Zanzibar, Natal, Nossi-bé, 
Madagascar). 

Le genre voisin Allothele Tucker 1920 est représenté en Afrique 
australe par À. caffer (Pocock) 1902 (et var. australis Purcell 1903) 
et À. teretis Tucker 1920 (Zululand). 


Famille Atypidae. 


Genre CALOMMATA Lucas 1837. 


1. Calommata simoni Pocock 1903 


C. Simoni. Pococx 1903, p. 259. 


®: Yeux médians antérieurs séparés par un intervalle égal à 
leur diamètre (2 fois plus grand chez transvaalicum). 

Pattes I inermes. Patellas IT munies de 3 épines apicales arquées ; 
tibias [I présentant une bande apicale transversale de spinules; 
protarses et tarses IT, patellas, tibias, protarses et tarses IIT et IV 
munis de nombreuses spinules en dessus. 

Longueur totale, 24m: Jongueur du céphalothorax, 9m: largeur 
du céphalothorax, 6mm5, 

Longueur des chélicères, 6MmM,5, Patella + tibia IV — 4mms, 

Habitat: Medje (1 ®, VI). Zambi (1 9, VI). 

C:simont n’était Jusqu'ici connu que du Cameroun. Une deuxième 
espèce africaine, C. transvaalicum Hewitt % habite le Transvaal. 


1 Non compris les chélicères. 
? Espèce trop brièvement décrite pour être reconnaissable. 
3 Cf. HewiTT 1916, p. 180, pl. 26, fig. 11 et fig. 3 (texte). 
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Famille Uloboridae. 


Genre Dinoris Mac Leay 1839. 


1. Dinopis anchietae Brito Capello 1867. 


D. Anchietae et Bubo. Briro CaPELLO 1867, p. 15, 16, pl. 2, fig. 2 et 3. 
D. Anchietae. Pococx 1902, p. 325. 


Longueur totale, 21Mm: Jongueur du céphalothorax, 7mm, 


HR TR RER ES 


Espèce très répandue sur la côte occidentale d'Afrique. 


Fabre 


Faradje (9, IIT). 


2. Dinopis giltayr n. sp. 
(Fig. 2.) 


D: Céphalothorax fauve obscur, avec la région céphalique noi- 
râtre. Chélicères, pièces buccales noirâtres. Sternum fauve, coupé 


Fae.: 2: 


Dinopis giltayi n. 
sp. ©. a — Corps; 
b — Epigyne. 


d’une tache longitudinale triangulaire blanche 
(comme chez schoutedeni). Pattes et abdomen 
brun-noir. Pubescence du corps et des pattes 
formée de poils plumeux fauves et roux, mêlés 
de quelques poils blancs. Deux taches formées de 
poils blancs à la base des tubercules abdominaux 
en avant. 

Céphalothorax (fig. 2 a) plus long (7Mm5) que 
large (5MM5), muni au bord antérieur de deux 
cornes coniques dirigées en avant et obliquement 
en haut. 

Yeux médians postérieurs cinq fois plus gros 
que les médians antérieurs, séparés par un inter- 
valle trois fois plus petit que leur rayon; yeux 
médians antérieurs séparés par un intervalle plus 
grand que leur diamètre. Bandeau presque deux 
fois plus long que le diamètre des yeux médians 
antérieurs. 

Fémurs [ pourvus d’un tubercule antérieur à 
la base et, en dessous, dans la moitié basale, 


d’une double série d’épines brunes à pointe ‘blanche. 
Abdomen (sans doute après la ponte, fig. 2 a) cylindrique, 


<: 
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arrondi à l’extrémité (non bifide), dilaté vers le milieu en deux 
appendices, arqués en avant; vu de profil, l'abdomen est légère- 
ment arqué en bas. 

Epigyne (fig. 2 b) très semblable à celui de D. anchietae, pré- 


sentant une plagule testacée, plus large que longue, subtriangulaire, 


avec les angles postérieurs arrondis. 

Longueur totale, 30Mm: longueur du céphalothorax, 8mm, 
ina '18mmn; 

Habitat: Medje (1 9, type, VI). 

Dinopis giltayt est très voisin (? sous-espèce) de D. corniger 
(Gerst.) 1873 (— bubalus Simon 1890), cylindricus Pocock 1898 
(= stauntonr Pocock 1902), schoutedent Giltay 1920, dont :1l se 
distingue par la taille, la livrée et surtout par la forme de l’abdomen. 

La liste des Dinopis africains est donnée par GiLTay (1929°); 
p. 3); 1l faut y ajouter D. madagascariensis Lenz 1886, de Nossi-bé. 


Famille Palpimanidae. 


Genre ScELIDOCTEUS Simon 1907. 


1. Scelidocteus berlandi n. sp. 


(Fig. 3 et 4.) 


®: Céphalothorax, chélicères, pattes-mâchoires, pattes I, sternum 
région épigastrique brun-rouge. Pattes IT à IV fauve-rougeâtre. 
Abdomen testacé. 

Céphalothorax régulièrement ovale, de même forme que chez 
Sarascelis luteipes Simon 1887 1, d’1/, plus long (3"m) que large 
(2Mm), convexe, rebordé. Céphalothorax et sternum chagrinés. 
Chélicères striées transversalement et carènées extérieurement. 

Yeux antérieurs (vus par devant) disposés en ligne procurvée 
(une ligne tangente au bord supérieur des latéraux passerait par 
le centre des médians) ?, les médians deux fois plus gros que les 
latéraux, un peu plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, 
séparés par un intervalle égal environ à leur rayon. Yeux postérieurs 
en ligne procurvée (une ligne tangente au bord antérieur des 


1 Cf. Simon 1892-1903, Vol. 1, p. 399, fig. 358. 
? Une ligne passant par la base des yeux antérieurs serait droite. 
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médians atteindrait le bord postérieur des latéraux), subégaux, 
subéquidistants, séparés par un intervalle deux fois environ plus 
grand que leur diamètre. Yeux médians des deux lignes disposés en 


/ 
/ 
AN 


FiG: 3. 
Scelidocteus berlandi n. sp. ©. 


Patte I gauche 
vue du côté externe. 


groupe un peu plus large en avant 
qu’en arrière, d’1/, plus large que long, 
les antérieurs deux fois et demi plus 
gros que les postérieurs (deux fois chez 
le SZ). Yeux latéraux des deux lignes 
contigus, subégaux. 

Bandeau vertical, rebordé, d’1/, plus 
long que le diamètre des yeux médians 
antérieurs, aussi long environ que le 
groupe des yeux médians. Patella I 
trois fois plus longue que haute (plus 
allongée que chez Boagrius kilimandjart 
Berland 1); tibia I un peu plus court 


que la patella, plus de deux fois plus long que large (fig. 3). 
Bord interne des patellas I et bord inférieur des tibias [ pourvus 
de granulations dentiformes, plus développées chez le S. Protarses I 


munis en dessous, à l’extré- 
mité, sous la scopula, de deux 
granulations dentiformes. 

Scutum épigastrique légère- 
ment échancré en arrière et 
rebordé, comme chez Boagrius 
incisus Tullgren ?. 

Longueur totale, 6 à 7mm,5: 
longueur du céphalothorax, 
DA EE 

g: Coloration et yeux comme 
chez la ©. 

Pattes-machoires (fig. 4) voi- 


sines de celles de Boagrius incisus Tullgren *, mais à tibia plus 
globuleux, relativement plus court, aussi haut que long, deux 
fois plus court que le tarse; ce dernier article, long, étroit réguliè- 


1 Cf. BERLAND 1920, p. 113, fig. 137. 
2 Cf. TULLGREN 1910, pl. 1, fig. 28a. 
3 Cf. TuLLGREN 1910, pl. 1, fig. 28 f, g. 


Scelidocteus berlandi n. Sp. 4. 
Patte-mâchoire gauche 


Free: 4: 


vue du côté externe. 
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rement atténué et arqué. Bulhe arrondi, pourvu de deux processus 
apicaux arqués, subégaux, presque parallèles 1. 

Longueur totale, 4mm 5, longueur du céphalothorax 2,mm2, 

Habitat : Faradje (2 &, 29, types, Ï). 

Le genre Scelidocteus Simon 1907, très voisin des genres Sarascelis 
Simon 1887 et Boagrius 1893 ?, et dont 1l ne mérite guère d'être 
séparé, était représenté Jusqu'ici en Afrique par trois espèces: 
S. pachypus Simon 1907 (Ogoué), ochreatus Simon 1907 (Guinée 
portugaise) et baccatus Simon 1907 (Ile S. Thomé). 


Famille Pholcidae. 


Genre SMERINGOPUS Simon 1890. 


1. Smeringopus elongatus (Vinson) 1863. 
(Fig. 5.) 
Pholcus elongatus. Vinson 1863, p. 135, 307, pl. 3, fig. 5. 


Espèce cosmopolite, répandue dans toutes les régions tropicales, 
où elle fréquente l’intérieur des habi- 
tations. 

J’ai pu comparer les exemplaires de 
Malela et de Poko à des spécimens 
déterminés par SIMON. 

S. elongatus est très voisin de S. pere- 
grinus Strand 1906 %; le 3 s’en distingue 
par la forme des processus apicaux du 
tarse des pattes-mâchoires qui sont 
très inégaux, l’antérieur, triangulaire, 


le postérieur, beaucoup plus long et FiG. 5. 
sétiforme (fig. 5). L’apophyse apicale du Smeringopus elongatus 
(Vinson) &. 


bulbe est plus développée et plus atté- RARES : 
nuée chez S. elongatus que chez S. pere- an Se ds 
grinus. 


1 Le bulbe des 4 de Scelidocteus pachypus et ochreatus Simon ne présente 
qu’un processus. 

? Les genres Sarascelis et Boagrius comptent chacun deux formes africaines 
Sarascelis chaperi: Simon 1887 (Assinie, Guinée portugaise et espagnole) et 
luteipes Simon 1887 (Ile S. Thomé, Congo), Boagrius incisus Tullgren 1910 et 
kilimandjar: Berland 1920 (Kilimandjaro). 

8 Cf Turieren 1910, p: 122, pl: 2, fig. 34. 
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Habitat : Malela (49, VII), Poko (49, VIII). 
La liste des Smeringopus africains est donnée par BERLAND 
(1920, p. 130). 


Famille Mimetidae. 


Genre Mimerus Hentz 1832. 


1. Mimetus insidiator Thorell 1899 
(Fig. 6.) 


M. insidiator. THORELL 1899, p. 29; Simon 19032, p. 92. 


?: Yeux antérieurs en ligne légèrement recurvée, les médians un 
peu plus gros que les latéraux, séparés l’un de l’autre par un inter- 
valle égal à leur diamètre et des latéraux par un intervalle d’1/, 
moins grand. Yeux postérieurs en ligne à peine procurvée, subégaux, 
les médians séparés l’un de l’autre par un intervalle 3 fois plus 


F1G. 6. 


Mimetus insidiator Thorell ©. 
a — Epigyne, vu par dessous; b — Epigyne, vu de profil. 


petit que leur diamètre et des latéraux par un intervalle plus grand 
que leur diamètre. Yeux médians des deux lignes disposés en 
trapèze plus large en avant qu’en arrière, aussi large en avant que 
long, les antérieurs un peu plus gros que les postérieurs. Yeux 
latéraux subégaux, contigus. 

Bandeau égal environ au diamètre des yeux médians antérieurs. 

Abdomen plus long (3Mm,5) que large (2Mm), fortement atténué 
en arrière, pourvu de 4 tubercules teintés de carmin, disposés en 
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trapèze plus étroit en avant, les postérieurs plus développés que 
les antérieurs. 

Epigyne (fig. 6 a) formant un crochet plus long que large, dirigé 
en arrière, arrondi en avant, atténué en arrière, échancré à son 
bord postérieur. Vu de profil, 1l présente une saillie apicale supé- 
rieure (fig. 6 b). 

Longueur totale, 5MMm2: longueur du céphalothorax, 2mm,4 1: 
largeur du céphalothorax, 1mms5, 

Tiboo nR 

Habitat: Avakubi (19, VIII), Poko (19, VIII). 

Signalé de l'Ile S. Thomé, de la Guinée espagnole et du Cameroun. 


2. Mimetus fernandi n. sp. 
(Fig. 7.) 

Q: Céphalothorax jaune clair, orné d’une bande médiane longitu” 
dinale brune, variée de jaune et de brun plus foncé, plus large en 
avant que le groupe oculaire, irrégulièrement atténuée en arrière; 
de chaque côté de cette bande, un point brun. Chélicères Jaunes, 
teintées de brun vers l’extrémité. Pièces buccales teintées de brun; 
sternum, pattes-mâchoires testacés. Pattes testacées, annelées et 
tachées de brun. Fémurs antérieurs tachés de brun, avec un anneau 
apical assez large; fémurs postérieurs annelés de brun à l'extrémité. 
Patellas presque entièrement brunes. Tibias maculés de brun à la 
base des épines. Abdomen (en mauvais état) grisâtre, varié de noir, 
ponctué de blanc, orné de 2 tachettes longitudinales blanches, 
lune située entre les tubercules, l’autre plus en arrière. 

Céphalothorax ovale, fortement atténué en avant, plus long 
({mm 7) que large (1Mm,3) ?, peu convexe. 

Yeux antérieurs en ligne presque droite, les médians 
proéminents, plus gros que les latéraux, séparés l’un de l’autre par 
un intervalle égal à leur diamètre et des latéraux par un intervalle 
trois fois moins grand. Yeux postérieurs en ligne presque droite, 
subégaux, les médians deux fois plus rapprochés l’un de l’autre que 
des latéraux, séparés par un intervalle égal à leur rayon. Yeux 
médians des deux lignes disposés en trapèze plus large en avant. 
qu'en arrière, un peu plus large en avant que long, les antérieurs 


13nm5 chez le type. 
? Moins allongé que chez M. insidiator. 
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un peu plus gros que les postérieurs. Yeux latéraux subégaux, 
connés, élevés sur une petite saillie commune. 

Bandeau d’1/, plus court que le diamètre 
des yeux antérieurs. 

Pattes longues et grêles, les tibias et pro- 
tarses antérieurs armés d’épines antérieures, 
assez longues, séparées par 5 épines sériées 
courbes, plus petites. Protarses | un peu 


nn plus courts que les tibias et arqués. 
Mimetus fernandi RUE 
… o Abdomen (en mauvais état) un peu plus 


Epigyne. large (2Mm5) que long (2Mm), surmonté de 
deux tubercules antérieurs, verticaux, arron- 
dis, séparés par une dépression assez forte. 

Epigyne (fig. 7) en plaque testacée, aussi large environ que 
longue, divisée par un septum bas, fortement élargi en arrière, 
à rebord postérieur procurvé. Le septum est limité de chaque côté 
par une tache brune allongée. 

Longueur totale, 3Mm5: longueur du céphalothorax, 1"m,7, 

Tibia I = 3mm 3, 

Habitat: Faradje (19, type, I). 

Espèce voisine de M. monticola (Blackwall) 1870 ! décrit de 
Sicile et signalé d'Egypte et de Syrie, dont l’abdomen est dépourvu 
de tubercules, le groupe des yeux médians presque carré. 


Famille Argiopidae. 


Genre LEUCAUGE White 1841. 
1. Leucauge levandert (Kulezynski) 1901. 


Argyroepeira Levanderii. KuLczynskti 1901, p. 3, 22, pl. 1, fig. 18, 21, 
22, pl. 2, fig. 29. 
Leucauge Levanderii. TuLLGREN 1910, p. 153, pl. 3, fig. 77 à 79. 


Répandu en Ethiopie et en Afrique centrale. 
Habitat: Faradje (49, I), Medje (4%, VI). 


1 Cf. BLACK WALL 1870, p. 401, pl. 8, fig. 6. 

Ctenophora monticola BI. est considéré par Simon (1881, p.29) comme syno- 
nyme de la forme qu’il décrit sous le nom de Mumetus interfector et qui serait, 
d’après Cayzer et KuzLczy ski (1891-97, Vol. 2, p. 12),synonyme de M. laeoi- 
gatus (Keys.) 1863. L’epigyne de M. laevigatus figuré par CHyzEr et 
Kuzczynski (1891-97, Vol 2, pl. 1, fig. 1a) est bien différent de celui de 
M. monticola (BI.) et de M. fernandi n. sp. 
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2. Leucauge medjensis n. sp. 
(Fig. 8.) 


©: Céphalothorax fauve-olivâtre, teinté de noirâtre, surtout sur 
les côtés et la région oculaire. Chélicères, pièces buccales, sternum 
noirâtres. Pattes fauve-olivâtre, annelées 
de noir comme suit: pattes I et IT, deux 
anneaux (un subbasal, un apical) sur Îles 
fémurs, un anneau apical sur les patellas, 
deux sur les tibias (un subbasal, un apical): 
pattes IIT et IV munies d’un anneau apical 
sur les fémurs et tibias. Abdomen testacé, 
parsemé de quelques tachettes argentées, 
varié de noirâtre comme dans notre fig. 8 a, 
avec les deux taches arrondies antérieures 
et le tubercule postérieur plus foncés. Région 
ventrale fauve-olivâtre, variée de noir, avec 
une bande médiane noire, bordée de blanc. 

Yeux antérieurs subégaux, en ligne recur- 
vée (une ligne tangente à la base des laté- Rene 
raux passerait par le centre des médians), n. Sp. ©. 


EURE RER 


les médians deux fois plus rapprochés l’un de a — Abdomen. 
Poe dos le NP , ee b— ‘Epigyne (sous 
autre que des latéraux, séparés par un inter- oder 


valle égal à leur diamètre. Yeux postérieurs 
subégaux, en ligne recurvée (une ligne tangente à la base des 
médians passerait par le sommet des latéraux), les médians deux fois 
plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, séparés par un 
intervalle égal à leur diamètre. Yeux médians des deux lignes 
subégaux et, vus par dessus, disposés en rectangle un peu plus 
étroit en avant qu'en arrière, un peu plus large en arrière que long. 
Bandeau aussi long que le diamètre des yeux médians antérieurs. 
Marge antérieure des chélicères armée de deux fortes dents, 
marge postérieure de quatre dents plus petites. 
Fémurs IV munis de deux rangées antérieures de crins incurvés. 
Abdomen (fig. 8 a) d’1/, plus long que large, obtusément tronqué 
en avant, assez brusquement rétréci en arrière et terminé en cône 
obtus plus ou moins développé et dépassant les filières en arrière. 
Epigyne (sous liquide, fig. 8 b), très semblable à celui de ZL. deco- 
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rata (BI.) !, creusé d’une fossette transversale, semi-circulaire, deux 
fois environ plus large que longue, divisée par un septum fauve, 
légèrement élargi en avant. 

Longueur totale, 5Mm5 à 6mm5;: longueur du céphalothorax, 
2mm 2, Tibia I — 2mm,5, 

Habitat: Medje (plusieurs ©, dont le type, VI). 

L. medjensis doit être très voisin (? variété) de L. nigricauda 
Simon 1903, de la Guinée espagnole, portugaise et du Congo, dont 
il diffère entre autres par les yeux médians des deux lignes subégaux, 
les anneaux des pattes. 


Genre SiNGorTyPA Simon 1894. 


1. Singotypa acanthopus Simon 1907. 
(Fig. 9.) 


S. acanthopus. Simon 1907, p. 281. 


: Région thoracique du céphalothorax bordée de testacé. 

Yeux antérieurs en ligne procurvée (une ligne tangente au 
sommet des latéraux passerait par la base des médians), les médians 
un peu plus gros que les latéraux, plus de quatre fois plus rapprochés 
l’un de l’autre que des latéraux. Yeux médians 
des deux lignes disposés en trapèze plus large 
en avant que long, les antérieurs plus gros que 
les postérieurs, ces derniers séparés par un inter- 
valle égal environ à leur rayon. Yeux latéraux 
des deux lignes subégaux, séparés par un intervalle 
égal environ à leur rayon. 


da Bandeau à peine plus court que le diamètre 
acanthopus des yeux médians antérieurs. 

Simon Q. Tibias [ armés au bord inférieur de trois épines 
Epigyne. antérieures apicales et de six épines postérieures. 


Abdomen plus de deux fois plus long (8mm,5) que large (3Mm,5),. 
Filières situées à égale distance environ du pli épigastrique et de 
l'extrémité postérieure de l’abdomen. 


1 Cf. De LEssERrT 1915, p. 22, pl. 1, fig. 14. 
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Le corps de l’épigyne présente de chaque côté du crochet une 
fossette arrondie (fig. 9). 

Longueur totale, 11MmM5: longueur du céphalothorax, 4mm)2; 
largeur du céphalothorax, 2mm,7, 

Tibia Ï — 2mm$5,. 

Habitat: Poko (1 9, VIII). 

Le type, décrit de l’île Fernando Poo, est de taille un peu plus 
petite que notre exemplaire. S. acanthopus est le seul représentant 
du genre en Afrique. 


Genre NEpHiILA Leach 1815. 


1. Nephila ( Poecilonephila) constricta Karsch 1879. 


N. constricta. KaArscH 18794, p. 834, pl. 11, fig. 4. 
N. lucasi. Simon 1887, p. 270 et AUCTORUM. 

(?) N. baculigera. THORELL 1899, p. 36. 

N.: (Poecilonephila) constricta. DAHL 1912, p. 55. 


Forme caractéristique de la région forestière de l'Afrique tropicale. 
Habitat : Avakubi (9, 1) !, Niangara (9,XI), Poko (9, VIII). 


2. Nephila (Chondronephila) turneri Blackwall 1833. 


N. femoralis. Lucas 1858, p. 414, pl. 12, fig. 4 et AUCTORUM. 
N. femoralis et femoralis carbonaria. Simon 19032, p. 83. 
N. (Condronephila) turneri. DanL 1912, p. 62, 79. 


Répandu du Cameroun au Congo et jusqu’au pied du Kilimand- 
jaro. 

Habitat : Akenge (9, X), Bafwasende (©, X), Boma (9, VI), 
Lukolela (9, VIT), Medje (9, V à VII), Niangara (9,XI), Poko 
(juv. VIII), Stanleyville (©, VIII). 


1 L’étiquette porte la mention suivante: «Spider in whose web was caught 
a Paradise Flycatcher ». 
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3. Nepkhila (Dasynephila) fenestrata venusta Blackwall 1865. 


Epeira pilipes. Lucas 1858, p. 416, pl. 13, fig. 7; Simon 1907, p. 282 
et AUCTORUM. 
N. (Dasynephila) fenestrata venusta. DanL 1912, p. 66, 79. 


Répandu dans toute l'Afrique tropicale. 
Habitat: Akenge (©, X), Leopoldsville (9, VII), Medje 
(@, VI), Niangara (9, XT). 


4. Nephila (Lionephila) senegalensis keyserlingi Blackwall 1865. 
N. hymenaea. GERSTÂCKER 1873, p. 497, pl. 18, fig. 11. 
L. (Lionephila) senegalensis keyserlingi. Danz 1912, p. 71. 


Afrique orientale. 
Habitat : Garamba (9, VI). 


Genre NEPHILENGYS L. Koch 1872. 


1. Nephilengys cruentata (Fabricius) 1793. 
Nephilengys cruentata cruentata. DaAHL 1912, p. 77, 79. 


Espèce répandue dans presque toutes les régions tropicales du 
monde (SIMON). 
Habitat : Faradje (9, XI), Lukolela (©, XI), Niangara (9, XI). 


Genre METARGYOPE F, O. P. Cambridge 1903. 


1. Metargyope trifasciata (Forskal) 1775. 


Argyope aurelia. AupouiIN 1825, p. 122; 1827, p. 331, pl. 2, fig. 5. 
Metargyope trifasciata. F.O.P. CAMBRIDGE 1897-1905, p. 451, pl. 43, 
fig. 2, 3; TuLLGREN 1910, p. 156, pl. 4, fig. 93. 


La © (longueur totale, 12Mm5) se rapporte à la variété deserticola 
décrite par Simon (1906, p. 1162) de Gondokoro. 

M. trifasciata est répandu dans toutes les régions chaudes du 
monde. 

Habitat : Faradje (49, T). 
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Le genre (ou sous-genre) Metargyope comprend encore trois 
espèces africaines: aurocincta (Pocock) 1898 (Aîr. or.), bruennichi 
(Scop.) (1772) (N. de l’Afrique, Madère, Açores), elegans (Thorell) 
1859 (Cafrerie). 


Genre ARGYOPE Audouin 1825. 


1. Argyope suavissima Gerstäcker 1873 [?] 
(Fig 10 a.) 


A. suavissima. GERSTÂCKER 1873, p. 495, pl. 18, fig. 10; TULLGREN 
1910 p°156 DEA fie 91 


L’épigyne (fig. 10 a) de notre seul exemplaire est assez voisin de 
celui d'A. suavissima figuré par TULLGREN, qui donne également 
(1910, fig. 92) une figure de l’épigyne d’A. nigrovittata d’après le 
type de THORELL. 

Chez notre exemplaire, la fossette de l’épigyne, profonde, est 
d’1/, plus large que longue, le septum deux fois environ plus long 
que large en arrière et trois fois moins large que la fossette. 

©: Longueur totale, 31MM;: Jongueur du céphalothorax, 8mm,5, 

Habitat: Akenge (19, IX). 

Décrit de l’Afrique orientale et du Kilimandjaro. 

Le groupe d’A. nigrovittata Thorell 1859 comprend encore 
plusieurs formes (A. coquereli Vinson 1863, nigripes Simon 1890, 
sector (Forsk.) 1775) !, dont les synonymies ne paraissent pas encore 
bien établies. 

A. clarki Blackwall 1865 ? (— ordi Cambridge 1870, fissiloba 
L. Koch 1875, non Simon 1889) diffère nettement d’A. nigrovittata 
par la forme de son épigyne. A. obscuripes Strand 1906 est très 
voisin ou synonyme d’À. clarki. 

D’après Simon (1892-1903, Vol. 1, p. 768), A. lobata (Pallas) 
1772, répandu dans une grande partie de l’Afrique, est remplacé 
dans la région du Cap et au Transvaal par À. clathrata C.-L. Koch 
1839 (— australis (Walck.) 1841 et laeta Thorell 1859), qui en est 
sans doute une variété, dont la carène de l’épigyne est tronquée 
en arrière au lieu d’être obtuse. 


1 Cf. BERLAND 1922, p. 57, pl. A5, fig. 1 et 2. 
2? Cf. Pocock 19034, p. 188, pl. 14, fig. 3. 
Rev. Suisse pe Zoo. T. 37. 1930, 48 
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2. Argyope cuspidata Thorell 1859. 


(Fig. 10 b.) 


A. cuspidata. THORELL 1859, p. 300; 1868 et 1910, p. 32. 
A. flavipalpis. Briro CaPpELLo 1868, p. 83, pl. 2, fig. 2. 
A. Pechuelui. KarscH 1879, p. 340. 

A. pechueli et var. preussi. STRAND 1906, p. 53. 

(?) À. flavipalpis. TuLLGREN 1910, p. 156. 


L’épigyne de nos exemplaires (fig. 10 b)! correspond aux descrip- 
tions de THORELL et de STRAND (loc. cit.). Les pattes sont tantôt 


F1G. 10. 


a — Argyope suavissima Gerst. ©. Epigyne. 
b — Argyope cuspidata Thorell ©. Epigyne. 


annelées de noir, tantôt entièrement noires. À. cuspidata doit être 
une espèce bien distincte d'A. flavipalpis, dont Srranp (1908?, 
_p. 398 et 1915, p. 61) décrit l’épigyne. 

2: Longueur totale, 13mm à 19mm 2: Jongueur du céphalothorax, 
Grm à 7mm 

Habitat: Medje (9, VI), Niangara (©, XI), Stanleyville 
(, VIII). 


1 Chez À. cuspidata, la forme de l’épigyne varie individuellement; la plaque 
est généralement deux fois plus large que longue, mais parfois presque trois 
fois; vue par dessus, elle paraît semi-circulaire avec le bord antérieur presque 
droit; lorsqu'elle est un peu soulevée et, vue par dessous, elle paraît triangu- 
laire. Les angles antérieurs sont découpés chez un exemplaire. La région 
ventrale est blanche, avec une large bande médiane noire, profondément 
échancrée de chaque côté, vers le milieu (Cf. Briro CaPELLO 1868, pl. 2, 
fig. 2a). 


? La longueur du corps est de 25mm chez le type. 
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Genre GEA C.-L. Koch 1843. 


1. Gea transverso-vittata Tullgren 1910. 


G. transverso-vittata. TUuLLGREN 1910, p. 157, pl. 4, fig. 94. 


Espèce distincte par la bande transversale brune qui coupe le 
céphalothorax à la hauteur de l’intervalle des pattes I et II. Chez 
quelques exemplaires, les fémurs et les tibias sont nettement 
annelés de brun. l’abdomen présente, dans la moitié antérieure, 
quatre lignes transversales, dont la première, la seconde et la 
quatrième sont fines et presque droites, la troisième est plus large 
et ondulée. La moitié postérieure est ornée d’une tache trapézoïdale 
plus ou moins nette, à bords découpés. Région ventrale noirâtre, 
ponctuée de testacé, ornée de deux bandes parallèles blanches, 
suivies en arrière de deux points blancs, situés de chaque côté 
en avant des filières. 

Les yeux médians antérieurs sont d’?/, environ plus écartés l’un 
de l’autre que des latéraux. 

Longueur totale, 5Mm5 à 7mm: Jongueur du céphalothorax, 
7 goes ME NE vage 

Habitat: Faradje (Q, I), Poko (9, VIII). 

Le genre Gea est représenté en Afrique par quatre espèces: 
G. africana Simon 1895 (Congo), G. infuscata Tullgren 1910 (Afr. or), 
G. nilotica Simon 1906 (Gondokoro), G. transverso-vittata Tullgren 
1910 (Kilimandjaro, Congo). 


Genre CyrToPHoRrA Simon 1864. 


1. Cyrtophora citricola (Forskäl) 1775. 


Epeira emarginata. Lucas 1858, p. 418, pl. 12, fig. 5. 
C. citricola. Simon 1892-1903, Vol..1, p. 770, fig. 845; TuzLGREN 1910, 
p.158; pl..4, fig. 96: 


Espèce répandue dans la région méditerranéenne, une grande 
partie de l'Afrique et de l’Asie. 
Habitat: Faradje (9, I), Garamba (9, III), Medje (©, VI). 
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2. Cyrtophora gabonensis (Lucas) 1858. 


Epeira gabonensis. Lucas 1858, p. 420, pl. 12, fig. 6. 

Epeira angolensis. Briro CaAPELLO 1868, p. 79, pl. 2, fig. 4. 
Epeira chinchoxensis. KARSCH 1879, p. 333. 

Cyrtophora angolensis. Pococx 1899, p. 853. 

Cyrtophora gabonensis. Simon 1907, p. 286; Srranp 1913, p. 367. 


Signalé de l'Ile Fernando Poo, de l’Angola, du Gabon, Sierra 
Leone, Cameroun, Congo, Lac Albert. 

Longueur totale, 18mm à 24mm: Jongueur du céphalothorax, 
gmm5 à Qmm7, 

Habitat : Avakubi (9, IX), Medje (9, VI), Niangara (9, XI), 
Stanleyville (©, VIII), Vankerckhovenville (®, IV). 

Le genre Cyrtophora est encore représenté en Afrique par les 
espèces suivantes: C. larinioides Simon 1895 (Congo français), 
C. gemmosa Thorell 1899 (— margaritata Pocock 1899) (Cameroun, 
Congo français), C. petersi Karsch 1878 (Mozambique). 


Genre LaARINIA Simon 1874. 


1. Larinia tibelloides n. sp. 


(Fig: 114 à 

®: Céphalothorax jaune, coupé d’une ligne longitudinale médiane 
noire, renflée en avant de la strie thoracique. Yeux situés sur des M 
tachettes noires. Chélicères, pièces buccales jaunes. Sternum jaune, 
parfois rembruni sur les bords. Pattes jaunes, ornées de points noirs. } 
| 


Abdomen blanchâtre, réticulé de gris, orné d’une bande médiane 
blanche souvent peu distincte et de deux séries longitudinales de 
points noirs, petits, subégaux; parfois quatre tachettes plus grosses 
sont disposées en rectangle. Région ventrale jaune, coupée d’une 
bande médiane assez large, noire, presque entièrement occupée 
en avant par une tache blanche. Filières noirâtres. 

Céphalothorax d’1/, environ plus long (3Mm3) que large (2mMm), 
avec la région céphalique plane, la région thoracique creusée d’un 
sillon longitudinal médian. 

Yeux antérieurs en ligne presque droite, les médians d’1/, environ 


Na 


an 


ARAIGNÉES DU CONGO 633 


plus gros que les latéraux, un peu plus écartés l’un de l’autre que des 
latéraux, séparés par un intervalle un peu plus grand que leur 
diamètre. Yeux postérieurs en ligne recurvée (une ligne tangente 
au bord antérieur des latéraux passerait par le centre des médians), 
les médians subconnivents, un peu plus 
gros que les latéraux, séparés de ceux-c1 
par un intervalle plus de deux îois plus 
grand que leur diamètre. Yeux médians 
des deux lignes disposés en trapèze un peu 
plus large en avant que long et presque deux 
fois plus large en avant qu’en arrière, les Larinia tibelloides 
antérieurs d’1/, plus gros que les postérieurs. HP 

Bandeau deux fois plus court que le dia- 
mètre des yeux médians antérieurs. 

Abdomen fusiforme, trois fois environ plus long que large, son 
extrémité antérieure conique, subaiguë, son extrémité postérieure 
conique, obtuse, non plissée, dépassant les filières. Région caudale 
de même longueur environ que le groupe des filières. 

Epigyne (fig. 11) en plaque deux fois plus large que longue, 
avec le bord antérieur régulièrement arqué (recurvé), creusée d’une 
dépression divisée par un crochet assez large et linguiforme, dépas- 
sant à peine le bord postérieur. 

Longueur totale, 7Mm à 9mm: ]Jongueur du céphalothorax, 2mm,7 
APRES 

Habitat: Faradje, plusieurs 9, dont le type, [). 

Sans doute voisin de ZL. albotaeniata brièvement décrit par SIMON 
(1906*, p. 1164). 


Lg NE NENS Le PE 


Epigyne. 


2. Larinia hewitti n. sp. 
(Fig. 12.) 


?: Céphalothorax jaune-testacé, orné d’une ligne longitudinale 
noirâtre indistincte. Chélicères testacées. Sternum testacé, teinté 
de noirâtre sur les bords. Pattes et pattes-machoires testacées, 
concolores, revêtues de pubescence blanche. Abdomen blanc-testacé, 
finement ponctué de brun, orné d’une étroite bande longitudinale 
médiane blanche, coupée elle-même d’une bande brune; région 
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caudale fortement rembrunie: région ventrale blanc-testacé, divisée 
par une large bande noirâtre. 

Céphalothorax très allongé, presque deux fois (4mm) plus long 
que large (2mm°2), déprimé, plan en dessus; région thoracique 
creusée d’un sillon longitudinal médian. | 

Yeux antérieurs en ligne presque droite, les médians deux fois 
environ plus gros que les latéraux, à peine plus rapprochés l’un de 
de l’autre que des latéraux, séparés par un intervalle un peu plus 
grand que leur diamètre. Yeux postérieurs 
subégaux, en ligne recurvée (une ligne 
tangente au bord antérieur des latéraux 
passerait par la base des médians), les 
médians subconnivents, séparés des laté- 
raux par un intervalle plus de trois fois 
plus grand que leur diamètre. Yeux 
médians des deux lignes disposés en trapèze 
un peu plus large en avant que long et 
beaucoup plus large en avant qu’en 
arrière, les antérieurs d’1/, plus gros que 
les postérieurs. 

Bandeau deux fois plus court que le diamètre des yeux médians 
antérieurs. 


IE 12 


Larinia hewitti n. sp. ©. 
Epigyne. 


Abdomen fusiforme, trois fois environ plus long que large, les 
deux extrémités coniques, subaiguës, l’extrémité postérieure 
dépassant les filières. Région caudale plissée, deux fois et demi plus 
longue que le groupe des filières. 

Epigyne (fig. 12) formant une plaque subtrapézoidale à angles 
arrondis, plus étroite en avant qu’en arrière, plus large en arrière 
que longue. Cette plaque est creusée de deux fossettes ovales, 
séparées par un crochet dilaté en arrière en forme de cuiller et 
dépassant un peu le bord de l’épigyne. 

Longueur totale, 12Mm5: longueur du céphalothorax, 4mm, 

Patella + tibia I — 7mm, 

Habitat : Faradje (19, type, D). 

L. hewitti est très voisin de ZL. acuticauda Simon 1906, dont 1l 
diffère par le trapèze des yeux médians plus large en avant que 
long, la forme de l’épigyne; L. hewitti doit être également étroi- 
tement apparenté à L. longissima Simon 1881, mais chez cette 
espèce le céphalothorax est convexe, la taille plus petite. 
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3. Larinia trifida Tullgren 1910. 
(Fig. 13.) 


L. trifida. TuzLGREN 1910, p. 161, pl. 4, fig. 104. 


Le &, seul, était connu. 

©: Céphalothorax fauve, teinté de noirâtre, surtout vers les 
bords, orné d’une ligne marginale noire, mais sans ligne médiane 
longitudinale. Chélicères, pièces buccales, sternum fauves, variés 
de noir. Pattes-mâchoires fauves, ponctuées de noir. Pattes fauves, 


Frc: 13! 


Larinia trifida Tullgren ©. 
a — Abdomen; b — Epigyne. 


ponctuées et peu distinctement annelées de noir; un étroit anneau 
noir à l’extrémité des tibias et protarses. Abdomen (fig. 13 a) testacé, 
criblé de points bruns serrés, orné d’un folium à bords régulièrement 
festonnés, liseré de noir, bordé extérieurement de blanc. Ce folium 
est coupé d’une bande médiane assez étroite, blanche, variée de 
brun, à bords sinueux. Région ventrale testacée, variée de noir, 
coupée d’une large bande noire, liserée de testacé. Filières noires. 
Céphalothorax d’1/, plus long (2m) que large (1Mm5), avec la 
région céphalique presque plane, légèrement inclinée en avant, 
la région thoracique creusée d’un sillon longitudinal médian. 
Yeux antérieurs disposés en ligne droite, les médians d’1/, environ 
plus gros que les latéraux, un peu plus écartés l’un de l’autre que 
des latéraux, séparés par un intervalle à peine plus grand que leur 
diamètre. Yeux postérieurs subégaux, disposés en ligne recurvée 
(une ligne tangente au bord antérieur des latéraux passerait par 
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le centre des médians), les médians séparés l’un de l’autre par un 
intervalle égal à leur rayon et des latéraux par un intervalle deux 
fois plus grand que leur diamètre. Yeux médians des deux lignes 
disposés en trapèze beaucoup plus large en avant que long, et plus 
large en avant qu’en arrière, les antérieurs un peu plus gros que les 
postérieurs. 

Bandeau d’1/, environ plus court que le diamètre des yeux 
médians antérieurs. 

Abdomen (fig. 13 a) ovale, d’1/, environ plus long que large; 
filières subapicales. 

Epigyne (fig. 13 b) formant une plaque indistincte, presque 
deux fois plus large que longue, divisée par un crochet large et 
plissé dépassant un peu le bord postérieur, arrondi à l’extrémité; 
de chaque côté du crochet, le corps présente un rebord oblique et 
et légèrement émarginé au bord postérieur. 

Longueur totale, 5Mm,: longueur du céphalothorax, 2mm, 

Patella + tibia I — 3mm, 

g: Livrée comme chez la 9, avec le dessin abdominal encore plus 
net. 

Pattes-mâchoires correspondant exactement aux fig. 104 a 
b et c de TULLGREN, présentant une apophyse médiane trifide 
avec les deux branches internes arquées, parallèles, plus longues 
et plus grêles que l’externe, qui est dentiforme. 

Hanches I mutiques. 

Tibias II armés sur les bords antérieurs de trois ou quatre 
épines. 

Longueur totale, 4mm: longueur du céphalothorax, 2Mm,2, 

Tibia + patella I — 3m 7. 

Habitat : Avakubi (49, VIII). 

L. trifida est décrit du Kilimandjaro; il doit être assez voisin de 
L. dufouri Simon de la région méditerranéenne et de l’Algérie *. 


4. Larinia simillima Lessert 1915. 
L. simillima. De Lesserr 1915, p. 28, pl. 2, fig. 27, 28, 29. 
Décrit de l’île Bussiru (Lac Victoria); très voisin de L. griseova- 


riegata Tullgren 1910. 
Habitat : Faradje (4, I). 


1 Cf. Simon 1929, p. 692, 762, fig. 1070 bis et 1071 bis. 


ARAIGNÉES DU CONGO 637 


5. Larinia faradjensis n. sp. 
(Fig. 14.) 


g: Céphalothorax jaune-testacé, orné d’une tache noirâtre assez 
large à la base de la région céphalique. Chélicères testacées. Pièces 
buccales testacées, tachetées de noirâtre. Sternum testacé, marqué 
de chaque côté de trois tachettes marginales noirâtres. Pattes 


Fic. 14. 


Larinia faradjensis n. sp. d. 
a — Patte-mâchoire gauche vue du côté externe. 
b — Apophyse médiane du bulbe vue par dessous et un peu par derrière. 


jaunes, tachetées et annelées de noirâtre; une tache apicale sur 
les fémurs et patellas et un large anneau à l’extrémité des protarses 
et des tarses. Abdomen blanchâtre, réticulé de gris et orné d’un 
folium gris, éclairei au centre, à bords latéraux festonnés et liserés 
de noir. Région ventrale blanc-testacé, ornée de 2 lignes noirâtres 
parallèles et d’une tache transversale noirâtre en avant des filières. 

Céphalothorax ovale, d’1/, environ plus long (2"m2) que large 
(mm 7). Région céphalique plane et un peu inclinée en avant; 
région thoracique creusée d’un sillon longitudinal. 

Yeux antérieurs, vus par devant, disposés en ligne droite, les 
médians d’1/, environ plus gros que les latéraux, quatre fois environ 
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plus écartés l’un de l’autre que des latéraux, séparés par un intervalle 
égal environ à leur diamètre. Yeux postérieurs en ligne à peine 
recurvée, subégaux, les médians subconnivents, séparés des laté- 
raux par un intervalle plus grand que leur diamètre (mais non 
deux fois). Yeux médians des deux lignes disposés en trapèze 
beaucoup plus large en avant qu’en arrière et plus large en avant 
que long, les antérieurs d’/, plus gros que les postérieurs. 

- Bandeau deux fois plus court que le diamètre des yeux médians 
antérieurs. 

Pattes-mâchoires (fig. 14 a) testacées, avec le bulbe en partie 
brun-rouge. Apophyse médiane (fig. 14 b) testacée, présentant trois 
processus noirs: les deux antérieurs dirigés en avant, courts, 
parallèles subégaux, l’externe, dirigé en dehors, beaucoup plus long 
que les antérieurs, recourbé en crochet à l’extrémité et aigu. 

Pattes longues; hanches I mutiques; tibias [ armés au bord anté- 
rieur de sept longues épines couchées. 

Abdomen ovale, d’1/, plus long que large, hérissé de crins. Filières 
subapicales. 

Longueur totale, 4Mm 9: longueur du céphalothorax, 2Mm). 

Patella + tibia I — 3mm,5, 

Habitat: Faradje (1 S,type, D). 

L. faradjensis diffère des espèces les mieux caractérisées du genre 
par ses yeux médians antérieurs beaucoup plus écartés l’un de l’autre 
que des latéraux. 

Le genre Larinia (rattaché au genre Araneus dans Simon 1929) 
est actuellement représenté en Afrique par 21 espèces: 

L. acuticauda Simon 1906 (Khor Attar), albotaeniata Simon 1906 
(Tunisie et Arabie mér.), (?) assimilis Tullgren 1910 (Mérou), bifida 
Tullgren 1910 (Kilimandjaro), chloreis (Audouin) 1825 (Tripolitaine, 
bassin du Nil et du Congo) !, decens (Blackwall) 1866 (presque 
toute l'Afrique tropicale, Iles Séchelles), dufouri Simon 1874 
(Algérie), fasciata Thorell 1899 (Cameroun, Sierra Leone), farad- 
jensis n. sp. (Congo), griseovariegata Tullgren 1910 (Kilimandjaro), 


1 Très voisin de L. lineata (Luc.); en diffère, d’après Simon (1906, p. 1163), 
par le céphalothorax jaune-testacé pâle, sans ligne médiane noire, la région 
ventrale ornée d’une très large bande blanche, finement liserée de noir (étroite 
et largement bordée de noir chez lineata), l'abdomen souvent marqué de deux 
séries de points noirs en dessus, les pattes concolores (caractère que présentent 
également certains exemplaires de L. lineata, d’après Simon 1929, p. 691). 
Les organes génitaux externes doivent être très semblables chez les deux 
espèces. 
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hewitti n. sp. (Congo), incerta Tullgren 1910 (Kilimandjaro) !, {ineata 
(Lucas) 1846 (Région méditerranéenne, Nord de l’Afrique), longissima 
Simon 1881 (Zanzibar), mitis Pavesi 1897 (Ethiopie), punctipedana 
Strand 1913 (Lac Kivou), pura Simon 1907 (Guinée port.), (?) 
quinquepunctata Tullgren 1910 (Kilimandjaro), simillima Lessert 
1915 (Afr. or., Congo), tibelloides n. sp. (Congo), trifida Tullgren 
1910 (Kilimandjaro, Congo). 


Genre ARANEUS Clerck 1757. 


1. Araneus striatus (Büsenberg et Lenz) 1894 [?]. 
(Fig. 15 et 16.) 


(?) Epeira striata. BôsENBERG et LENZ 1894, p. 43, pl. 2, fig. 24, 25- 
Aranea striata. STRAND 19072, p. 635; TuLLGREN 1910, p. 163, pl. 4, 


fig. 109 a-d. 


2: Céphalothorax et pattes fauves, avec les fémurs plus foncés. 
Sternum fauve, rembruni vers le milieu. Abdomen fauve, orné de 
tachettes arrondies, blanches, en avant. 

Yeux antérieurs subégaux, en ligne à peine recurvée, les médians 
deux fois plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, séparés 
par un intervalle un peu plus grand que leur diamètre. Yeux posté- 
rieurs subégaux, en ligne recurvée, les médians dix fois environ 
plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, séparés par un 
intervalle égal environ à leur rayon. Yeux médians des deux lignes 
disposés en trapèze beaucoup plus large en avant qu’en arrière et 
aussi large en arrière que long, les antérieurs d’1/, plus gros que les 
postérieurs. 

Bandeau égal environ au diamètre des yeux médians antérieurs. 

Corps de l’épigyne (fig. 15 a) formant une plaque plus large que 
longue, mais de forme un peu variable, avec les angles latéraux 
subaigus ou arrondis. Le corps est creusé d’une dépression 
atténuée en arrière, cordiforme, divisée par un crochet longitudinal 
à bords presque parallèles ?, dont l’extrémité cordiforme, membra- 
neuse, est recourbée en bas et dépasse le bord postérieur du corps. 


1 Voisin de L,. chloreis et lineata. 


? Le crochet est nettement atténué en arrière chez À. cyrtoscapus et strepto- 
ceros. Cf. Pococr 1898, pl. 8, fig. 2 et 1898a, pl. 13, fig. 2. 
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Vu de profil, ce crochet est plissé et replié en S. 

Longueur totale, 15mMm;: longueur du céphalothorax, 7mm, 

g: Coloration comme chez la 9, mais les pattes sont tachées 
et annelées de brun, le céphalothorax présente une bande médiane 
brune et l’abdomen est orné en avant de deux lignes procurvées 
brunes et en arrière de deux séries de quatre taches brunes. 


b 


LITE A) 
Araneus striatus (Bôsenberg et Lenz). 
a = Q. Epigyne; b — 4. Apophyse médiane du bulbe. 


Pattes-mâchoires du même type que chez À. cyrtoscapus, strepto- 
ceros, et haplophyllus !. Bulbe pourvu d’une grande apophyse 
médiane comprimée et trifurquée à l’extrémité postérieure (infé- 
rieure), avec la dent interne plus grande que la médiane; dent 
externe très petite, spimiforme (fig. 15 b). Apophyse médiane 
recourbée à l’extrémité antérieure en pointe triangulaire et présen- 
tant, près de cette pointe, sur le bord externe, un renflement qui 
parait manquer chez les espèces (ou sous-espèces) voisines. Apophyse 
interne (détachée, fig. 16) dilatée en avant et divisée en trois bran- 
ches, dont l’antérieure est arquée, atténuée en pointe spiniforme 
et les deux autres sont obtuses et recouvrent le stylus. 

Tibia IT renflé à son bord antérieur, qui porte deux rangs longi- 
tudinaux de 6-7 robustes épines noires. 

Longueur totale, 10Mm5 à 15mm: Jongueur du céphalothorax, 
DRE SPAS | 

Habitat: Faradje (49%, I). 


1 Cf. Pocock 1898, pl. 8, fig. 2; 1898a, pl. 13, fig. 2; 19034, fig. texte. 
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A. striatus, signalé d’Ethiopie, de l'Afrique centrale et de 
Mozambique, est le type d’un groupe qui comprend les espèces 
ou sous-espèces suivantes (dans l’ordre chronologique des descrip- 
tions) : 

A. mossambicanus (Pavesi) 1881 (Mozambique), À. suedicola 
(Simon) 1890 et subsp. pardalis 
Simon 1907 (Arabie mér., Eth10- 
pie, Nil Blanc), À. randiae Strand 
1917 1 (Mozambique), A. cyrto- 
scapus Pocock 1898 (Natal), À. 
streptoceros Pocock 1898 (Nyas- 
saland, Ethiopie), A. tyloscapus 
Pocock 1899 (Guinée esp., Ile 


Te 1e S.Thomé), À.hoplophallus Pocock 
Annee te 1899 (? & de suedicola) (Socotra, 
(Bôsenberg et Lenz) . Somalie), À. confusionis, mani- 
Apophyse interne du bulbe ; : 
(tééachée) cola,  darolicola,  paracymbifer 


(Strand) 1906 (Ethiopie), À. 

uncivulva (Strand) 1907 (Madagascar), À. kalaharensis Simon 1910 
(Bechuanaland). 

A. cyrtoscapus que j'avais cité de l’Ouganda (1915) se rattache 

à la forme que je désigne maintenant sous le nom d’A. striatus. 


2. Araneus neufvilleorum n. sp. 


(Fig. 17 et 18.) 


®: Céphalothorax fauve-rougeâtre. Chélrcères, pièces buccales, 
pattes-mâchoires, pattes fauve-testacé. Abdomen fauve, orné d’un 
follum plus foncé, indistinct, garni de crins noirs serrés; région 
ventrale grisâtre, ornée d’une tache blanche. Chez un exemplaire, 
la région céphalique est noirâtre, les pattes sont fauves, avec l’extré- 
mité des fémurs et les autres articles rayés ou annelés de noir. 

Région céphalique du céphalothorax, vue de profil, presque 
plane, inclinée en avant. 

Yeux antérieurs subégaux, en ligne procurvée (une ligne tangente 
au sommet des latéraux passerait par la base des médians), les 


1 STRAND 1917, p. 71, donne à 4. similis (Büsenberg et Lenz) 1894, préoccupé, 
le nom d'A. randiae. 


ne NUE CAEN VOIES 
; au 
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médians deux fois plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, 
séparés par un intervalle deux fois environ plus grand que leur 
diamètre. Yeux postérieurs en ligne recurvée, les médians plus de 
quatre fois plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, séparés 
par un intervalle égal environ à leur diamètre. Yeux médians des 
deux lignes disposés en trapèze beaucoup plus large en avant qu’en 
arrière, aussi large en arrière que long, les antérieurs d’1/, plus gros 
que les postérieurs. | 


& b C 


Pic =<17, 


Araneus neufoilleorum n. sp. Q. 


a — Epigyne vu par dessus; b — Epigyne vu de profil. 
c — Saillie abdominale vue de profil. 


Bandeau égal environ au diamètre des yeux médians postérieurs. 

Abdomen déprimé, presque aussi long que large en avant, 
triangulaire, avec le bord antérieur recurvé, les angles latéraux 
antérieurs obtus, l'extrémité postérieure prolongée en petite saillie 
conique, très visible de profil (fig. 17 c). 

Corps de l’épigyne (fig. 17 a) aussi long environ que large, 
atténué et arrondi en avant, orné en arrière de deux dépressions 
obliques, séparées par une pièce triangulaire, presque entièrement 
cachée par le crochet. Ce dernier est deux fois et demi plus long que 
le corps, plissé transversalement, renflé vers le !/, basal, très atténué 
en arrière. La pièce médiane postérieure du corps est, vue de 
profil, dirigée obliquement en arrière avec les angles obtus 
(fig. 17 b). 
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Longueur totale, 11m: longueur du céphalothorax, 4nm,5,. 

g: Céphalothorax fauve, avec la base de la région céphalique 
noire; pattes fauves, indistinctement annelées de noir. 

Abdomen présentant un folium mal défini, limité de chaque côté 
par une ligne noire sinueuse. 

Bulbe des pattes-mâchoires (fig. 18 a) pourvu d’une longue 
apophyse médiane testacée, noire, obtusément tronquée et creusée 
d’une dépression interne en avant, brusquement terminée en 


re: 16: 


Araneus neufvilleorum n. sp. 4. 


a — Bulbe de la patte-mâchoire vu par dessous. 
b — Apophyse médiane du bulbe. 


arrière en pointe spimiforme recourbée du côté interne. La pointe 
postérieure est précédée d’une région interne noire, couverte 
de denticules (fig. 18 b). Apophyse interne divisée en deux 
branches dont l’antérieure est parallèle à l’apophyse médiane et 
munie d’un petit processus spiniforme antérieur, la postérieure est 
arquée et nettement bifurquée. 

Hanches [ munies au bord antérieur d’un denticule incurvé. 
Tibias IT normaux, pourvus de 6-6 épines antérieures, dont les trois 
apicaies inférieures plus robustes que les autres. 

Longueur totale, 7Mm5;: longueur du céphalothorax, 3mm 7. 

Habitat : Avakubi (49, types, VIII), Medje (S%, VI). 

A. neufvilleorum est étroitement allié aux formes décrites par 
F.0.P. CAMBRIDGE de l’Amérique centrale sous le nom générique 
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d’ÆEriophora. Il s’en distingue par certains détails dans la forme de 
l’épigyne et des pattes-mâchoires (Cf. CamBripGE 1897-1905, 
pl. 43, 44). Ce groupe d’Araneus ne comptait pas jusqu'ici de repré- 
sentant en Afrique. 


3. Araneus rufipalpis (Lucas) 1858. 
(Fig. 19.) 


Epeira rufipalpis. Lucas 1858, p. 422. 

Epeira semiannulata. Simon 1884, p. 14, pl. 1, fig. 7 et 8. 

Araneus rufipalpis. STRAND 1908b, p. 287; TuLzLGREnN 1910, p. 163, 
pl. 4, fig. 107 a, b. 


®: Le crochet de l’épigyne est environ deux fois plus long que 
large à la base, de forme légèrement variable, plus ou moins atténué 
en arrière que dans notre fig. 19 a, un peu plus long que le corps 
de l’épigyne; vu par dessous et de profil, 1l se présente comme dans 
les fig. 107 a et b de TULLGREN. 


Frc49. 


Araneus rufipalpis (Lucas). 
a — ©. Epigyne; b — &. Extrémité du bulbe vue du côté externe. 


Longueur totale, 11 à 14m: Jongueur du céphalothorax, 6mm, 

4: Alors que chez la © les pattes antérieures sont fauves (sauf 
une ligne supérieure noirâtre sur les protarses), chez le S'les fémurs 
I et IT sont brun foncé, les patellas et tibias sont annelés de brun, 
les protarses et tarses fauves, les protarses ornés d’une ligne longi- 
tudinale supérieure noirâtre comme chez la ©. 
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Céphalothorax fauve-clair, orné de deux bandes submarginales 
incurvées et d’une tache médiane longitudinale brun-rouge. 

Apophyse apicale inférieure du bulbe légèrement variable, 
obliquement tronquée à l'extrémité, avec les angles arrondis 
(fig. 19 b). 

Longueur totale, 8mm 5: longueur du céphalothorax, 5m, 

Habitat : Faradje (49, I), Garamba (9, VII), Medje (4Q, VI), 
Niangara (49, XI), Vankerckhovenville (®, IV.). 

Répandu dans toute l’Afrique tropicale et australe. 


4. Araneus sanguipes Thorell 1899. 
(Fig. 20.) 


A. sanguipes. THORELL 1899, p. 48. 
A. haematocnemis. Pococx 1899, p. 850, pl. 56, fig. 8 1; Srranp 1913, 
p. 380. 


Q: Livrée variable; l’abdomen présente deux types: 


19 Testacé, varié de fauve, avec une tache lancéolée antérieure 
brune, suivie en arrière d’un folium brun distinct. 


20 Brun-noir, orné d’une tache médiane antérieure blanc-jaune. 
Pattes fauves (non rouges, peut-être décolorées dans l’alcool), avec 
les fémurs rembrunis, les autres articles annelés de brun-noir. 

Epigyne (fig. 20 a) différant de celui d’A. rufipalpis par le 
crochet plus de deux fois plus long que large. Vu de profil, le corps 
présente, comme dans la fig. 8 c de Pococx, deux tubercules dont 
le postérieur le plus saillant ?. Vu par dessous, (fig. 20 b), le corps 
est creusé à son extrémité antérieure et le tubercule postérieur 
(médian) est légèrement bilobé. 

Longueur totale, 16mm à 20mm: Jongueur du céphalothorax, 
1: SUN 

g: Le céphalothorax est généralement fauve, orné de deux larges 
bandes submarginales brun-rouge, l’abdomen est variable comme 


1 Synonymie donnée par SIMON 1903, p. 88. 


? Chez la forme voisine, À. pachanus (Cf. Pocock 1898a, p:447; pl. 43;fw.9), 
les tubercules du corps de l’épigyne paraissent subégaux. 


Rev. Suisse De Zooz., T. 37. 1930, 49 
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chez la. Diffère d'A. rufipalpis par les protarses antérieurs non rayés 
de noir en dessus et par la forme des apophyses du bulbe. 

Apophyse apicale supérieure du bulbe conique, plus longuement 
atténuée que chez rufipalpis. Apophyse apicale inférieure en forme 
de tête d’oiseau, avec l’angle apical supérieur largement arrondi, 
l’inférieur aigu (fig. 20 c) 

Longueur totale, 9 à 10mm; longueur du céphalothorax, 5mm,5 

Habitat: Avakubi (S VIII), Faradje (®, I), Malela 
(49, VIII), Medje (49, VI), Niangara (9, XI). 


F1G. 20. 


Araneus sanguipes (Thorell). 


0: Epigyne vu par dessus; b — ©. Epigyne vu par dessous. 
— à. Extrémité du bulbe vue du côté externe. 


A. sanguipes est signalé du Cameroun, de la Guinée espagnole 
des lacs Kivou et Albert-Edouard et du Rouvenzori. 

Araneus rufipalpis, sanguipes, et les nombreuses formes africaines 
voisines, forment un groupe caractérisé par le crochet de l’épigyne 
soudé au corps et prolongeant ce dernier à angle presque droit. 
Le 4 se distingue par les tibias IT pourvus au bord antérieur de 
nombreuses spinules serrées, irrégulièrement disposées. 

Dans ce groupe, le bulbe des pattes-mâchoires présente trois 
apophyses principales, dont la médiane, assez semblable d’une 
espèce à l’autre, est en forme de corne et munie d’une denticule 


1 À en juger par la figure 6 de Karscx 1879a, l’Epeira penicillipes de cet 
auteur pourrait bien être synonyme d’A. sanguipes. 
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à la base. L’extrémité visible de l’apophyse apicale supérieure 
est subconique, peu caractéristique; c’est surtout la forme de l’apo- 
physe apicale inférieure qui permet de distinguer le mieux les 
espèces, bien qu’elle soit elle-même légèrement variable !. 


5. Araneus cereolellus (Strand) 1907 [?]. 
(Fig. 21.) 


(?) Aranea cereolella. SrRAND 1907, p. 732; 1907-08, p. 54. 
(?) Aranea cereola. THORELL 1899, p. 56. 
Aranea cereolella. TuLLGREN 1910, p. 163, pl. 4, fig. 110 a-b. 


Espèce remarquable par la convexité de son céphalothorax. 

®: Céphalothorax fauve, avec la région céphalique rembrunie, 
couverte de poils espacés, blancs. Chélicères brun-rouge. Pattes 
fauves, avec, chez quelques exemplaires, les fémurs des pattes 
antérieures et l’extrémité des tibias noirs. Abdomen crême ou 
jaune-verdâtre (sans doute vert à l’état vivant), avec le bord 
antérieur noir, la région ventrale noirâtre, ornée de quatre taches 
blanches, dont les antérieures un peu effacées. 

Yeux antérieurs, vus par devant, disposés en ligne droite, les 
médians un peu plus gros que les latéraux, deux fois plus rapprochés 
l’un de l’autre que des latéraux, séparés par un intervalle égal à 
leur diamètre ?. Yeux médians des deux lignes, vus par dessus, 
disposés en trapèze plus large en avant que long, les antérieurs 
un peu plus gros que les postérieurs. Yeux latéraux des deux lignes 
subcontigus, les antérieurs un peu plus gros que les postérieurs. 

Bandeau deux fois environ plus court que le diamètre des yeux 
médians antérieurs. 

Epigyne (Cf. fig. 110b de TuzLGREN 1910) en fossette elliptique 
transverse, deux fois environ plus longue que large, avec le rebord 
postérieur plus large que l’antérieur, divisée par un crochet naissant 


1 Un groupe voisin est formé par À. potter: Simon 1901 (Cf. DE LEesserT 1915, 
p. 31, pl. 2, fig. 48, 49, 56 à 58), qui se distingue du précédent par les 
tibias II du S munis seulement de quelques épines inférieures et latérales et par 
lapophyse médiane du bulbe obtusément terminée, mais présentant sur son 
bord antérieur (près de l’extrémité) une petite pointe noire, arquée. 


? Chez de grosses femelles, les yeux médians antérieurs sont trois fois environ 
plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux; chez les 4\, les yeux antérieurs 
sont subéquidistants ou les médians d’1/3 plus rapprochés l’un de l’autre que 
des latéraux. 
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au bord antérieur, dirigé en arrière, à bord presque parallèles, 
obtus, recourbé en bas à l’extrémité !. Le fond de la fossette 
présente, de chaque côté de la base du crochet, un réceptable 
séminal noir. Vu par dessous (fig. 21 a), le corps de l’épigyne com- 
prend deux lobes réniformes réunis sur la ligne médiane en forme 


FIESQE: 


Araneus cereolellus (Strand). 


a — 9. Epigyne vu par dessous; b — %. Extrémités du tarse et du bulbe 
de la patte-mâchoire gauche vues du côté externe. 


d'ailes de papillon. Le trapèze formé par ces deux lobes est d’1/, 
plus large en avant qu’en arrière. 

Longueur totale, 6Mm à 10mm: longueur du céphalothorax, 3m 
à 4m) 

g: Céphalothorax à peine convexe, fauve concolore, ou teinté 
de brun sur la région céphalique. Pattes fauves, concolores. 

Hanches I munies au bord antérieur d’un denticule incurvé. 

Tibias IT normaux, présentant quatre épines de chaque côté en 
dessous. 

Pattes-mâchoires (fig. 21 b). Tarse subovale. Bulbe présentant 
une lamelle apicale (conducteur) dépassant le tarse en avant, 
obliquement tronquée, avec l’angle supérieur arrondi, l’inférieur 
subtriangulaire. Stylus enroulé à la base, puis dirigé en dehors, 
dépassant légèrement l’angle postérieur du conducteur. Apophyse 
médiane légèrement coudée, atténuée dans sa moitié apicale, 
obliquement et obtusément tronquée. 

Longueur totale, 6Mm à 7mm5: longueur du céphalothorax, 
SEM A OP 


1 L’extrémité du crochet est parfois un peu plus large que dans notre 
fig. 21 a. 
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Habitat: Nombreux exemplaires des deux sexes de 
Avakubi (VIII), Faradje (1), Malela (VII), Medje (VIII), Poko 
(VIIT), Stanleyville (IT). 

Les exemplaires que nous mentionnons ici sous le nom de 
A. cereolellus correspondent exactement à ceux dont TULLGREN 
(1910) figure l’épigyne. Ils sont probablement synonymes d’A. 
cereolellus Strand, très voisins d’A. cereolus cité par THORELL 
(1899, p. 56) et d'A. strupifer Simon !. 


6. Araneus cereolellus var. setaceola Strand 1913 [?]. 
(Fig. 22.) 


Aranea cereolella var. setaceola. STRAND 1913, p. 373. 


2: Diffère d'A. cereolellus par sa livrée, la région céphalique, 
moins convexe, de petites différences dans la forme de l’épigyne, 
la taille plus petite. 

Céphalothorax et sternum fauves, teintés de noir. Pattes fauves, 
avec l’extrémité des fémurs I et IT brun-noir, les patellas, tibias, 


FrCc227 


A. cereolellus Var. setaceola Strand ©. 
a — Epigyne vu par dessus; b — Epigyne vu par dessous. 


protarses et tarses ornés d’un anneau apical brun-noir, l’anneau 
des protarses très étroit, celui des tarses assez large. Abdomen 
blanc, varié de noir: tantôt une tache antérieure noire en N 
suivie en arrière de quelques lignes procurvées, tantôt un 
folium noir sur fond blanc, avec deux bandes marginales noires, 
s'étendant sur les flancs ( le folium est toujours incomplet chez le 4). 


1 Cf. Eperra strupifera Simon 1885, p. 368. D’après SIMON, À. eresifrons. 
Pococx 1898, p. 509, pl. 41, fig. 3 serait synonyme de À. strupifer. 
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Yeux comme chez À. cereolellus, avec les médians antérieurs à 
peine plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux (parfois 
même à peine plus écartés l’un de l’autre que des latéraux). 

Epigyne (fig. 22 a), comme chez A. cereolellus, mais à rebords 
plus épais. Crochet plus large, renflé à l’extrémité. Vus par dessous, 
les angles antérieurs externes des lobes sont arrondis (fig. 22 b). 

Longueur totale, 4à 5Mm5: longueur du céphalothorax, 2mm à 
2m 6 

g: Yeux médians antérieurs un peu plus écartés l’un de l’autre que 
des latéraux. 

Pattes-mâchoires semblables à celles d'A. cereolellus, mais avec 
l’apophyse médiane droite, un peu plus large, tronquée à l'extrémité, 
avec l’angle externe arrondi, l’interne aigu. 

Longueur totale, 4Mm2 à 5mm5: longueur du céphalothorax, 
JM 2 a Re 

Habitat : Avakubi(£S 9, VIII), Bengamisa (S ©, IX), Faradje 
(&, 1), Medje (9, VIII), Stanleyville (4, IT). 

A. cereolellus var. setaceola est cité par STRAND du lac Albert 
Edouard et du pied du Rouvenzori. 

On peut rattacher au groupe d’A. cereolellus les formes africaines 
suivantes: | 

A. cereolus et strupifer (Simon) 1885 (Afr. centr. et austr.), 
A. apicalis, decoratus et luteolus (Thorell) 1899 (Cameroun), 
A. locuples (Butler) 1879 (Madagascar), A. principium Simon 1907 
_ (Ile Principe). 


7. Araneus bucheti n. sp. 


(Fig. 23, 24 et 25.) 


2: Céphalothorax, chélicères, pièces buccales, sternum, pattes- 
mâchoires, pattes fauve clair. Abdomen blanc-verdâtre en dessus; 
bord antérieur, région inférieure des flancs et région ventrale 
noirâtres. 

Vu de profil, le céphalothorax est plan et un peu incliné en avant. 

Yeux antérieurs, vus par devant, disposés en ligne presque droite 
(à peine procurvée), les médians d’1/, plus gros que les latéraux, 
deux fois plus écartés l’un de l’autre que des latéraux, séparés 
par un intervalle égal environ à leur diamètre. Yeux médians et 
bandeau comme chez À. cereolellus. 


ESA 
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Epigyne (fig. 23 a) en plaque subhexagonale, un peu plus longue 
que large, divisée par un crochet naissant au bord antérieur, plissé, 


Pic 2% 


Araneus bucheti n. sp. Q. 
a — Epigyne vu par dessus; b — Epigyne vu par dessous. 


dilaté, et creusé en cuiller à son extrémité postérieure. Vu par 
dessous (fig. 23 b), le corps de l’épigyne est formé de deux lobes 
soudés en arrière, brusquement atténués et divergents en avant, 
séparés par une échancrure triangulaire, remplie en partie par 
l'extrémité du crochet. 


Fi1G. 24. 


a — A. bucheti S. Patte-mâchoire gauche vue du côté externe. 
b — À. bucheti var. avakubiensis 4. Extrémité du bulbe vue du côté externe. 


Abdomen arrondi, aussi large environ que long, avec le bord 
antérieur légèrement anguleux. 

Longueur totale, 5MM: longueur du céphalothorax, 2mMm,3, 

d': Extrémité des fémurs et des tibias rembrunie, tibias I brun- 
rougeâtre. 
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Pattes-mâchoires (fig. 24 a). Tarse allongé, à bords presque 
parallèles, arrondi aux deux extrémités. Bulbe présentant trois 
apophyses apicales: deux externes et une interne. L’externe supé- 
rieure (stylus) terminée en pointe noire, 
grêle, recourbée en bas, l’externe inférieure 
testacée, digitiforme, dirigée en avant, 
l’interne noire, assez large, en forme de 
bec d’oiseau, surtout visible du côté 
interne. Apophyse médiane régulièrement 
arquée et atténuée en avant, aiguë. Bord 


Fic. AA LA = L4 x 
. antérieur du lobe externe légèrement 
Araneus bucheti var. À . 
flexuosa n. var. ©. denticulé. 
Epigyne. Hanches I munis au bord antérieur d’un 


denticule incurvé. 

Tibias IT légèrement arqués à la base, munis de quelques épines 
latérales inférieures, dont quatre basales antérieures serrées et 
robustes. 

Abdomen hérissé de crins. 

Longueur totale, 3mm5 à 4mm: Jongueur du céphalothorax, 
2mm, 

Habitat: Avakubi (39, VIII), Malela (S%, VII), Medje (49, I), 
Poko (39 VIII). 


a) var. flexuosa n. var. 


?: Epigyne (fig. 25) différant du type par la plaque relativement 
un peu plus large que longue, le crochet quatre fois coudé et 
dépassant un peu en arrière le bord postérieur du corps de l’épigyne ?. 
Vu par dessous, l’épigyne est de même forme que chez le type. 

Habitat : Avakubi (© ,VIII), Poko (9, VIII). 


b) var. avakubiensis n. var. 


g: Bulbe (fig. 24 b) différant de celui du type par l’apophyse 
apicale externe inférieure bilobée à l’extrémité, l’apophyse apicale 
interne spiniforme, arquée. 

Habitat : Avakubi (2 &, VII). 


! Dans des nids d'Hyménoptères. 


? L’épigyne de la var. flexuosa rappelle celui d'A. sturmi var. v-notata 
(Thorell) 1875 d’Algérie, mais, chez cette variété les pattes sont annelées de 
noirâtre, l'abdomen présente des dessins noirâtres, les yeux médians sont 
disposés en groupe rectangulaire. 
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8. Araneus stanleyt n. sp. 
(Fig. 26 et 27.) 


Q: Céphalothorax fauve-rougeâtre, avec la région céphalique 
éclaircie, ornée à sa base d’une tache en V blanc-testacé. Chélicères, 
pièces buccales fauves. Sternum fauve, orné d’une tâche médiane 


Fic. 26. 
Araneus stanleyi n. sp. ©. 
a — Epigyne vu par dessus; b — Epigyne vu par dessous. 


ce — Epigyne vu de profil. 


blanche. Pattes-mâchoires testacées, avec les tarses rembrunis. Pattes 
fauve-rougeâtre, ornées d’anneaux brun-rouge variables, parfois 
effacés : généralement deux sur les fémurs (surtout visibles par 
dessous), un apical (très mince) sur les patellas, trois sur les pro- 
tarses; les tarses sont bruns, sauf à la base. Abdomen blanc-testacé, 
varié de brun, avec, en arrière, des traces plus ou moins nettes d’un 
folium brun. Région ventrale noire, avec deux taches blanches 
en avant des filières. 

Pubescence du corps et des pattes blanche. 

Céphalothorax plan en dessus. 

Yeux antérieurs, vus par devant, disposés en ligne à peine 
procurvée (une ligne tangente au sommet des latéraux passerait 
par le centre des médians), les médians d’1/, plus gros que les laté- 
raux, d’!/; environ plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, 
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séparés par un intervalle un peu plus petit que leur diamètre. 
Yeux postérieurs subégaux, en ligne à peine recurvée (une ligne 
tangente au bord antérieur des latéraux passerait par le centre 
des médians), les médians trois fois plus rapprochés l’un de l’autre 
que des latéraux !, séparés par un intervalle 
égal à leur diamètre. Yeux médians des deux 
lignes, vus par dessus, disposés en trapèze 
plus large en avant qu’en arrière et plus large 
que long, les antérieurs plus gros que les 
postérieurs. Yeux latéraux des deux lignes 
subégaux, subcontigus. 


Pie. 27. Bandeau deux fois environ plus court que 
Araneus stanleyi le diamètre des yeux médians antérieurs. 
n. Sp. d: Marge postérieure des chélicères munie 
RE NS de trois dents, marge antérieure de quatre 
dents. 


Abdomen un peu plus large en avant que long, dilaté en avant 
avec les angles distincts, très obtus, le bord antérieur recurvé. 

Corps de l’épigyne (fig. 26 a, b) subarrondi, testacé, finement 
liseré de brun, présentant une région antérieure horizontale, 
semicirculaire, divisée par un crochet longitudinal brun rouge, 
bifurqué en avant, avec les deux extrémités obtuses. Région 
postérieure testacée, verticale, ornée de deux tachettes noires 
arrondies, écartées, prolongées en arrière par deux traits noirâtres 
un peu convergents. Vu de profil (fig. 26 c), le crochet paraît 
soudé au corps, arqué, terminé en arrière en pointe subaiguë. 

Longueur totale, 5Mm5 à 6mm$: longueur du céphalothorax 
2mm 7 à 3mm, 

g: Coloration comme chez la ©, avec les anneaux bruns des pattes 
ainsi que le folium postérieur de l'abdomen généralement effacés. 

Pattes-mâchoires fauves. Tarse à bords parallèles, obliquement 
tronqué à l’extrémité. Bulbe (fig. 27) présentant une apophyse 
médiane assez petite, recourbée en crochet et à l’extrémité deux 
processus, dont le postérieur est noir, tronqué et légèrement 
denté au bord postérieur. Processus antérieur testacé, digitiforme. 

Hanches JT inermes. Tibias II normaux, munis en dessous, de 
chaque côté, de 4-5 épines. 


1 Deux fois chez le 4. 
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Longueur totale 3nm,8 à 5mm: longueur du céphalothorax, 2Mm 
a 2m 5. 

Habitat: Avakubi (49, dont les types, VIII), Stanleyville 
(9, I). 

De tous les Araneus africains, c’est d'A. raptus (Thorell), du 
Cameroun ! qu’A. stanleyt se rapproche le plus, mais chez À. raptus 
l’abdomen est un peu plus long que large, les tibias IT du S présen- 
tant 8 à 10 épines en dessous; il est, en outre, difficile de se représenter 
exactement sans figures la forme de l’épigyne et des pattes- 
mâchoires d'A. raptus. 


9. Araneus rhinurus Pocock 1899. 
(Fig. 28 a, et 29.) 


A. rhinurus. Pococx 1899, p. 852, pl. 56, fig. 9. 
2: Céphalothorax, chélicères, pattes-mâchoires, pièces buccales, 


sternum fauves. Pattes fauves, avec l’extrémité des articles parfois 
rembrunie. Abdomen (fig. 28 a) gris testacé, orné en arrière 


Fic. 28. 
a — À. rhinurus ©. Abdomen; b — À. turbinatus ©. Abdomen. 


d’un folium à bords noirâtres, sinueux et soulignés de blanc. Extré- 
mité de la région caudale parsemée de tachettes noires irrégulièrement 
disposées, dont la postérieure la plus grosse, située sur une saillie. 


1 Cf. THORELL 1899, p. 51. 
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Région ventrale ornée de deux lignes parallèles blanchâtres termi- 
nées chacune par une tachette très blanche située de chaque côté 
en avant des filières. 

Yeux antérieurs en ligne presque droite, les médians un peu plus 
gros que les latéraux, deux fois plus rapprochés l’un de l’autre que 
des latéraux, séparés par un inter- 
valle un peu plus grand que leur 
diamètre. Yeux latéraux des deux 
lignes subconnivents, les posté- 
rieurs un peu plus petits que 
les antérieurs. Yeux postérieurs 
en ligne à peine recurvée, les 
médians un peu plus gros que les 
latéraux, plus rapprochés l’un 

Fic. 29. de PRHBE que des latéraux, 

ee séparés par un Lier Ae plus 

à a grand que ue diamètre. Groupe 

b — Epigyne vu par dessous. des yeux médians, vu par dessus, 

à peine plus large en arrière 

qu’en avant et plus large que long, les antérieurs un peu plus gros 

que les postérieurs. Bandeau égal environ au diamètre des yeux 
médians antérieurs. 


Pattes revêtues de crins serrés et d’épines peu nombreuses. 

Tibia I > céphalothorax. 

Abdomen (fig. 28 a) ovale, prolongé au delà des filières en 
appendice caudiforme un peu renflé (parfois plissé) à l'extrémité et 
garni de crins noirs. Vu de profil, l’appendice caudiforme est plus 
long que l’abdomen (de longueur et de courbure un peu variables)!. 

Crochet de l’épigyne soudé au corps, le tout ayant la forme d’une 
cloche, presque deux fois plus longue que large à la base. Base de 
l’épigyne ornée en dessous de deux traits noirs arqués eflilés en 
arrière (fig. 29 b). Vu de profil (fig. 29 a), le crochet est recourbé à 
lextrémité (un peu plus que dans la fig. 9 a de Pococx). 

Longueur totale, 7 à 10m: longueur du céphalothorax, 2Mm2 
à 2MmMP, 

Habitat : Avakubi (9, VII), Medje (9, VI), Poko (®, VIII), 
Stanleyville (9, IT). 


1 Peut-être mobile comme chez les Arachnoura. 
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A. rhinurus a été décrit en 1899, sur un seul exemplaire 9, 
de Benito River (Guin. port.). Il n’avait pas été retrouvé depuis 
cette époque et le S est encore inconnu. 


10. Araneus turbinatus (Thorell) 1899. 
(Fig. 28 b.) 


Aranea turbinata. THORELL 1899, p. 54. 


9: Abdomen (fig. 28 b) blanc ou gris-testacé, orné en arrière d’un 
folium brun, effacé (marqué chez un exemplaire de deux taches 
noires, latérales, obliques). Région ventrale noirâtre; deux lignes 
blanches parallèles entre le pli epigastrique et les filières. 

Yeux comme chez À. rhinurus, avec les yeux médians antérieurs 
un peu plus rapprochés (mais non deux fois) l’un de l’autre que 
des latéraux. Yeux médians disposés en rectangle plus large que 
long. 

Abdomen plus long que large en avant, rétréci dès le !/, antérieur, 
triangulaire, dépassant les filières en arrière, terminé en petite 
saillie arrondie, noire. Vu de profil, l’abdomen est en forme de 
cône subaigu. 

L’épigyne est de même forme que chez À.rhinurus (à peine plus 
large à la base), ce qui permettrait de supposer qu’A. turbinatus 
-est une sous-espèce d’À. rhinurus. 

Longueur totale, 5mm à 6mm 5: Jongueur du céphalothorax, {mm 8 
à 2m. 

Habitat : Avakubi, Poko (9, VIII), Medje (9, VIT). 

Nos exemplaires diffèrent du type de THORELL par leurs pattes 
fauves, concolores. 

À. turbinatus était connu du Caméroun et de l’Ogoué. 


11. Araneus napiformis (Thorell) 1899. 


Aranea napiformis. THORELL 1899, p. 55; TuLLGREN 1910, p. 167 
-pL 4, fig. 119 a-d. 


Nos exemplaires différent d'A. turbinatus par leur abdomen 
plus large que long, l’épigyne plus court, les pattes nettement 
annelées. Région ventrale noirâtre, ornée de deux taches blanches 
en avant des filières. 
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2: Longueur totale, 3MmM,5 à 4mm5;: longueur du céphalothorax 
Jun 

Habitat : Avakubi (9, VIII). 

Décrit du Caméroun et retrouvé au Kilimandjaro. Très voisin 
d'A. phlyctogona et catospilotus Simon 1907 de l’Afrique occiden- 
tale, qui ne sont, sans doute, que des variétés d'A. napiformis. 


12. Araneus (Singa) lawrencet n. sp. 
(Fig. 30.) 


®: Céphalothorax, chélicères, pièces buccales, sternum brun 
foncé. Pattes-mâchoires brun foncé, éclaircies vers la base, avec les 
fémurs jaunes. Pattes brun foncé, avec les fémurs ITT et IV jaunes. 
Abdomen brun-noir, orné, vers le milieu de la longueur, de deux 
traits blancs, parallèles. Région 
ventrale brun-noir, concolore. 
Filières brun-noir. 

Céphalothorax (fig. 30 a) 
presque deux fois plus long que 
large, lisse et brillant, finement 
rebordé; région céphalique 
légèrement convexe et inclinée 
en avant. 

Yeux antérieurs en ligne à 
peine recurvée, les médians un 
peu plus gros que les latéraux, 
deux fois plus écartés l’un de 
l’autre que des latéraux, sépa- 
rés par un intervalle un peu 
plus petit que leur diamètre. 

Araneus lawrencei n. sp. ©. Poe L Pete Pa 

ne OR 0e ane disposés en ligne recurvée (une 

b — Epigyne (sous liquide). ligne tangente au bord posté- 

rieur des médians passerait par 

le bord antérieur des latéraux), les médians subcontigus, séparés 

des latéraux par un intervalle plus grand que leur diamètre. Yeux 

médians des deux lignes disposés en trapèze beaucoup plus large 

en avant qu’en arrière, plus large en avant que long, les antérieurs 
un peu plus gros que les postérieurs. 

Bandeau incliné en arrière, très réduit. 

Marge inférieure des chélicères munie de deux dents subégales. 


Frc, 30. 


SR 
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Abdomen cylindrique, arrondi aux deux extrémités, à peine 
atténué en avant, trois fois environ plus long que large (fig. 30 a). 

Filières situées au milieu de la région ventrale. 

Epigyne (fig. 30 b) en plaque transversale indistincte, deux fois 
et demi plus large que longue, pourvue au milieu de son bord 
postérieur d’un crochet court, rebordé, en forme de U, et de chaque 
côté d’un tubercule incurvé. 

Longueur totale, 6mm à 7mm;: longueur du céphalothorax, 2Mm5 
à 2mm7, 

Habitat : Faradje (3 ©, dont les types, et & subad., I). 

A. lawrencert diffère des À. {Singa) lucina (Aud.) et semiater 
(L. Koch) du Nord de l'Afrique (Cf. Simon 1929, p. 700, 701, fig. . 
1092, 1095, 1096, 1097) par l'allongement de son corps, qui lui 
donne le faciès des Singotypa Simon 1894. 


Genre GASTERACANTHA Sundevall 1833. . 


1. Gasteracantha (Isoxya) testudinaria Simon 1901. 


(?) G. rogersi. CAMBRIDGE 1879, p. 292, pl. 27, fig. 23. 
G. (Isoxya) testudinaria. DaAHL 1914, p. 255. 


Ethiopie, Afrique centrale, Kilimandjaro. 

Par leur coloration et leur taille, nos exemplaires correspondent 
à la variété benina Strand 1913. 

Habitat : Medje (9, VI). 


2. Gasteracantha (Isoxya) cicatricosa C. L. Koch 1845. 


Isacantha Hildebrandti. Karscx 1878, p. 313, pl. 8, fig. 3. 
Gasteracantha pygmaea. BôsENBERG et LENZ 1894, p. 47, pl. 2, fig. 29. 
G. (Isoxya) cicatricosa. DaAHL 1914, p. 256. 


Ethiopie, Afrique centrale et orientale, Togo. 
Habitat : Niangara (9, XI). 


3. Gasteracantha (Pachypleuracantha) sanguinolenta 
C.-L. Koch 1845. 


G. (Pachypleuracantha) sanguinolenta. DanL 1914, p. 278. 


Afrique australe et orientale; plus rare en Afrique occidentale 
et à Madagascar (Dar). 
Habitat : Niangara (9, XI). 
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4. Gasteracantha (Pachypleuracantha) occidentalis Dahl 1914. 


G. (Pachypleuracantha) occidentalis. DanxL 1914, p. 283, fig. 20. 


Afrique occidentale. Récemment signalé du Congo (GiLray 
1929, p. 18) et de l’Angola (FAGE 1925, p. 190). 

Habitat : Garamba (9, VIT). 

Le genre Gasteracantha est représenté en Afrique par 33 espèces, 
dont 32 citées par DauL (1914) et G. nossibeana décrit par SrRAND 
(1915, :p:64): 


Genre PARAPLECTANA Brito Capello 1867. 


1. Paraplectana walleri (Blackwall) 1865. 


Eurysoma Walleri. BLAcKkwALL 1865, p. 349. 
P. Walleri. Simon 1892-1903, Vol. 1, p. 876, fig. 941. 


Aîrique occidentale et orientale. 
Habitat : Garamba (19, VIT), Poko (1 9, VIII)1. 


2. Paraplectana thorntont (Blackwall) 1865. 


Eurysoma Thorntoni. BLACKWALL 1865, p. 348. 

Paraplectana Cabindae et Anchietae. Briro CAPELLO 1867, p. 10, 11, 
æL:2, fig .5. et 6. 

Peniza testudo. THORELL 1868 et 1910, p. 10. 

Paraplectana Thorntoni. CAMBRIDGE 1879, p. 293, pl. 27, fig. 24: 
SIMON 1892-1903, Vol. 1, p. 876, fig. 940. 


Les dessins de l’abdomen correspondent très exactement à la 
fig. 24 de CAMBRIDGE, dessinée d’après le type de BLACKWALL. 

Afrique occidentale et orientale, jusqu’au Natal au Sud (Pococx). 

Habitat: Medje (9, VI), Niangara (9, IX), Stanleyville 
(9, VIIT). 

Le genre Cyrtarachne Thorell 1868 est représenté en Afrique 
par les espèces suivantes: C. bigibbosa Simon 1907 (Ile Fernando 


1 La © de Poko correspond, par les anneaux des pattes, à la var. ashantensis 
Strand (Cf. SrrAND 1906, p. 66; 1907, p. 648). 

THorELL (1899, p. 60) cite du Cameroun P. multi-maculata ( == Eurysoma 
Walleri. BôsENBERG und LENZ 1894, p. 47, pl. 2, fig. 28). 
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Poo et S. Thomé), C. bilunulata Thorell 1899 (Cameroun), C. 
flavopicta Thorell 1899 (Cameroun, Guinée esp.), C. grubr (Keyser- 
ling) 1863 (Ile Maurice), C. lactea Pocock 1898 (Karagesi), 
C. nodosa Thorell 1899 (Cameroun, Ile Fernando Poo). 


Genre ARANOETHRA Butler 1873. 


1. Aranoethra cambridgei Butler 1873. 


A. Cambridgei. BurLer 1873, p. 175, pl. 4, fig. 8; Simon 1892-1903, 
Vol. 1, p. 877, fig. 943; 1907, p. 304. 
A. Ungari. Karscx 18782, p. 322, pl. 9, fig. 1. 


Espèce très répandue sur la côte occidentale d'Afrique !. 

Habitat : Akenge (9, IX), Batama (©, IX), Medje (9, VI-IX), 
Stanleyville (®, IV). 

On connaît une deuxième espèce d’Aranoethra d'Afrique, À.butleri 
Pocock 1899, de Benito River. 


Genre PasiLoBus Simon 1895. 


1. Pasilobus laevis n. sp. 
(Fig. 31 et 32.) 


©: Céphalothorax fauve-rougeâtre, teinté de brun-rouge; chéli- 
cères, pièces buccales, sternum fauve-rougeâtre. Pattes-mâchoires 
noires, avec les fémurs éclaircis. Pattes noires; hanches I fauve- 
rougeâtre; hanches II et trochanters I et II fauve-rougeâtre, 
tachés de noir; base des fémurs I fauve-rougeâtre; tibias I et IT 
ornés d’un large anneau basal jaune (incomplet sur les tibias I). 
Abdomen jaune, les deux tubercules antérieurs externes ornés 
d’une tachette noire. Région ventrale jaune, ornée d’une large 
tache noire semicirculaire, émettant vers les bords des traits 
rayonnants noirs; tubercules marginaux ornés d’une tache 
noire (deux sur le deuxième tubercule) (fig. 31). 


1 Medje et le Lac Albert (SrraND 1913) sont les stations les plus orientales 


. connues. 


Rev. Suisse be Zoo. T. 37. 1930. 
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Céphalothorax largement arrondi, aussi large que long, lisse, 
légèrement convexe sur la région céphalique, qui est dépourvue de 


tubercule. 


Yeux antérieurs subégaux, disposés en ligne presque droite, 
les médians trois fois plus rapprochés l’un de l’autre que des 


TG. 


Pasilobus laevis n. sp. ©. 


latéraux, séparés par un intervalle 
égal environ à leur diamètre. Yeux 
postérieurs subégaux, en ligne faible- 
ment recurvée (une ligne tangente 
au bord antérieur des latéraux pas- 
serait par la base des médians), les 


médians trois fois plus rapprochés 


l’un de lautre que des latéraux, 
séparés par un intervalle égal environ 
à leur diamètre. Yeux médians des 
deux lignes subégaux disposés en 
rectangle plus large que long. Yeux 
latéraux des deux lignes, subégaux, 
subcontigus. 


Bandeau incliné en arrière, un peu plus court que le diamètre des 


yeux médians antérieurs. 


Fémurs I et IT munis en dessous d’une ligne longitudinale de 
tubercules sétigères peu développés. Tibias I et IT arqués et dilatés 
aux extrémités; protarses arqués. 

Abdomen recouvrant en avant le !/, postérieur du céphalothorax, 
convexe, lisse et brillant, presque deux fois plus large (16m) que long 


(8mm,5), semicirculaire, à bord anté- 
rieur presque droit (légèrement 
sinueux), à bord postérieur procurvé. 
Vu par dessus (fig. 51), l’abdomen 
présente aux angles antérieurs deux 
tubercules coniques obtus, superpo- 
sés, tachés de noir. Vu par dessous 
(fig. 32), le bord externe de l'abdomen 
présente quatre tubercules margi- 
naux obtus tachés de noir. Le bord 
antérieur est creusé, au niveau du 


céphalothorax, d’une échancrure peu profonde, presque aussi large 
que le céphalothorax. Bord antérieur de l’abdomen orné de neuf sigilla 


Pasilobus laevis n. sp. ©. 
Région ventrale. 
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submarginaux; au centre, quatre sigilla disposés en trapèze aussi 
long environ que large en avant, les postérieurs plus gros que les 
antérieurs. Vu par devant, l’abdomen est arqué en bas. 

Epigyne blanc-testacé, indistinct, du même type que chez 
Aethriscus pant (fig. 34), formé d’une partie basale plus large que 
longue, arrondie de chaque côté, tachée de noir à la base et surmontée 
d’un petit crochet obtus. 

Longueur totale, 10mm5: Jongueur du céphalothorax, 4mm, 

Tibia 1 — 2mMm 5, 

Habitat : Batama ( 1 ©, type, IX). 

D’après Simon (1892-1903, Vol. 2, p. 1004) le genre Aethrodes 
Pocock 1899 serait synonyme du genre Pasilobus qui était représenté 
jusqu'ici en Afrique par P. insignis Cambridge 1907 (Old Calabar) 
et P. mammosus (Pocock) 1899 de Benito River (Congo). P. laevis 
s’en distingue par son abdomen dépourvu de gibbosités, qui rappelle 
celui de P. cingulatus (Thorell) 1895 de Birmanie !, dont la livrée 
est bien différente. 


Genre AETHRISCUS Pocock 1902. 


1. Aethriscus pant n. sp. *. 
(Fig. 33 et 34.) 


2: Céphalothorax et sternum fauves, teintés de noirâtre. Chéli- 
cères fauves. Pattes-mâchoires, pattes fauves, teintées de noirâtre, 
les hanches et fémurs des pattes distinctement annelés de noir en 
dessous. Tarses jaunes. Abdomen jaune-olivâtre, teinté de noirâtre 
surtout vers le milieu, les bords antérieur et postérieur; tubercules 
postérieurs éclaircis. 

Céphalothorax lisse et presque plan en dessus, largement arrondi 
de chaque côté, aussi large que long, muni d’un tubercule près de la 
base de la région céphalique *, le groupe des yeux médians et celui 
des latéraux situés sur des saillies distinctes. 

Yeux antérieurs subégaux (les latéraux à peine plus petits 
que les médians), disposés en ligne droite, les médians trois fois 


LCI; Pococx.1900, p. 229, fig75. 
2 Dédié à Monsieur le Docteur Charles Martin-du-Pan. 
3 Comme chez les Aranoethra. 
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environ plus rapprochés l’un de l’autre que des latéraux, séparés 
par un intervalle d’1/;, plus grand que leur diamètre. Yeux posté- 
rieurs subégaux, disposés enligne recurvée (une ligne tangente 


Fr6:1583: 


Aethriscus pani n. sp. ©. 


au bord postérieur des médians 
passerait par le bord antérieur des 
latéraux), les médians trois fois 
plus rapprochés l’un de l’autre 
que des latéraux, séparés par un 
intervalle d’un tiers plus grand 
que leur diamètre. Yeux médians 
disposés en trapèze plus large en 
avant qu’en arrière et plus large 
en arrière que long, les antérieurs 
un peu plus gros que les posté- 
rieurs. Yeux latéraux des deux 
lignes subégaux, séparés par un 
intervalle égal à leur rayon. 


Bandeau légèrement incliné en arrière, aussi long environ que le 
diamètre des yeux médians antérieurs. 


Chélicères verticales. 


Fémurs [I munis de quatre tubercules sétigères sur leur bord 
interne (dont le basal le plus petit), fémur III et IV de quelques 
tubercules sétigères en dessus, dans la région basale; tibia [ arqué, 
muni d’un tubercule sétigère submédian antérieur. 

Abdomen (fig. 33) recouvrant en avant presque la moitié du 
céphalothorax, lisse et brillant, plus de deux fois plus large (19m) 
que long (8Mm), creusé dans la région médiane, 


atténué aux deux extrémités latérales qui 
présentent chacune trois tubercules: l’externe 
le plus long, digitiforme, arqué en bas, l’anté- 
rieur triangulaire, le postérieur bilobé, avec 
les deux lobes arrondis et connés. Bord anté- 
rieur de l’abdomen sinueux, orné au milieu 
de deux tubercules arrondis contigus. Région 


F1G.:94, 


Aethriscus pani n.sp.®. 


postérieure de l'abdomen présentant quatre  Epigyne vu par dessous 
tubercules peu prononcés, arrondis, disposés et un peu par derrière. 
en trapèze. Bord antérieur de l’abdomen orné 

de onze sigilla submarginaux; au centre, quatre sigilla disposés en 
trapèze plus large que long, les postérieurs plus gros que les antérieurs. 


1 
| 
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Epigyne (fig. 34) blanc-testacé, subtriangulaire, creusé à la base 
de deux fossettes ovales transverses, comme chez A. olivaceus 
Pocock, brusquement terminé en petit crochet obtus. 

Longueur totale, 10mm: longueur du céphalothorax, 4mm 2, 

Tibia I — 2mn 5, 

Habitat : Medje (1 ©, type, VI). 

Aethriscus pant est très voisin d’Aethriscus olivaceus Pocock ! de 
Benito River (Congo), mais s’en différencierait (pour autant qu’on 
peut en juger sans figures) par la disposition des tubercules abdo- 
minaux. 

Le genre voisin Aethrodiscus Strand 1913 est représenté par 
À. transversalis Strand 1913 de l’Afrique centrale (sans indication 
de localité précise). 


Genre CLADOMELEA Simon 1895. 


1. Cladomelea longipes (Cambridge) 1877. 


Cyrtarachne longipes. CAMBRIDGE 1877, p. 559, pl. 56, fig. 1. 
Cladomelea longipes. Simon 1892-1903, Vol. 1, p. 883, fig. 949, 950. 


Côte occidentale et orientale d'Afrique. 

Habitat : Avakubi (1 © subad., VIII). 

On connaît deux autres espèces africaines de Cladomelea: C. 
akermant Hewitt 1923 du Natal ? et C. ornata Hirst 1907 du Rou- 
venzori °. 


Genre CyYPHALONOTUS Simon 1895. 


1. Cyphalonotus larvatus (Simon) 1881. 
(Fig. 35.) 


Poltys larvatus. Simon 1881, p. 5; 1892-1903, Vol. 1, p. 889, fig. 954. 
C. larvatus. PAvEs1 1897, p. 166; TuzLeREN 1910, p. 172, pl. 4, fig. 126. 


Chez la 9, l'abdomen, de forme un peu variable, présente toujours 
au sommet deux saillies bifides, séparées par une dépression médiane 
arrondie et accompagnées extérieurement de trois tubercules 
arrondis (fig. 35 b). 


L’épigyne (fig. 35 a) comprend un long erochet testacé, aussi 
1 Cf. Pococx 1902, p. 329. 


2? Cf. HEwITT 1923, p. 63, fig. 4 et 5. 
8 Cf. HirsT 1907, p. 36, fig. 4. 
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large que le corps à la base, assez brusquement rétréci en arrière, 
à bords parallèles, obtusément terminé. Corps de l’épigyne noir, 
ormé de lobes arrondis. 


Fre: 29; 


Cyphalonotus larvatus (Simon) ©. 
a — Epigyne; b — Abdomen de profil. 


9: Longueur totale, 7MM,5; longueur du céphalothorax, 3mm 7, 

Tibia Ï — 5nn5. 

2: Longueur totale, 7MM; longueur du céphalothorax, 4mm, 

Habitat:Avakubi(49, VIII), Bafwasende(S, IX), Medje (©, VI). 

Signalé de l'Ethiopie au Natal. 

Le genre Cyphalonotus compte un autre représentant en Afrique, 
C. columnifer Simon 1903, de Madagascar. 


Famille Thomisidae. 
(Supplément.) 


Genre EPrpius Thorell 1877. 


1. Epidius binotatus Simon 1896. 
(Fig. 36.) 
E. binotatus. Simon 1896, p. 491. 
g: Yeux situés sur des tachettes noires. Céphalothorax et pattes 


fauve-rougeâtre, avec les protarses Î rembrunis; chélicères, pièces 
buccales, sternum testacés. Abdomen testacé, orné vers le milieu 
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de deux points noirâtres. Tachettes des fémurs signalées chez le 
type effacées. 

Céphalothorax plus long (2MmM8) que large (2Mm5), à front 
étroit (1mm,2). 

Groupe oculaire un peu plus étroit que la région 


frontale. 


Yeux antérieurs, vus par devant, disposés en ligne 
droite par leurs centres (recurvée par leurs sommets), 
les médians deux fois plus petits que les latéraux, 
séparés l’un de l’autre par un intervalle à peine plus 
petit que leur diamètre et des latéraux par un inter- 
valle égal à leur rayon. Yeux postérieurs en ligne 
faiblement recurvée, subégaux, les médians séparés 
l'un de l’autre par un intervalle un peu plus grand 
que leur diamètre et des latéraux par un intervalle 
égal à leur diamètre. Yeux médians des deux lignes 
disposés en trapèze deux fois plus étroit en avant 
qu’en arrière, un peu plus large en arrière que long, les 
antérieurs d’un tiers plus petits que les postérieurs. 

Bandeau vertical et plan, deux fois plus haut 5 

ENS : AA Epidius bino- 
que le diamètre des yeux latéraux antérieurs. tatus Simon G. 

Marge inférieure des chélicères armée d’une dent  Patte- mâchoire 
antérieure et d’une postérieure plus robuste, bifide. re A Us 

Pattes-mâchoires (fig. 36) très longues et très 
grêles; tibia aussi long (3"M5) que le fémur, son extrémité anté- 
rieure un peu dilatée, munie d’un verticille d’épines et pourvue au 
bord inférieur d’un processus assez grêle, peu visible, arqué en haut; 
tarse fusiforme, à peine plus long que la patella, de même largeur 
que le tibia. Fémur armé de cinq épines en dessus. 

Tibias [ pourvus en dessous de 3-3 longues épines couchées et de 
deux apicales plus petites; protarses Ï munis de 2-2 longues épines 
couchées et de deux apicales plus petites. Tarses munis de fascicules 
ungueaux. 

Longueur totale, 5mm5; longueur du céphalothorax, 2mm,8, 

Tibias I! — 4mmp, 

Habitat : Avakubi (1 &, VIIT), Poko (1 &, VIII). 

E. binotatus est la seule espèce africaine connue du genre; il est 
signalé du Sénégal, de Sierra-Leone et du Congo français. 


—_——— 
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I. PARTIE DESCRIPTIVE 


PALUDICOLES 
Famille Planariidae. 


Planaria gonocephala Dugès ? 


Localité: Ruisseau à Coonoor, Hill-Grove (Nilgiris), 4.1.27, 
6 exempl. 

Ces animaux sont brun sombre très foncé; une dépigmentation 
à l’eau de brome est nécessaire pour l’étude par transparence. 
Le plus grand a 8mm *X 3mm, avec pharynx de 1mm inséré juste 
au milieu. La tête montre bien les oreillettes latérales avec aires 
sensorielles à la base comme elles existent chez gonocephala. 
Malheureusement aucune n’est sexuée et la détermination ne peut 
être sûre. 

L'espèce citée, la plus ubiquiste, la seule ubiquiste sans doute, 
des Planaires d’eau douce, paraît répandue dans les régions tropi- 
cales de l'Ancien Monde comme dans les tempérées (sa présence 
aux Etats-Unis reste douteuse); je l’ai moi-même identifiée du 
Kénya (1913) et de Java (1929), et il est vraisemblable qu’une 
partie des espèces plus ou moins bien décrites de cette zone n’en 
sont au plus que des variétés. Parmi les plus rapprochées de notre 
station, WHITEHOUSE (1914) signale dans le pays d’Abor (au N. de 
PAssam) PI. subtentaculata Dugès, du S. de l’Europe, qu’on regarde 
aujourd’hui (VANDEL) comme une forme à reproduction surtout 
asexuée de PI. gonocephala; la PI. burmaensis de KaBuraAKkt (1918, 
lac Inlé, Birmanie) la rappelle beaucoup par son appareil génital 
(de même que sa PI. andamanensis de 1925), et ses deux autres 
espèces ont un extérieur analogue. 


j 
? 
3 
Lt 
$ 
{ 
: 
7 
| 
‘ 

: 
: 

| 
ë 

@ 

à 

ÿ 


TURBELLARIÉS TRICLADES DE L'INDE MÉRIDIONALE 675 


TERRICOLES 
Avant-propos. 


L'importante collection de Planaires terrestres formée par 
M. CarL est d'autant plus intéressante que, par opposition à celle 
des Iles de la Sonde, la faune de l’Inde était fort peu connue à ce 
point de vue et celle de Ceylan à peine davantage, avec des lacunes 
dans la description des espèces qui nous gêneront beaucoup. Von 
GRAFF, dans sa monographie de 1899 à laquelle je renvoie bien 
entendu pour la littérature antérieure (ainsi qu'à son volume de 
Bronn’s Tierreich, 1912-17), ne mentionne en effet pour l’Inde 
continentale que cinq espèces identifiables: PBipalium [Placo- 
cephalus] fuscatum Stimpson, sans localité précise, B. ferudpoorense 
(Wright) dont la station d’origine, bien qu'ayant fourni le nom 
spécifique, ne peut être identifiée (d’après F.-J. BELL ce serait 
Firozpur, en Pendjab, mais WHITEHOUSE en doute en raison de 
l’aridité du pays), B. smithi Graff, de Darjiling, B. grayr (Wright), 
d’Assam, PB. kirkpatricki Graff, peut-être de Madras, B. univittatum 
Grube, de Madras, Malabar, peut-être Assam, enfin Dolichoplana 
striata (Moseley), de Madras. Pour Ceylan, au contraire, la liste 
comprend 21 espèces de genres variés et souvent de répartition 
étendue. 

Depuis lors, à part deux formes ajoutées à Ceylan, Bipalium 
depressum par RITTER-ZAHONY 1905 et Pseudartiocotylus ceylonicus 
par IKkEDA 1911, la seule contribution est celle de WHITEHOUSE. 
Dans une première note sur le pays d’Abor, entre l’Assam et le 
Tibet, il crée les Bipalium dihangense, giganteum, delicatum, 
rotungense, sordidum, Placocephalus superbus, Pelmatoplana au- 
rantia, Cotyloplana pilleata. Dans la seconde, sur des matériaux de 
diverses régions, outre quelques formes déjà connues comme 
Bip. proserpina Humbert, de Ceylan, qui serait répandu dans toute 
la péninsule, il décrit Bip. brunneum ?, indicum, splendens, Pelmato- 


1 WHITEHOUSE écrit avec un splendide mépris de la latinité Bipalium 
brunneus et indica, Pelmatoplana himalayense, Cotyloplana nilgiriense. Je 
rectifie bien entendu automatiquement et saisis l’occasion de protester contre 
l'habitude que prennent certains auteurs, sous prétexte de respect du nom 
initial, de ne pas corriger les solécismes ou coquilles originels, d'admettre avec 
le même substantif plusieurs épithètes à des genres différents, ou de ne pas 
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plana rotunda et P. himalayensis du Nord de l’Inde, les deux premiers 
et B. andrewesi et sylvestre, Cotyluplana nilgiriensis, Pelmatoplana 
striata du Sud, P. maculosa de Ceylan. 

Malheureusement toutes ces formes sont décrites d’après les 
seuls caractères extérieurs, d’ailleurs de facon sommaire; l’absence 
totale de Rhynchodémidés s'explique sans doute parce qu’il a 
compté comme Pelmatoplana certains d’entre eux dont il reconnaît 
n'avoir pas vu les yeux; en particulier sa fig. 38 de P. maculosa 
montre sous la tête deux taches qui pourraient bien indiquer le 
nombre de ceux-ci (du reste la même chose était arrivée à von 
GRAFFr). L'étude anatomique annoncée n’a jamais paru. 

Or il n’est plus besoin d’insister sur l’impossibilité de tenir 
aujourd’hui comme valable une description de Triclade qui ne 
comporte pas au moins un schéma d’appareil copulateur; encore 
pour les formes, comme beaucoup de Bipalium, où la topographie 
varie peu, son étude histologique approfondie est-elle nécessaire; 
les croquis de KABuRAKI notamment sont très insuffisants. L’orne- 
mentation des Terricoles semble parfois caractéristique, mais toutes 
les fois que des vérifications ont été faites (voir notamment mes 
travaux antérieurs) on a constaté qu’elle pouvait être totalement 
différente dans l’intérieur d’une même espèce, et réciproquement 
très similaire dans des formes distinctes. Dans beaucoup de régions 
d’ailleurs elle est peu notable: comme on le verra par les figures de 
GrAFF, de WHiTEHOUSE et les nôtres, la plupart des Terricoles de 
l'Inde, dans des genres très différents, ont ou peuvent avoir un dos 
brun plus ou moins foncé, avec une ligne longitudinale médiane 
sombre et souvent deux latérales plus ou moins larges et estompées. 
Le même signalement pourrait être donné de ceux du Japon et de 
Formose (KaABuRAKki) ou de Madagascar (MELL, GEBA), et d’un 
bon nombre de ceux plus variés des Iles de la Sonde. Il n’y a matière 


accorder l’adjectif quand ils changent l’espèce de genre. La nomenclature des 
êtres organisés est latine d’après l’art. 3 de ses Règles et obéit par conséquent 
d’abord à celles de la langue latine, dont il n'est pas difficile de s’informer 
quand on ne les possède pas. A la rigueur, on peut admettre qu’on ne rétablisse 
pas une erreur de genre qui contraire à l’étymologie ne l’est pas à la grammaire, 
comme le masculin ou le féminin pour un -soma ou -stoma qui devrait être 
neutre, mais non qu’on tolère autrement qu’au neutre un nom en -um d’origine 
grecque ou latine. Dans le cas où plusieurs genres sont admissibles (masculin 
ou féminin pour a et us des 1re et 2me déclinaisons, ou noms barbares indé- 
clinables;, on doit se conformer à celui fixé par l’épithète de l’espèce-type, 
ou si elle n’est pas caractéristique par la première qui le soit introduite dans 
la suite. 


ee -. 
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à distinguer qu’un très petit nombre de types, dont plusieurs se 
rencontrent dans la même espèce. 

De plus, la variation de la forme n’est pas parallèle à celle de 
l'appareil copulateur; on a renoncé depuis J. MüÜLLER à détacher 
d’après elle des Pipalium les genres Placocephalus et Perocephalus 
qui n’ont pas de sens anatomiquement, et de même HEINZEL vient 
de montrer dans les Rhynchodémidés la nécessité de laisser tomber 
le genre Amblyplana et de réserver le nom de Platydemus aux formes 
définies par certains caractères internes, ce qui entraine des consé- 
quences Zzoogéographiques importantes, confirmées par mes obser- 
vations. 

J’ai donc pris pour règle de n’admettre une identification sur 
l'extérieur seul que là où 1l y avait similitude parfaite avec un 
spécimen de patrie très voisine; certaines de mes formes ressemblant 
extérieurement à des espèces bien décrites de Ceylan en sont très 
différentes anatomiquement, et nous en trouverons qui divergent à 
ce dernier point de vue seulement dans les trois massifs, ce qui incite 
à la prudence malgré l’existence d’autres à répartition étendue. Il est 
possible qu’une étude complète des espèces de MOSELEY, VON GRAFF 
et WHITEHOUSE, d’après des types conservés ou retrouvés dans leur 
patrie d’origine, mette en synonymie certaines des miennes, mais 
une assimilation mal fondée est plus dangereuse pour la systéma- 
tique et la géographie. Il est regrettable d’ailleurs que M. CARL 
n’ait pas eu l’occasion de récolter dans Ceylan, ne fût-ce qu’à 
Péradéniya, avec le soin qu’il a apporté à cette recherche, des 
spécimens des anciennes espèces de cette île qui auraient permis 
de trancher certaines questions. 

Malheureusement l’étude d’une aussi riche collection demande 
sur ces principes un temps considérable. J’ai dû couper, de chaque 
type extérieurement distinct, deux ou trois spécimens de provenance 
différente le cas échéant pour vérification. Encore la maturité 
sexuelle insuffisante m’a-t-elle parfois laissé indécis, et je ne puis 
affirmer toujours avec certitude l’attribution des individus restés 
intacts. Faute de temps j’ai dû me limiter à l’appareil copulateur 
bien que les gonades 4, la musculature, le système nerveux, les 
rhabdites, sinon le tube digestif, puissent fournir aussi des carac- 
tères que l’on commence à juger importants pour les coupures 
supérieures auxquelles le premier par sa variabilité même est 
peu utile. J’ai dû par contre étendre passablement mon texte et 
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mes illustrations, d'autant plus que j'avais un matériel plus consi- 
dérable que quiconque n’en a encore eu pour la morphologie 
comparée du singulier appareil ® des Rhynchodéminés dont l’inter- 
prétation est à l’ordre du jour et a des conséquences systéma- 
tiques qui conduisent elles-mêmes à des conclusions géographiques 
d'importance. 

Le matériel était généralement en excellent état; pourtant sa 
fragilité essentielle occasionne toujours quelques ruptures dans 
le parenchyme et l’épithélium intestinal quand on redresse ou 
tronçonne un spécimen. Pour bien apprécier les colorations il a 
fallu enlever par des bains prolongés d’alcool iodé le dépôt mercu- 
reux blanchâtre déterminé par l’action du sublimé, encore est-il 
resté parfois des taches jaunes d’iodure. J’emploie comme dans 
mes autres travaux l'orientation verticale et désigne par les noms 
de glandes bleues et rouges celles qui montrent ces teintes après la 
coloration hémalun-éosine; ils sont plus courts que ceux de cyano- 
phile et érythrophile qui n’ont pas plus de généralité (l’hémato- 
xyline ferrique colore en noir beaucoup d’éléments qui prennent 
l’éosine dans l’autre technique). 


Famille Bipaliidae. 


1. Bipalium javanum Loman. 


Placocephalus javanus VON GRAFF 1899, RiTrer-ZaAHoNY 1905, Kagu- 
RAKI 1920. 
Bipalium javanum Loman 1883, ne BEAucHAMP 1929. 


Localité: Péradeniya (Ceylan), x1.27, À exempl. 

L'individu, long d’un peu plus de 30mMm, enroulé et brisé, n’est 
pas sexué. La tête peu saillante, la coloration brunâtre avec trois 
raies noires longitudinales minces, permettent de le rapporter à 
peu près sûrement à cette espèce dont j’ai eu entre les mains plusieurs 
exemplaires de Java (voir 1929). Comme :ïl est déjà connu de 
Singapore et du Siam sa présence à Ceylan n’a rien d’extraordinaire 
surtout dans un Jardin botanique. 


2. Bipalium univittatum Grube, 1866. 


Localités : Dodabetta, Nilgiris,R.F.,12.1.27,3exempl. «Grands, 
dos brun foncé avec bord sombre.» — Attakatti, Anaimalais, 
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shola à l’Ibex-hill sous troncs pourris, { exempl. — Shola au-dessus 
de Pumbarai, F. R., Palnis, sous bois pourri, 29.111, 3 exempl. 


«Bleu noir intense.» — Très petite plan- 
tation de café en dessous de Pumbarai, 
Palnis, 30.111, très sec, sous une pierre, 
1 exempl. «Grand, brun dessus, avec ligne 


médiane claire et tête jaune ». — Kuk- 
kalshola, Palnis, 3.1v, 1 exempl. « Noir 
verdâtre. » — Vandaravu, Palnis, 7.1v, 


shola, 4 exempl. « Vert olive entouré de 
noir, tête brun verdâtre. » 

Cette espèce est la plus grosse et l’une 
des plus répandues de notre collection; 
son corps épais, toujours ridé transversa- 
lement à l’état fixé, lui donne un aspect 
plutôt hirudinien. Le plus grand individu, 
celui de Pumbarai 30.111, est relative- 
ment élancé et probablement non sexué 
(72mn de long sur 6mMm 5 de large), les plus 
petits ont environ 20mm, Les deux qui 
ont été coupés, l’un du Dodabetta, l’autre 
de Pumbarai 29.111, mesuraient respecti- 
vement l’un 28mm, Jarg. 6MmMS5, épaiss. 
2mm,5, bouche à 17m du bout supérieur, 
pore génital à 5mm d'elle, tête 2mMm de long 
sur 5m de large; Pautre 41mm x 6mms 
(tête 1d.) x 3mm, bouche 22Mm, pore 
génital à 6mm, La tête, toujours moins 
longue que large, est généralement moins 
large que le corps, ses oreillettes bien 
détachées, mais obtuses. Quelquefois un 
sillon déprimé au milieu du dos. 


FtG: 1: 


Bipalium univittatum. 


Individu du Dodabetta, 
Face dorsale (X 3,5). 


La couleur à l’état fixé est un gris tirant plus ou moins sur le 
brun ; elle est due pour la plus grande part à l’épiderme assez opaque 
et teinté de brun rougeâtre comme d’habitude chez les Terricoles. 
Au-dessous le parenchyme apparaît semé superficiellement de très 
petites macules sombres qui peuvent dessiner (individus du Doda- 
betta) une bande foncée entourant le corps et la tête (fig. 1), en même 
temps qu’une traînée médiane assez floue, ou celle-ci seulement. 
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Un des exemplaires du Dodabetta, long de 24mm, est beaucoup plus 
foncé. Le grand de Pumbarai montre de petites taches noires 
rondes visibles sur le dos et les flancs. Le pigment est d’un noir 
qui tire franchement sur le bleu chez certains, et les observations 
sur le vivant montrent qu'il est en eflet de cette teinte et peut se 
combiner au brun épidermique pour donner du vert ou laisser 
prédominer celul-e1. 

La tête est de même teinte (sur le vivant parfois différente), 
un peu plus claire, le fond bleuâtre transparaissant nettement sur 
les bords. Les côtés de la face ventrale comme le dos, le brun épider- 
mique moins accentué; la sole qui fait un peu plus d’1/, de la 
largeur est d’un gris plus clair, mais son milieu saillant généralement 
en un bourrelet de 1Mm, blanchâtre et ridé. 

Les yeux, pour être bien vus (fig. 2) exigent une dépigmentation 
à l’eau de brome suivie d’éclaircissement. Ils sont épars au bord 
de la tête et forment au niveau du cou deux amas dorsaux atteignant 
presque la ligne médiane et deux amas subauriculaires plutôt 
ventraux, assez diffus. 

D’après ces caractères extérieurs on ne songerait pas d’abord à 
rapporter cette espèce au PB. univittatam Grube, déjà connu du 
Malabar et de Madras, peut- 
être d’Assam: sa description 
et les figures d’ailleurs assez 
sommaires de VON GRAFF 
(pl. VIII, 36-39) donnent l’im- 
pression d’un animal plus 
élancé, caractérisé par une 
bande semicirculaire jaune sur 
la tête dont 1l n’y a pas trace 
ici. Nous allons voir que pour 
l'appareil copulateur la simili- 
tude est néanmoins frappante. 
D'autre part SABussowA (1925) 
lui a rapporté pour la même 

raison sous le nom de var. 

Répartition des yeux. À gauche face CEA 
dorsale, à droite face ventrale. subboreale, un individu du 
bassin du Yang-tse-Kiang qui 
est d’un brun jaunâtre foncé, avec raie médiane sombre comme 
certains des nôtres et sans bande céphalique. 
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Bipalium univittatum. 
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Le fait que cette espèce est la seule répandue et abondante dans 
les trois massifs doit aussi faire supposer qu'il s’agit d’une forme 
à large répartition et commune dans l’Inde; il y a même lieu de 
penser qu’elle y a été signalée sous d’autres noms. On peut se 
demander d’abord s’il ne convient pas de l'identifier à B. phebe 
Humbert 1862, de Ceylan. Celui-ci correspond bien avec nos 
exemplaires par la taille, la présence de deux bandes noires longitu- 
dinales voisines des bords, les deux amas d’yeux dorsaux, mais 
contraste par la teinte jaune citron du fond. Son appareil copulateur 
n’est connu que par une dissection de CLAPARÈDE, mal interprétée 
par lui (voir GRAFF 1899, p. 219) qui indique une topographie assez 
analogue à celle que donnerait par ce procédé celui de l'espèce. 
Malheureusement il n’a jamais été retrouvé à Ceylan. J. MÜLLER, 
1902, lui attribue avec doute sous le nom de var. transversefasciatum 
une forme de la presqu’ile malaise qui diffère de la nôtre par son 
épaisseur beaucoup plus faible (celle de la forme originale n’a pas 
été spécifiée) et n’en décrit pas non plus l’anatomie. Le B. smith 
Graff, d’après celui-ci et WuiTEHOUSE 1919, lui ressemble par sa 
teinte dorsale bleu noir marquée de brun et sa sole plus foncée sur 
les bords, mais von GRAFF spécifie dos aplati, ventre bombé, flancs 
carénés, ce qui est l’inverse de ce que nous avons trouvé; il n’a été 
rencontré que dans l'Himalaya (district de Darjiling). C’est au 
contraire de Cochin que provient le B. sylvestre Whitehouse 1919, 
ayant une ligne médiane mince et une bande marginale noires 
sur fond brun qui suggèrent aussi l'identification. Enfin B. flowert 
Graff, de Ceylan, ressemble beaucoup au type univittatum. 

La topographie de l’appareil copulateur est, comme le montre le 
schéma ci-contre (fig. 3), auquel on se reportera pour le détail des 
structures, tout à fait superposable à celle qu'indique celui de 
VON GRAFF (fig. 63, p. 216) et celui de SaBussowaA (pl. VI, fig. 2). 
Sa caractéristique essentielle est l’atrium 4 débouchant à l’entrée 
de l’ootype (Drüsengang) qui lui est accolé, au fond d’un atrium 
commun profond et en partie entouré d’un sphincter. Le bulbe 
du pénis, hémisphérique à fibres entrecroisées, et sa partie libre, 
conique et peu musclée, de même que l’atrium, sont moins spéciaux. 
Dans le canal éjaculateur l’épithélium épais et cilié reçoit des 
glandes rouges sur presque toute la longueur, des glandes bleues 
à l'extrémité seulement où il est très colorable et renferme des 
inclusions réfringentes. Dans l'individu du Dodabetta, qui a 
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servi pour ce schéma, ce canal est entouré d’une couche conjonctive 
traversée par les glandes où l’on ne peut reconnaître avec certitude 
la musculature circulaire figurée par von GRAFF; elle existe au 
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Bipalium univittatum. 


Schéma de l'appareil copulateur 
(Voir p. 746 l’explication des lettres de toutes les figures). 


contraire nettement dans l’autre individu coupé (Pumbarai). La 
même chose est vraie de la partie centrale de l’ootype, dont le reste 
est formé de fibres musculaires lâches entremêlées aux glandes 
et convergeant en haut vers les orifices minuscules des oviductes, 
en bas vers l’atrium commun. 
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3. Bipalium negritorum Graff. var. palnisia nov. 


Localités : Palnis, Shola au-dessus de Pumbarai, F.R., sous bois 
pourri, 29.111, 4 exempl. ; 29.111, 3 exempl. «Vaguement bleu sombre ». 
— Forêt claire de Mimosas, au-dessus de Pumbarai, F.R., 29.111, 
4 exempl.!. — Mariyanshola, 12.1v, Î exempl. «Brun sombre uni- 


forme, ventre clair ». 

Petite espèce de longueur maximum 21"#m, 
Dans un individu de cette taille la largeur est 
3mm5, l'épaisseur environ 2mMm, la bouche au 
milieu, le pore génital à 2mm d'elle. Contour 
plutôt rubané, avec tête régulièrement semi- 
circulaire ou déprimée dans la région frontale 
(fig. 4). Teinte brun assez clair, franchement 
isabelle dans les deux premiers lots qui sont notés 
sur le vivant comme bleu sombre tandis que les 
autres paraissent n’avoir guère changé de couleur. 
De fines macules noires existent sur la face dorsale 
en dessous de l’épiderme brun, et dans tous les 
individus forment au milieu une bande longitu- 
dinale noirâtre occupant le tiers de la largeur, 
plus accusée en bas et se perdant au-dessous de 
la tête. Elle a toujours ses deux bords plus sombres 
et 1l arrive qu’elle paraisse divisée en deux sauf à 
la pointe. Dans le second lot un exemplaire a le 
dos uniformément pigmenté, un autre une raie mé- 
diane plus claire et le troisième la bande normale. 

Le ventre est de même teinte ou à peine plus 
clair; la sole, blanche, a !/, de sa iargeur et fait 
parfois saillie au milieu, rendant la section trian- 
gulaire. Yeux très serrés au bord de la tête, se 
dissociant un peu sur l'oreillette, l’amas subauri- 
culaire est latéral et se confond avec la traînée 
dense qui le prolonge sur les flancs. 


Fic..4 


Bipalium 
negritorum 
var. palnisia. 


Face dorsale 
(XXE D} 


1 Le lot de cette provenance comprend aussi 5 Pelmatoplana nilgiriensis, 
2 Rhynchodemus hirudineus, 2 Rh. sholanus. La mention « Dos jaune, finement 
marbré de brun ou presque tout brun, entouré de plus clair. Disque céphalique 
de même couleur» se rapporte-t-elle à tous ? La dernière phrase ne peut 
convenir qu'au Pipalium. Le premier lot a également la mention «bleu noir 
intense » en commun avec des B. hecate et un fragment de Rh. hirudineus. 
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Trois individus ont été coupés, appartenant au premier, second 
et quatrième lot. L’appareil copulateur (fig. 5) montre ses deux 
parties à peu près de même taille, débouchant côte à côte dans 
l’atrrum commun sans tubercule génital bien accentué. Le pénis 
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Bipalium negritorum var. palnisia. 
Schéma de l’appareil copulateur. 


est comme dans l’espèce précédente assez court, conique, avec 
une pointe effilée et toujours recourbée. Le bulbe est un peu plus 
court que lui et formé de fibres en coupole disposées par couches 
successives dans des plans perpendiculaires, disposition fréquente 
dans le genre. Les deux canaux déférents, très fins et sans muscu- 
lature propre, le traversent transversalement et se réunissent à la 
base de la partie libre en un court canal séminal commun, à épithé- 
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hum cilié. Il se dilate un peu plus bas en vésicule qui se rétrécit 
graduellement dans la pointe. Son épithélium est élevé, surtout 
dorsalement, bien cilié, les glandes extrinsèques paraissent manquer. 
La musculature du bulbe se condense autour de la lumière en une 
couche surtout circulaire, laissant à la périphérie du parenchyme 
libre, puis vient une autre couche circulaire sous l’épithélhium 
externe très bas. Celui-ci se prolonge autour de l’atrium S dont la 
musculature est faible et irrégulière et ne redevient élevé que dans 
le canal copulateur, où 1l présente six plis longitudinaux. A ce 
niveau existe un sphincter assez net du côté ventral mais dont les 
fibres se terminent du côté dorsal sans se fermer, normalement aux 
parois de l’atrium. 

L’ootype est dorso-ventral et un peu incliné vers la queue. 
L’épithélium du type habituel s’amincit seulement près de l’orifice. 
_ En dehors une couche parenchymateuse sans musculature nette, puis 
plusieurs rangs peu serrés et peu réguliers de fibres longitudinales 
entremêlées des corps cellulaires des glandes roses qui sont plus 
serrées dans le col. Les oviductes pairs qui débouchent au fond 
en face l’un de l’autre sont aussi entourés d’un manchon glandulaire 
propre. L’orifice n’est pas absolument contigu à celui du canal &, il 
est plus bas et nettement à gauche. L’atrium commun est très peu 
spacieux, clé, et reçoit dans ses culs-de-sac de petites glandes bleues. 

La similitude avec B. negritorum Graff (pl. VIII, fig. 27-28), 
1899, des Philippines, est assez vague par l’aspect extérieur; la 
teinte de celui-ci est brun uniforme (plusieurs espèces de Madagascar 
sont aussi très similaires), la sole peut-être plus large, la taille 
beaucoup plus grande (78MmM, mais un exemplaire de 29mm est déjà 
sexué). Au contraire l’appareil copulateur décrit par J. MÈLLER, 
1907, a une ressemblance frappante; on peut simplement noter 
que pour lui l’ootype est un peu plus petit et renferme une muscu- 
lature circulaire interne. Bien que les deux descriptions n’aient 
pas de trait entièrement caractéristique et que les stations soient 
éloignées, je préfère les considérer comme se rapportant à deux 
variétés d’une même forme. 


4. Bipalium dodabettae n. sp. 


Localités : Dodabetta, R.F., Nilgiris,12.1.27. Bois mort d'Euca- 
lyptus. 5 exemplaires «petits, avec une mince ligne brune au milieu 
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du dos ». — Petite vallée forestière à Elkhill, Nilgiris, bois 
pourri. Un exemplaire «dos brun avec 2 bandes longitudinales 
sombres ». — ? Coonoor, Nilgiris, x11.26. Un jeune exemplaire. 


Free: 6! 


Bipalium dodabettae. 
Face ventrale ( X 8,5). 


Cette espèce a une similitude extérieure 
remarquable avec la précédente, mais est 
localisée aux Nilgiris comme l’autre aux 
Palnis. Le lot principal renferme des indi- 
vidus très courbés, celui qui a été coupé 
mesurait environ 18mm x 3mm5 x 2mm, ]a 
tête ayant 3mMm de large, la bouche au milieu, 
le pore génital à 3mm d’elle. Un individu 
a le pharynx protracté en collerette, un 
autre est beaucoup plus long (38m), mais 
en partie décomposé, il était probablement 
mort à la fixation et ne s’est pas contracté. 
La tête est semicirculaire avec bordure noire 
formée par les yeux qui paraissent un peu 


moins serrés que dans les précédents (fig. 7). Tous sont brun uni- 
forme sauf les points où l’épiderme est tombé (l’un teinté de gris 


par des macules sous-jacentes 
comme d'habitude), mais la 
ligne médiane un peu plus 
claire. 

La sole fait !/, de la largeur, 
elle est flanquée de deux bandes 
plus foncées séparées des flancs 
par deux lignes latérales claires 
(crêtes glandulaires ?) qui pa- 
raissent caractéristiques (fig. 6). 
Elles se retrouvent en effet 
dans l'individu d’Elkhill qui 
n’est pas sexué et présente sur 
le dos deux bandes noires assez 
différentes de celles de l’autre 
espèce, car elles se terminent 
en pointe aux deux bouts, sans 


se confondre, après s'être rapprochées en un point un peu en 
dessous du pharynx. L’individu de Coonoor est douteux, vu sa 
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Bipalium dodabettae. 
Répartition des yeux, 
à gauche face dorsale, 
à droite face ventrale. 


petite taille (7Mmm); sa tête est entièrement blanche. 
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L'appareil copulateur diffère profondément de celui de B. negri- 
torum (fig. 8): l’organe SG forme un bulbe ovoïde, plus long que 
le pénis qui est obtus, et n'ayant qu'une écorce musculaire longi- 
tudinale assez faible. En dedans de celle-ci une zone parenchy- 
mateuse assez étendue, dont la partie moyenne est occupée par 
un plexus que forment 
les conduits des glandes 
roses périphériques, la 
partie interne par des 
fibres circulaires éparses 
se condensant autour du 
canal éjaculateur. Celui- 
1 occupe toute la largeur 
de l’organe, recevant dans 
son fond les deux canaux 
déférents amincis à ce 
niveau et n’ayant qu’une 
musculature adventice. 
Il présente un épithé- 
lium assez haut, cilié, 
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Bipalium dodabettae. tir dans le plexus décrit 
Schéma de l’appareil copulateur. plus haut; la sécrétion 


se trouve en gouttelettes 
dans la cavité. La partie terminale a au contraire des parois 
très minces, sans musculature (1l y a quelques fibres circulaires 
périphériques plus haut) et forme 10 ou 12 plis radiaires très 
réguliers, saillants à l’intérieur. Le tout est doublé d’un épithélium 
très mince, recouvert d’une sécrétion basophile. 
L’ootype, un peu incliné vers le bas, a une musculature encore 
plus faible, peu régulière, entremêlée de glandes; quelques fibres 
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circulaires entourent directement l’épithélium. Il se réunit à 
l’atrium SZ sans rétrécissement de celui-ci au fond d’un canal 
commun court, qui reçoit des glandes roses. 


5. Bipalium core n. sp. 


Localités : Palnis: Forêt de Mimosas claire, assez sèche, 
au-dessus de Pumbarai F.R., 28.11. sous bois. 12 exempl. « Flancs 
verts, bordés de brun, tête brun clair ». — Petite forêt de Mimosas 
au-dessus de Pumbarai, 2 exempl., « Tête jaune brun, côtés du dos 
vert jaunâtre, bande médiane à bordure sombre ». — Grande shola 
de Kukkal, 3.1v., 3 exempl., dont un jeune «tête vert olive». — 


Vandaravu, shola, 7.1v., 2 exempl. «tête brune ». — Mariyanshola, 


12.1v., 4 exempl. «tête brun sombre ». 

Cette espèce abondante dans le massif des Palnis a une taille 
moyenne, ne dépassant pas 50m, avec une forme trapue, tête 
courte, en croissant, et oreillettes bien détachées. Un individu de 
Vandaravu, qui a été coupé !, ainsi qu’un du premier lot, mesurait 
23mm sur 4mm (la tête 3m de large), la bouche à 12m qu bord 
supérieur, le pore génital à 4mm,5 d'elle. 

L’ornementation est bien caractéristique: sur un fond brunâtre 
(vert olive à l’état vivant)se détache une bande longitudinale blanche, 
lavée de jaune épidermique, à bords bien tranchés et parallèles, 
ayant environ {/, de la largeur totale, qui va du bout de la queue 
à l’origine de la tête; de chaque côté la teinte du fond, due au 
pigment noir du parenchyme, devient plus foncée et peut donner 
l’apparence de deux bandes noires, dégradées vers le dehors, qui 
l’encadrent (fig. 9, A). La tête est un peu plus claire que les flancs 
(elle peut être d’autre teinte à l’état vivant). Les individus de 
Mariyanshola sont très pigmentés, bande blanche sur fond unifor- 
mément noir. Enfin, dans ceux du premier lot (fig. 9, B) la bande 
est chargée d’une raie médiane brune, moins foncée que les flancs, 
mais plus sombre sur ses bords, de sorte qu’elle a tendance à se 
dédoubler, surtout au milieu du corps où sa largeur est maximum. 


1 Cet individu est abondamment parasité par des Sporozoaires dont les kystes 
atteignent une grande taille et par des larves de Nématodes; on en trouve 
d’ailleurs en moindre abondance dans d’autres spécimens de notre matériel, 
et ils sont fréquents dans les Triclades tropicaux. 
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Elle se termine au centre de la tête par une petite dilatation plus 
ou moins ovale ou losangique. L'appareil copulateur est identique 
dans les deux types. 

La face ventrale est de même teinte que les flancs sur ses bords, 
et la sole qui a /, ou !/, de la largeur (C) présente un bourrelet 
médian presque blanc, bordé de deux bandes gris foncé, qui 


FEG::9. 


A, Bipalium core. Face dorsale (X 5). B et C, id., variété à bande mé- 
diane, faces dorsale et ventrale (X 7). 

D et E, Bipalium sp., de Coonoor, faces dorsale et ventrale (X 6,5). 

F, Bipalium depressum, face dorsale (X 4). 


s’arrête en se renflant au milieu de la tête. Les yeux (fig. 10) sont 
assez serrés au bord dorsal de celle-ci, et s’éparpillent peu sur 
sa surface. L’amas subauriculaire est bien marqué surtout du côté 
ventral; de là partent deux traïînées latérales très clairsemées. 
L'appareil copulateur comporte (fig. 11) un bulbe pénien allongé 
et occupé dans toute sa longueur par la vésicule séminale, 
Rev. Suisse pe Zooz. T. 37. 1930. 92 
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auquel s’accole un ootype un peu réfléchi vers le haut s’ouvrant 
à côté de l’atrium £$ sur un tubercule génital. Le premier est 
formé de fibres musculaires exclusivement longitudinales, un 
peu flexueuses, coupées par les conduits des nombreuses glandes 
peu colorables, mais plutôt 
bleues, qui forment manchon 
autour. En dedans de la 
musculature une Zone peu 
colorable formée de fibres con- 
jonctives sans aucun corps 
cellulaire, comme nous l’avons 
déjà trouvée chez un individu 
de B. univitattum, puis deux 
ou trois couches musculaires 
circulaires à la base de l’épi- 
thélium. Celui-ci, très haut et 
formant des papilles plates que 


FiG. 10. séparent des replis anfractueux, 

Bipalium core. est fortement colorable. La 
Répartition des yeux; à gauche face vésicule ou, si l’on préfère, le 
dorsale, à droite face ventrale. canal éjaculateur régulièrement 


dilaté reçoit en haut séparé- 
ment les deux canaux déférents, dont chacun dans la traversée 
du bulbe est entouré d’une musculature circulaire et d’un pro- 
longement de la couche anhiste; leur boucle dilatée extérieure 
redescend presque jusqu’au niveau de latrium. 

En bas, la vésicule se rétrécit en un court goulet où l’épithélium 
reçoit de plus nombreuses glandes et se charge lui-même de sécrétion 
rose; 1l se prolonge en s’amincissant dans le pénis très court et 
conique, qui comme l’atrium étroit qui l’entoure a un épithélium 
très plat et presque pas de musculature. Un peu plus bas on trouve 
des fibres surtout circulaires formant autour du canal copulateur 
g un sphincter incomplet du côté dorsal, où il est accolé à 
lootype. 

Celui-ci est allongé et légèrement courbé, à concavité supérieure. 
Il a comme toujours un épithélium élevé, cilié, à très nombreux 
noyaux, et dans une anfractuosité de celui-ci débouche de chaque 
côté un oviducte arrivant transversalement. Autour une couche 
conjonctive moins individualisée que du côté 3, qu'entoure une 
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faible musculature surtout longitudinale en dehors et circulaire 
en dedans. Quelques fibres s’en échappent vers l’atrium commun 
où le col de l’ootype débouche en se confondant avec l’autre canal 
sensiblement dans le plan sagittal. L’atrium très peu profond est 
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Bipalium core. 
Schéma de l’appareil copulateur. 


occupé par le tubercule génital assez saillant, à épithélium «ein- 
gesenkt » comme il est fréquent. 

On pourrait croire cette espèce identique à B. proserpina Humbert, 
commun à Ceylan et répandu dans toute l'Inde d’après WHITEHOUSE 
1919 (qui en a d’ailleurs vraisemblablement confondu d’autres 
avec elle), dont l’ornementation variable peut être très similaire 
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(VON GRAFF, pl. XIII, fig. 18-26; Wurrenouse, fig. 1-10). Pourtant 
aucune de ces formes n’a la bande médiane plus claire que les flancs 
et toutes ont sur la tête deux taches plus ou moins fusionnées 
prolongeant la ou les raies médianes constantes. Surtout l’appareil 
copulateur est très différent (GRAFF, p. 218), le pénis plus long, 
le bulbe moins creux, l’atrium & va se réunir au fond d’un long 
canal commun à l’ootype qui est rabattu presque longitudinalement 
vers la tête. Mêmes caractères à peu près chez B. diana Humbert, 
également voisin par l’extérieur, et qui s’exagèrent encore chez 
B. ceres Moseley, lequel a aussi un diverticule utérin; il possède 
une bande claire, mais plus étroite que dans notre cas. 


6. Bipalium depressum Ritter-Zahony, 1905. 


Localités: Anaimalais: Attakatti, shola à l’Ibex-hill, sous 
troncs pourris, À exempl. — Naduar-Estate, 7.111, fond de vallée 
sous bois mort, 1 exempl. «Bande dorsale vert clair entourée de 
plus sombre, comme celui d’Attakatti, disque céphalique largement 
bordé de vert. » 

Cette espèce ressemble beaucoup à première vue à la précédente, 
mais provient d’un autre massif; J’ai coupé les deux exemplaires 
pour m’assurer qu'ils étaient identiques entr’eux et distincts de 
celle-ci. Ils mesuraient respectivement 15mm x 4mm X 3mm, 
bouche à 7mMm, pore génital à 2Mm,5 d’elle et 23mm x 4mm x 2mm, 
bouche à 12Mm, bore génital à 5Mm,5,. La tête (fig. 9, F) a la même 
largeur que le milieu du corps et forme un croissant accentué à 
pointes obtuses. La bande claire, tentée de jaune épidermique, 
se détache également sur un fond brun plus sombre à son contact 
et porte deux raies submédianes, bien distinctes quoique rapprochées, 
qui (plus nettement dans le deuxième individu), se prolongent sur 
la tête, assez claire, jusqu’à une tache en croissant et enserrent 
avec elle un espace clair. La sole atteint !/,, mais sans différences 
de teinte ou de saillie entre ses parties. 

Les yeux surtout fournissent un caractère distinctif (fig. 12): 
serrés sur le bord de la tête sans s’en écarter, ils forment, en plus 
des amas subauriculaires très denses uniquement ventraux, deux 
amas dorsaux rapprochés de la ligne médiane, empiétant donc sur 
la bande claire, comme chez Bipalium hecate. 
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L'appareil copulateur (fig. 13) diffère profondément de celui de 
B. core d’abord par l’atrium % débouchant non sur le tubercule 
génital, mais au col de l’ootype, au fond d’un canal copulateur 
unique, ensuite par le développement de la musculature (moins 
important, car il varie peut-être suivant la maturité). Le bulbe 
pénien encore plus allongé est 
formé de fibres longitudinales 
extrêmement serrées entre elles, 
un peu plus fines seulement 
vers le centre. Puis vient la cou- 
che conjonctive sans noyaux, 
encore mieux individualisée 
que précédemment (très fines 
fibrilles concentriques prenant 
faiblement l’hémalun), une 
seule couche circulaire, et l’épi- 
thélium assez bas du canal qui Hd Jo 
ne mérite plus le nom Lies Re pti 
cule. Il est encore plus étroit Répartition des yeux; à gauche face 
dans le deuxième individu que dorsale, à droite face ventrale. 
dans celui qui a été représenté. 

Les glandes sont peu abondantes, mais nettement bleues, les 
canaux déférents analogues. Pas de différenciation glandulaire au 
collet, pénis extrêmement surbaissé. 

L’ootype beaucoup plus court que dans le cas précédent est lui 
aussi entouré d’une musculature très dense, longitudinale et se fer- 
mant en coupole en dehors, circulaire en dedans près de la 
couche conjonctive. L’épithélium est par contre plus bas. Enfin, 
le tubercule génital forme un véritable coussinet musculaire, 
plexus de fibres surtout radiaires, que perfore le canal commun à 
épithélium «eingesenkt » comme le sien. Le reste de l’atrium a une 
musculature circulaire dans sa partie dilatée et de nombreuses 
glandes bleues. 

Cette forme paraît identique à celle de Ceylan que RITTER- 
ZAHONY à distinguée par l’aspect extérieur seul de B. proserpina. 
Sa figure montre bien les proportions des différentes raies et la 
disposition des yeux. La seule différence est que la bande centrale 
n’est pas nettement plus claire que les flancs. La certitude ne 
pourra être obtenue que par l’étude anatomique de matériaux 
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provenant de Ceylan. Il est d’ailleurs vraisemblable qu’une partie 
des formes rapportées par WHITEHOUSE à PB. proserpina dans toute 
l’Inde se rapportent à cette espèce (et à la précédente): sa fig. 4, 


ic 1 


Bipalium depressum. 
Schéma de l’appareil copulateur. 


1919, indique bien deux amas d’yeux dans le champ collaire médian 
que ne possède pas proserpina d’après CLAPARÈDE et VON GRAFF. 
Son Placocephalus superbus de 1914 (Rotung, Assam), a une 
ornementation voisine mais une forme différente. Le nom tombera 
d’ailleurs puisqu'il doit revenir dans le genre Bipalium où 1l existe 
un B. superbum Graff 1899. 


Si 
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7. Bipalium sp. 


Localité : Coonoor, Nilgiris, Lambs Rock, chemin dans la forêt, 
29.x11. Un Jeune exemplaire de 16mm X 3mm, bouche au milieu, 
tête débordante. 

Ce petit Bipalium a un type d’ornementation voisin des deux 
précédents (et qui ne se rencontre dans aucun autre des Nilgiris), 
et rappelant encore plus certaines figures de B. proserpina: sur 
fond gris brunâtre (fig. 9, D et Æ), trois bandes longitudinales noires, 
la médiane plus large se continuant avec une tache céphalique semi- 
circulaire. La sole blanche n’a que !/, de la largeur de la face ven- 
trale, le reste est gris avec deux bandes noires sub-marginales. 
Les amas subauriculaires des yeux s’éparpillent un peu dorsale- 
ment à la base de la tête sur la partie claire, sans former deux taches 
rapprochées comme dans depressum; aucun n’est visible par la 
face ventrale. 

L'animal n’est pas sexué, et l’ayant éclairci pour vérification 
je me suis aperçu que son tube digestif était vide et dilaté, les 
troncs inférieurs fusionnés, de sorte que réduit à un mince manchon 
il s’est brisé quand j'ai tenté de le sectionner. 


8. Bipalium sp. 


Localité: Vandaravu, Palnis, Î exemplaire « sombre ». 

Cette forme est adulte et bien caractérisée, je ne puis malheureu- 
sement la décrire, un accident ayant détruit une partie de la série 
des coupes de l’appareil copulateur en cours de coloration. Il 
rappelle plutôt les B. negritorum et dodabettae. C’est un petit 
animal de 16Mm X 2mm5 (mm 8 pour la largeur de la tête), bouche 
à 8mMm, pore génital à 3Mm d'elle, de forme franchement aplatie et 
rubanée, tête peu saillante, bords carénés qui le distinguent surtout 
des précédents avec la faible largeur de la sole (1/,, environ) qui 
tranche en blanc sur le gris jaunâtre uniforme du reste (ébauche de 
ligne médiane claire en haut de la face dorsale). Yeux marginaux 
assez éparpillés. Par ce qui reste des coupes on peut juger que 
l'appareil copulateur ressemble surtout à celui de PB. dodabettae. 
mais l’atrium commun paraît plus grand. 
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Famille Geoplanidae. 


1. Pelmatoplana sondaica (Loman). 


Voir von GRAFF, 1899 et DE BEAucHAMP, 1929 et 1930, 


Localités: Coonoor, Nilgiris, x11.26, 5 exemplaires. 

Péradeniya, Ceylan, { exemplaire incomplet. 

Tous les exemplaires, brisés et en mauvais état, à peu près cylin- 
driques, ont sur fond brunâtre une raie longitudinale noire (parfois 
en plus deux latérales), avec une sole ne dépassant pas 1/, de la 
largeur. [ls ne sont pas sexués, mais ceci même est caractéristique 
de cette espèce largement répandue des îles de la Sonde à Ceylan 
et Madagascar et qui paraît se reproduire presque uniquement 
par voie de fragmentation. 


2. Pelmatoplana coonoorensis n. sp. 


Localité: Coonoor, Nilgiris, xr1.26, 2 exemplaires avec les 
précédents «dessous clair, dessus gris bleu, avec ligne médiane 
plus sombre ». 

L'animal, de forme trapue, finement 
ridé transversalement, rappelle les gros 
Rhynchodemus dont il sera question plus 
loin, mais l’extrémité céphalique est plus 
obtuse et la largeur maximum à son 

. niveau. Un individu non complètement 
sexué mesure 26% sur 3M%,5 de large, 
:::7,:4 bouche à 10mm du bout supérieur, pore 
Pie 4% génital à 6Mm d'elle: l’autre: 30mm x 4mmS, 
Pelmatoplana coonoorensis. bouche 16%, pore gémital à {imm (on 
Tête, face ventrale (x 7.) notera sa position très inférieure) a fourni 
la description ci-après. La teinte du dos 

est gris foncé, avec ligne médiane plus sombre et déprimée en 
sillon, qui s’efface dans le bas. Le ventre est clair, beige avec sole 
blanche qui n’a guère qu’!/, de la largeur; dans la tête elle se 
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termine en s’encadrant entre deux sillons en À qui se réunissent 
à l’échancrure terminale (fig. 14). MELL (1904a) a déjà décrit ces 
dépressions ciliées et vraisemblablement sensitives chez Pelmato- 
plana maheensis et nous les retrouverons chez un Rhynchodemus. 
Le bord frontal apparaît, à l’état contracté au moins, large et 
crénelé, bordé parles yeux, visibles seulement après éclaircissement, 
qui sont 15 à 20 de chaque côté, irréguliers comme taille et 
disposition. 

L'appareil génital (pl. 8, fig. 1) comporte un organe mâle extrême- 
ment allongé, d’où le recul du pore, et un «utérus », plus vraisem- 
blablement une bourse copulatrice, débouchant à droite dans 
l’atrium tout à fait indépendamment des oviductes, comme chez 
beaucoup de Triclades aquatiques. L’atrium d’une seule venue 
renferme un pénis très effilé, précédé d’une partie à peu près aussi 
longue que lui où le canal séminal court à même le parenchyme, 
puis se replie ventralement pour recevoir les canaux déférents, 
dont l’abouchement est en conséquence rapproché du bulbe pénien ; 
les petits testicules ronds descendent jusqu’à ce niveau. 

Les différents segments du conduit ont des caractères particuliers : 
la partie réfléchie en comprend trois: la première, à laquelle les 
deux canaux déférents, pourvus d’une musculature circulaire, 
aboutissent en J, est légèrement dilatée, à épithélium haut traversé 
par quelques glandes roses, à peu près sans muscles. La seconde, 
qui est coudée vers le dos, a au contraire une puissante couche 
circulaire avec des glandes plus nombreuses et un épithélium 
imprégné de leur sécrétion. La troisième se dilate derechef et perd 
ses muscles sauf une légère adventice, mais l’épithélium est plus 
bas et papilleux. Dans la partie directe, fortement sinueuse dans le 
plan sagittal, il existe une musculature circulaire qui devient de 
plus en plus épaisse jusqu’à former bulbe à la base du pénis, tandis 
que les glandes roses qui forment manchon autour décroissent 
au contraire et disparaissent vers le milieu, où la lumière se 
rétrécit; des plis longitudinaux de l’épithélium épais y rendent 
la section quadrangulaire, mais il va en s’amincissant à partir 
de ce point. 

Dans le pénis, encore très allongé, un peu plissé à la base, le canal 
conserve les mêmes caractères: la gaine circulaire décroit régu- 
lièrement, mais le calibre augmente à nouveau. L’épithélium relative- 
ment épais est d'apparence syncytiale, avec de nombreux noyaux sur 


698 P. DE BEAUCHAMP 


deux ou trois rangs. A la périphérie de l’organe existe sous l’épithélium 
assez épais aussi un seul rang de fibres musculaires circulaires et 
un de longitudinales. D’autres longitudinales, beaucoup plus fines, 
pénètrent dans le parenchyme intermédiaire et s'arrêtent avant 
la pointe, où l’on en trouve plutôt de radiaires. Hors du pénis 
elles se prolongent en adventice un peu autour du bulbe du pénis 
et du haut de l’atrium, qui a de plus une seule couche circulaire 
et un épithélium très mince, où débouchent surtout dans le bas 
de petites glandes bleues. 

A son extrémité l’atrium s’incurve régulièrement et vient débou- 
cher au pore génital. Dans le prolongement du pénis il reçoit un 
court oviducte commun, à épithélium ondulé et cilié, qui se porte 
en bas et à droite pour se réunir aux oviductes pairs; au point 
de jonction les glandes coquillières, pas très développées. Sur le 
côté droit enfin et tout près du pore débouche par une fente le 
col de la bourse qui monte vers la face dorsale parallèlement à 
l’atrium puis se coude brusquement vers la queue. Cet organe 
est une masse pirilforme composée de muscles circulaires surtout, 
mêlés irrégulièrement de radiaires et s’étalant en coupole vers les 
extrémités. La lumière est anfractueuse avec un épithélium bas, 
sans glandes, à cils courts assez mal conservés. Il n’est pas impos- 
sible qu'il y ait une communication intestinale tout à l’extrémité 
inférieure, qui est enserrée entre les deux troncs digestifs, ma série 
n’allant pas tout à fait Jusqu'à ce point; elle renferme en tout cas 
une masse amorphe, en partie basophile, vraisemblablement du 
sperme en résorption. 

Parmi les Pelmatoplana anatomiquement connues la nôtre se 
rapproche surtout de Pelmatoplana sarasinorum Graff, de Ceylan, 
où la topographie est la même (p. 198, fig. 49), sauf que le pénis 
est plus court, avec musculature externe plus développée, et que 
les oviductes débouchent ventralement à la bourse dans l’atrium 
commun qui possède d’autres évaginations plissées. Encore 
VON GRAFF se plaint-1l de la mauvaise conservation de son exem- 
plaire, et il est fort possible qu’un examen ultérieur de la forme 
de Ceylan conduise à les fusionner. Les yeux paraissent d'autre 
part plus nombreux et sur plusieurs rangs. P. trimeni Graff, de 
même provenance, est plus éloignée, de même que P. willeyr 
Busson, d’Amboine, qui a aussi une bourse, mais moins différen- 
ciée. L'espèce suivante est fort différente. 
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3. Pelmatoplana nilgiriensis (Whitehouse). 


Cotyloplana nilgiriense (sic!) WuirenousE 1919. 


Localités : Près la petite plantation de café en dessous de Pumbarai, 
Palnis, 30.11. Très sec, sous une pierre. ! exemplaire «petit, 
bleu-noir ». — Forêt claire de Mimosas, au-dessus de Pumbarai F.R., 
29.111, cinq exemplaires non sexués (voir la note de Bipalium negrit- 
torum). 

L’individu de la première station est de forme assez trapue, 
29mm x 3mm, bouche à 21MM, bore génital à 4AMmm d'elle, les deux 
orifices donc très bas. Le dos est gris brun à l’état fixé, avec une ligne 
médiane sombre qui s'arrête vers le milieu et deux latérales formées 
par la condensation de mouchetures éparses, le ventre isabelle très 
clair, la sole blanche ne faisant guère qu’{/4. La tête, plus pointue 
que dans la précédente, (fig. 15, À) est un peu renflée en tête de 
serpent et creusée ventralement en gouttière se terminant par une 
fossette bien individualisée, dont la lèvre inférieure reçoit la termi- 
naison en pointe de la sole, et la lèvre supérieure porte les yeux, 
une dizaine de chaque côté mais très irrégulièrement alignés. 

Cette fossette existe quoique moins nettement dans P. bogoriensis 
Graff de Java, que je viens de redécrire (1930). Elle rappelle 
extérieurement la ventouse caractéristique du genre Cotyloplana,. 
qui n’a que deux yeux; mais sur les coupes je l’ai trouvée nette- 
ment moins individualisée (fig. 15, B; cf. von GRAFF, 1912-17, 
pl. XLI, fig. 4-5): c’est une dépression dont l’épithélium parait 
épaissi, étant infiltré par de nombreuses glandes rouges, les unes 
vacuolaires, et prenant de plus l’hématoxyline ferrique, localisées 
à ce niveau ou un peu plus profondément, les autres granuleuses, 
formant avec les fibres musculaires longitudinales un manchon 
autour du tronc intestinal supérieur et s’incurvant pour aboutir à la 
fossette. Les fibres longitudinales ventrales, très développées, y abou- 
tissent de même et s’enchevêtrent aux systèmes droit et gauche de dor- 
soventrales un peu obliques qui arrivent en passant entre les caecums 
latéraux de ce tronc. Des fibres circulaires très fines à ce niveau, 
tandis qu’elles sont surtout développées dorsalement. Un peu plus 
bas commence une autre zone glandulaire, celle de la sole, mêlée 
de glandes bleues, dont quelques petites existent aussi à la pointe. 
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Le cerveau, ou plus exactement sa commissure, est très rapproché 
de celle-ci. 

Les individus du second lot sont semblables quoiqu’un peu plus 
petits. Je ne doute guère que la Cotyloplana nilgiriensis de 


FrciiT5. 


Pelmatoplana nilgiriensis. 


Extrémité céphalique: À, face ventrale (X 25); 
B, coupe sagittale paramédiane (X 37). 


WHiITEHOUSE ne soit bien la même espèce: la couleur et les 
dimensions correspondent, quoique la largeur soit moindre, de 
même que la fossette limitée par une lèvre ventrale; 1l déclare 
les yeux peu visibles et il est vraisemblable qu'il ne les a 
pas comptés, étant donné qu'il a décrit dans les mêmes condi- 
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tions comme Pelmatoplana des formes qui sont certainement des 
Rhynchodemus. 
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Pelmatoplana nilgiriensis. 


Schéma de l’appareil copulateur. 


L'appareil copulateur (fig. 16 et 27 A) rappelle à première vue la 
topographie des Bipalium, mais avec rapports différents de ce qui 
paraît un ootype. Le bulbe pénien moyennement allongé renferme 
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une grande vésicule séminale, à épithélium papilleux, entourée d’une 
musculature à fibres en coupole entrecroisées irrégulièrement dans 
deux directions différentes. Elle reçoit au fond les deux canaux 
déférents qui se recourbent ventralement et se dilatent avant d’être 
sortis du bulbe, entourés d’une forte couche circulaire. Des glandes 
roses traversent également la musculature et débouchent dans la 
vésicule. À celle-ci fait suite un canal éjaculateur à épithélium plus 
régulier, dans le pénis, qui n’a qu’une musculature circulaire à 
la périphérie sous un épithélium bas, mais cilié, où débouchent de 
nombreuses glandes bleues entrées dans l’organe par le collet. 
L’atrium mâle revêtu du même épithélium plus épais est entouré 
d’une épaisse couche circulaire, puis d’une longitudinale continue 
avec les fibres périphériques du bulbe. | 

La musculature de l’ootype comprend une couche circulaire 
interne et plusieurs longitudinales irrégulières, autour d’un épi- 
thélium épais et glandulaire, à plusieurs rangées de noyaux. Mais 
au lieu de recevoir les oviductes par son fond, ce réceptacle les reçoit 
au milieu de la face ventrale par un court canal commun traversant 
cet épithélium; son renflement terminal cilié réunit les oviductes 
pairs et les glandes coquillières très développées. Le fond nous 
offre au contraire une communication génito-intestinale par un 
très fin canal qui prolonge la lumière à travers la musculature 
et va rejoindre une petite vésicule sur le flanc gauche de l’organe; 
son épithélium est mal conservé, mais identique à celui du tronc 
intestinal gauche auquel elle se soude. Le conduit génital commun 
présente un épithélium élevé saillant en collerette, puis une portion 
externe où débouchent des glandes bleues. 

Nous reviendrons ultérieurement sur les particularités de cet 
appareil copulateur comparées à celles des Rhynchodemus : la commu- 
nication génito-intestinale existe dans les Pelmatoplana maheensis 
et brauert (Graff) d’après MELr (Seychelles), et la première 
a une topographie rappelant ce que nous venons de voir, à 
cela près que la communication se fait avec le tronc intes- 
tinal droit, mais l’ootype (vagin, d’après l’auteur) a sa musculature 
circulaire plus développée, sa cavité moins, et reçoit Imdépendamment 
les deux oviductes. C’est de plus une espèce trapue, de tente foncée, 
sans pseudoventouse. 
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Famille Rhynchodemidae. 
1. Rhynchodemus anamallensis ! n. sp. 


Localité : Valparai (Anaimalais), 7.1V, sous bois mort, 
2 exempl. « Dos jaune sale, avec fine ligne médiane brune et deux 
latérales plus larges, se réunissant devant et derrière. Ventre blanc 
sale ». — ? Vandaravu (Palnis), shola, 7-8.1v. 3 exempl. « Jaune 


brun terreux, avec ligne médiane dorsale sombre. » 


Animaux assez grands, rubanés mais épais, finement ridés et 
fortement enroulés à l’état fixé. L’individu étudié anatomiquement 
mesurait environ 40m de long sur 4mm de large et 2Mm d'épaisseur, 


‘ 


Farc T7: 


Extrémités supérieures de Rhynchodemus. Face dorsale. 


A, Rh. anamallensis, la tête rabattue en arrière (X 6); 
B, Rh. retractilis (X 10); C, Rh. sholanus (X 16); D, Rh. torquatus (X 15). 


bouche à 16Mm, pore génital à 10mm d’elle. Le second est un peu 
plus long et son pénis fait saillie à l’orifice commun. Couleur jaune 
clair, bandes latérales très estompées, écartées de la médiane. 
La sole blanche, avec sillon médian, fait 1/, ou !/; de la largeur. 
La tête est acuminée, et nettement distincte, avec un sillon ventral 
sensoriel jusqu’à l’extrémité et les deux yeux noyés dans le prolon- 
gement des bandes latérales; rabattue dorsalement sur le premier 
spécimen (fig. 17 À), elle s’est détachée au cours des manipulations. 


1 J’emploie cette forme d’adjectif, bien que son orthographe s’écarte de celle 
adoptée ici pour le nom du massif, parce qu'il en a été déjà fait usage pour un 
Reptile au moins. 
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Sur les coupes on remarque le grand développement de la muscu- 
lature longitudinale interne. L’organe S (fig. 18) est du type que 
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Rhynchodemus anamallensis. 


18. 


Schéma de lappareil copulateur. 


nous allons retrouver dans 
tous nos Rhynchodemus, sauf 
un: canal séminal très long, 
sinueux, entouré d’une mus- 
culature exclusivement cir- 
culaire, avec des zones 
glandulaires plus ou moins 
différenciées. [Ici la moitié 
environ de sa longueur est 
comprise dans le pémis, fort 
effilé, et la première partie 
est à peine rabattue ventra- 
lement pour recevoir les ca- 
naux déférents, peu dilatés, 
mais puissamment musclés ; 
elle a un épithélium assez 
épais et régulier, sans glan- 
des. La seconde partie, de 
longueur triple et pénétrant 
dans la base du pénis a une 
lumière plus large et un 
épithélium décomposé en 
papilles  quadrangulaires, 
entièrement infiltré par la 
sécrétion rose des glandes 
qui font manchon autour de 
cette partie. La troisième 
enfin va Jusqu'au bout du 
pénis en décroissant réguliè- 
rement de calibre; l’épithé- 
Hum plus bas et nettement 
cillé renferme quelques 
grains roses qui paraissent 
sécrétés parluiet l'enveloppe 
musculaire, régulière jusque 


là, se réduit à son tour à l’extrémité. Le pénis même, un peu 
renflé à la base et replié dans l’atrium, présente à la périphérie une 


4 
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couche circulaire, puis une ou deux longitudinales, et quelques 
fibres radiaires en dedans. Epithélium extrêmement mince de 
même que dans tout l’atrium qui possède aussi les mêmes couches 
musculaires réfractées et s’ouvre directement au pore sans sépa- 
ration de parties ou de conduit. 

L'appareil © est plus simple que dans les autres espèces. Il s'ouvre 
à la face dorsale de l’atrium par un court entonnoir à épithélium 
papilleux. De là descend caudalement, un peu à droite du plan 
médian, un oviducte commun cylindrique, entouré d’une puissante 
musculature circulaire et recevant de nombreuses glandes roses, 
qui se termine à l’abouchement des oviductes pairs eux-mêmes, 
assez larges et possédant des muscles et des glandes coquillières 
allongées. L’épithélium du canal commun est assez haut et ondulé, 
basophile et cilié. Dans le haut, juste sous l’entonnoir, se trouve 
une dilatation qui communique vers la droite avec un large conduit 
transversal à lumière d’abord anfractueuse. Plus loin celle-ci 
devient spacieuse et vient finalement déboucher à la face interne 
et ventrale du tronc intestinal droit (le schéma frontal, fig. 27 C, 
rend mieux les rapports que la fig. 18). Elle est entourée d’une 
musculature bien développée, surtout longitudinale. Comme le 
montre la fig. 4 pl. 8, l’épithélium intestinal a une base compacte et 
très colorable, à nombreux petits noyaux, et des papilles vacuolaires 
et très fragiles. Il pénètre dans l’ampoule et la revêt au point de 
jonction, puis s’y localise du côté dorsal et disparaît peu à peu 
aux dépens de l’épithélium génital bas et cilié, à une rangée de 
noyaux plus gros, qui s'étend à partir du côté ventral et occupe seul 
la partie anfractueuse. 

Une autre particularité de ce spécimen est qu’un peu en dessous 
de l’ampoule le même tronc intestinal présente une hernie qui 
va s aboucher à une dépression de l’épiderme de la sole et créer 
une sorte d’anus contre nature, d’ailleurs obstrué par son épithé- 
Hum. Il s’agit évidemment d’une anomalie, peut-être même d’un 
accident de fixation (l’autre individu ne montre pas d’orifice en ce 
point), mais le fait est remarquable étant donné la régularité de ce 
conduit que recouvre la musculature intestinale plus développée 
à ce niveau qu'il n’est usuel. 

Les trois exemplaires recueillis dans les Palnis n’ont que 30mm 
au plus et sont finement ridés; ils sont analogues, sauf que la tête 
est moins distincte et les bandes latérales plus larges; elles ne sont 
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bien nettes dans toute la largeur que dans l’un, chez les autres 
elles sont diffuses au moins dans la partie inférieure de part et 
d'autre de la raie médiane toujours nette, et plus ou moins foncées. 
Aucun n’est bien sexué; dans le premier, qui a été coupé, les canaux 
déférents manquent, le canal séminal est mince avec très peu de 
muscles; 1l devient excentrique et ventral dans le pénis bien formé 
et à peu près sans musculature. L’atrium l’engaîne jusqu’au pore et 
donne naissance dorsalement à ce niveau à l’oviducte commun, 
vertical et fournissant plus bas une anastomose à un petit caecum 
qui s'avance vers lui du tronc intestinal droit. Il est donc très 
probable qu’il s’agit de la même espèce, bien qu'ils aient aussi 
une légère ressemblance extérieure avec certains Rh. sholanus. 

L'espèce se rapproche de Rhynchodemus tristriatus (Geba) des 
Comores, tant par l’extérieur que par la communication génito- 
intestinale; mais l’organe S de celle-ci est beaucoup plus court et 
renferme des fibres musculaires longitudinales. La différence est en- 
core plus grande avec À. mediostriatus du même et avec À. trifuscoli- 
neatus (Kaburaki), de Maurice, également décrits dans le g. Ambly- 
plana. Rhynchodemus thwaitesi Moseley, de Ceylan, (placé par 
VON GRAFF dans Platydemus) a une ornementation dorsale analogue, 
mais les flancs violacés, et l’appareil copulateur comporte une 
bourse qui reçoit caudalement les oviductes. 


2. Rhynchodemus retractilis n. sp. 


Localités : Grande Kukkalshola, Palnis, 3.1v. Î exempl. «uni- 
formément sombre »; Kukkalshola, 1v. 2 exempl. dont un incom- 
plet, «entièrement noir bleuâtre ». 

Petite espèce trapue, et surtout très contractile: sur les trois 
spécimens le corps est ridé et la tête, rétractée à l’intérieur d’une 
dépression limitée par un bourrelet sallant, surtout dorsalement, 
paraît d’abord tronquée, mais on arrive parfois à distinguer les yeux 
au milieu (fig.17,B).Ceciindique un puissant muscle rétracteur comme 
dans certaines Amblyplana. L’individu du premier lot qui a été 
coupé mesurait 8Mmm x 1mm,7, bouche à 4MmM,5, pore génital à 2MmM,5, 
Des deux autres l’un est un peu plus grand, le dernier n’est qu’un 
fragment céphalique. Teinte jaune sale avec quatre raies longitu- 
dinales brunes à peu près également espacées et assez diffuses, 
les latérales surtout (fig. 17, B). La sole non saillante fait un peu 
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plus de 1/, et se perd vers la tête en s’effilant en pointe. Les testicules 
descendent jusqu’à l’insertion du pharynx. 
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Fic. 19. 
Rhynchodemus retractilis. 
Schéma de l’appareil copulateur. 


Ici la partie extra-pénienne 
du canal S est très allongée 
et différenciée (fig. 19). Elle 
débute par une portion forte- 
ment réfléchie du côté ventral, 
les anses des deux canaux dé- 
férents qui y aboutissent se 
logeant au-dessous. La muscu- 
lature circulaire est relative- 
ment épaisse, quelques glandes 
roses débouchent sur l’épithé- 
lium élevé qui paraît aussi 
avoir une sécrétion propre. 
Vient ensuite un court segment 
où sont concentrées de nom- 
breuses glandes qui infiltrent 
complètement  l’épithélium, 
puis un autre deux fois plus 
long que le premier et qui en 
est dépourvu; 1l est sinueux, 
avec lumière large et muscula- 
ture assez faible. Il s’élargit 
brusquement en un bulbe 
ovoide précédant le pémis, à 
la fois par son épithélium 
derechef infiltré des produits 
de glandes roses externes, et 
par la musculature où les fibres 
toujours circulaires sont dispo- 
sées en couches très régulières. 
Enfin à l’intérieur du pénis, 
assez court et conique, le canal 
est capillaire avec un épithé- 
lium très bas et une seule 
couche de fibres. A la périphérie 
il en existe une autre exclusi- 
vement longitudinale, tandis 
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que l’atrium en a une circulaire très fine en dedans de celle-ci. 
Epithélium très bas partout, sauf dans le canal qui se rétrécit 
régulièrement jusqu’au pore externe, où il est papilleux et cilié. 

Pour la première fois dans cette espèce nous trouvons deux canaux 
femelles débouchant dans l’atrium, en même temps qu’une commu- 
nication intestinale. Ils sont tous deux de faible diamètre, à épithé- 
Hum bas, cilié, et entouré d’une faible musculature circulaire. 
Le premier part de l’atrium caudalement à peu près sur la ligne 
médiane, reçoit quelques glandes peu développées et presque 
aussitôt les deux oviductes, très fins et qui descendent avant de 
remonter latéralement. Le second prend naissance sur le flanc droit 
de l’atrium là où il commence à se rétrécir et se porte comme l’autre 
dorsalement et vers la droite. Tous deux aboutissent à l’intestin, 
d’une façon qui ne peut être bien comprise que sur la vue frontale 
(fig. 28, D): la face ventrale du tronc intestinal droit, y compris les 
culs de sac qu’elle émet à ce niveau et dont l’interne va s’anasto- 
moser à celui du côté opposé, porte une gouttière transversale 
constituée par un pli de l’épithélium qui prend au moins aux points 
les plus profonds une apparence massive et une colorabilité intense 
se détachant nettement et sans transition du reste (pl. 8, fig. 3), 
bien qu'il renferme aussi dans sa partie superficielle les petits 
cristalloïdes réfringents et incolores qui existent généralement dans 
les cellules intestinales. Elle est revêtue d’une musculature géné- 
ralement parallèle à sa longueur, très dense. Ce sont les caractères 
d’une ampoule génito-intestinale comme en présentent plusieurs de 
nos espèces, mais étirée à la surface de l’organe. Les deux canaux 
y aboutissent, l’un à son extrémité interne, l’autre assez loin de 
l’externe, et entre eux la gouttière se déprime et perd sa lumière 
de sorte qu’ils ne communiquent que par celle de l’intestin. Plus 
exactement le canal de droite s’arrête à quelques & de la gout- 
tière, bien renflée à son niveau, par une extrémité borgne, mais 
il est évident qu'il s’agit d’une obturation temporaire en dehors 
de la parfaite maturité, ou bien d’une anomalie individuelle. 


3. Rhynchodemus sholanus n. sp. 


Localités: Palnis, Forêt claire de Mimosas, au-dessus de Pum- 
barai F.R., 28.11. 2 exemplaires (voir la note de Bip. negritorum). 
— Mariyanshola 11.1v. 2 exempl. «dos jaune foncé, ventre plus clair». 
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L'animal est relativement plat et effilé. Des deux exemplaires 
de la Mariyvanshola celui qui a été coupé mesure 30mm x 3mm x; {mm 
bouche à 14m, pore génital à 4mMm 5; l’autre n’en diffère guère et 
tous deux sont beige clair uniforme sur les deux faces, tandis que 
ceux de Pumbarai, un peu plus foncés, présentent sous un glaçage 
brun des macules noires irrégulières qui peuvent dessiner l’ébauche 
de deux raies latérales et d’une médiane au moins en haut (fig. 17, C). 
L’exemplaire coupé de cette provenance à 20mm X 3mm x {mm 
bouche à 19mMm, bore à 5Mm, Le pharynx et l'appareil copulateur 
font légèrement saillie à la face dorsale. La sole est d'environ {/, de 
la largeur, mais mal délimitée, étant à peine plus claire et non 


saillante. Elle se prolonge jusqu’au bout de la tête qui ne se distingue 


pas à première vue de l’autre extrémité, si ce n’est par les yeux 
nettement visibles de chaque côté. 

La partie 3 de l’appareil copulateur a un pénis qui fait moins 
de la moitié de sa longueur totale, relativement court et conique. 
Le canal séminal à presque jusqu’au bout un épithélium haut, 
formant des bourrelets longitudinaux, chargé de la sécrétion rose 
des glandes qui traversent le manchon habituel de fibres circulaires. 
L’extrémité est peu rabattue ventralement et dans le bout du 
péms seul les glandes disparaissent, la musculature s’aminecit et 
les cils deviennent plus nets. Il a en dehors une seule couche 
circulaire suivie de plusieurs longitudinales qui apparaissent décom- 
posées en faisceaux par des septes radiaires (fig. 20, B). La muscu- 
lature de l’atrium est assez irrégulière, son épithélium très mince 
partout. 

Pour la partie Q il est nécessaire de décrire à part les deux indi- 
vidus. Celui de Mariyanshola (fig. 20) nous montre l’atrium séparé 
de l’atrium commun par un bourrelet transversal, épais à gauche 
de la ligne médiane où il réduit ce dernier à un mince cul de sac, 
mas qui à droite va en s’atténuant de sorte que les deux y com- 
muniquent beaucoup plus largement. Il est formé de fibres muscu- 
laires irrégulièrement entrecroisées par couches successives et 
traversé par de petites glandes bleues qui viennent de la partie 
dorsale s’ouvrir sur l’épithélium relativement épais, basophile et 
cilié, de ses faces ventrale et inférieure. Musculature irrégulière 
dans l’atrium commun dont le canal externe a un épithélium 
plissé et cilié avec quelques glandes rouges. 

À peu près sur la ligne médiane, dorsalement au bourrelet, part 
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vers le bas un canal à épithélium assez épais qui présente rapidement 
une dilatation papilleuse. Ensuite 1l se bifurque: vers la gauche 
descend un oviducte commun un peu dilaté, recevant de nombreuses 


2. 
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: 

Rhynchodemus sholanus. 
A, schéma général de l’ap- | 
pareil copulateur, individu : 
de Mariyanshola ; 

B, coupe transversale du , 
pénis. é 


glandes rouges, qui aboutit au point de réunion des deux oviductes 
pairs sur lesquels se prolongent celles-c1; de l’autre côté un autre 
canal sans glandes et à peu près sans musculature se porte presque ho- 
rizontalement vers le cul de sac inférieur où 1l n’aboutit que tout 
à fait à droite, en un point où le bourrelet est très petit (fig. 28, Æ, 
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la fig. 20 ayant dû le représenter dans le même plan que l’autre). 
Vers le milieu de sa longueur il s’anastomose à la face interne 
du tronc intestinal droit, sans qu’il y ait d’ampoule bien différenciée. 

Dans l’individu de Pumbarai (fig. 21, À) le bourrelet a une forme 
plus compliquée, étant entaillé en dessus par une dépression large 


LI 2. 


Rhynchodemus sholanus. 


Schémas de l’appareil copulateur Q: 
À, chez l'individu de Pumbarai: 
B, dans la var. uniductus. 


et profonde qui le partage presque en deux dans un certain plan. 
L’orifice dans l’atrium S se trouve plutôt à gauche, et juste au- 
dessous de lui la dilatation donne naissance à la fois à l’oviducte 
commun, au second canal qui se porte à droite sous l’extrémité 
du bourrelet comme précédemment, et à une ampoule intestinale 
différenciée et musclée qui s’ouvre dorsalement dans le tronc. 
La communication génito-intestinale a donc glissé vers la base du 
second canal, et sa place et son développement sont sans doute 
assez variables suivant la position des caecums. 


4. Rh. sholanus var. uniductus nov. 


Localités: Palnis: Bombayshola, près Kodaikanal, 22.111. Un 
exempl. «noir bleu ». — Kukkalshola 1v, un exempl. «tout noir 
bleuâtre ». — Mariyanshola, 12. 1v, deux exempl. « dos brun 
sombre, fine raie médiane noire ». 
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Cette forme est très voisine de la précédente; je la fonde 
sur l’étude anatomique d’un des exemplaires de Mariyanshola 
qui montre les particularités qu’on va voir et j'y comprends les 
exemplaires qui lui ressemblent par la pigmentation sans affirmer 
qu'ils les présentent aussi. La taille ne dépasse pas 18m: dans 
l'individu coupé 17mm X 3mm, bouche à 9MM, bore génital à 5Mm; 
la largeur paraît maximum près de la tête qui est légèrement 
acuminée, ceci tenant sans doute à une contraction plus forte dans 
cette partie. Il est fortement ridé, mais d’autres ne le sont pas. 
La pigmentation dorsale est beaucoup plus marquée mais du même 
type: teinte gris sombre où l’on distingue plus ou moins nettement 
une raie médiane et deux latérales. Le ventre est beige, la sole 
tranche par sa couleur blanche et fait parfois saillie. 

Je n'ai pu trouver aucune différence dans l’appareil 4, sauf 
peut-être une sécrétion plus bleue des glandes vers le milieu du 
canal séminal. Du côté © on remarque (fig. 21, B): 10 en plus d’un 
bourrelet dorsal très analogue à celui du type précédent, mais qui 
paraît dépourvu de glandes, un bourrelet ventral qui lui fait face 
et rejette en arrière l’ouverture de l’atrium &, l’atrium commun 
formant au-dessous deux culs de sac spacieux. Son extrémité 
forme un lobe individualisé plus musculaire. Comme l’autre 1l 
s’atténue vers la droite. 20 un canal © unique qui s’abouche à gauche 
dans l’atrium 4, descend entouré d’une musculature longitudinale, 
puis émet au niveau du cul de sac, avec lequel il ne communique 
pas, un oviduete commun glandulaire qui s’infléchit ventralement 
et une anastomose intestinale assez longue qui se dirige à droite 
vers un cæcum digestif et parait d’ailleurs finir à son contact 
sans communication réelle bien que les caractères de l’épithélium 
soient les mêmes à ce niveau. 

Je n’ai, je le répète, aucune donnée sur la généralité de ce type 
de structure; malgré l’absence en principe importante du second 
canal © il est difficile de ne pas admettre qu’il dérive de celui 
de Ah. sholanus qui paraît fort variable dans le détail de la dispo- 
sition et du développement des conduits comme dans le degré 
de pigmentation. 


5. Rhynchodemus kukkal n. sp. 


Localité: Grande Kukkalshola, Palnis 3.1v, 3 exempl. «uni- 
formément sombres ». 
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Ces exemplaires avaient été rapportés d’abord à Rh. sholanus 
ou à sa variété, mais l’un d’eux coupé par acquit de conscience 
montra un appareil copulateur très différent et très curieux. Ils ont 
en effet un aspect banal: très enroulés, finement ridés, gris-brun, 
avec raie médiane noirâtre et parfois bandes latérales plus ou moins 
distinctes. L’individu coupé, le plus grand, a 22Mm {fête endom- 
magée) x 1mm,5, bouche à 16%, pore génital à 20m, La sole 
blanche ne dépasse pas !/;, la tête est acuminée. Un des autres l’a au 
contraire très allongée, sa sole est encore plus mince; peut-être 
est-ce l’effet d’une meilleure extension. 

Le schéma ci-joint (fig. 22, À) ne représente que la moitié distale 
du pénis libre; le reste de l’appareil X diffère de celui de À. sholanus 
par la plus grande longueur du canal séminal indépendant, qui 
atteint deux fois et demie celle du pénis sans même tenir compte 
de ses sinuosités très accentuées (1! décrit plusieurs tours d’hélice 
irrégulière), et par le plus grand développement de la musculature 
circulaire, dont l’éparsseur est très supérieure au diamètre de la 
lumière. Celle-ci a un épithélium à sécrétion basophile dans la 
partie représentée ; plus haut elle se dilate un peu et reçoit des glandes 
rouges sur toute sa longueur comme d'habitude. La partie réfléchie 
est très courte. Enfin dans le pénis il n'existe pas de muscles circu- 
laires externes et en conséquence la surface apparaït irrégulière et 
boursouflée (fig. 22, B), séparée par du conjonctif de la couche longi- 
tudinale très serrée qui lui est sous-jacente. Il y a d’ailleurs d’autres 
fibres longitudinales éparses dans le parenchyme de l’organe, qui est 
extrêmement musclé de même que l’ensemble du corps et que 
l’atrium $ au moins dans sa partie supérieure. 

Celui-ci, à peu près médian, se réunit au pore génital avec un 
atrium 9 situé à sa droite et plus dilaté que lui, de sorte que le pore 
est dévié de ce côté. C’est un sac spacieux qui remonte vers la tête 
tout en contournant l’autre de façon à l’entourer presque complète- 
ment du côté dorsal (fig. 28, F, et pl. 8, fig. 5); il a un épithélium 
bas et un peu irrégulier où s’ouvrent de nombreuses petites glandes 
bleues et rouges, et quis’entoure d’une musculature très irrégulière 
où prédominent des fibres radiaires. 

Si nous partons maintenant de la réunion des oviductes pairs 
située très en dessous des atriums, presque sur la ligne médiane, 
nous en voyons naître l’oviducte commun qui monte vers la gauche, 
recevant comme eux de nombreuses glandes coquillières. Au niveau 
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du pore il se bifurque en un canal sinueux, qui se dirige horizontale- 
ment vers l’atrium Set l’atteint tout près de celui-ci, et un autre, 
plus large, qui continue à monter en contournant l’atrium ©. 
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Rhynchodemus kukkal. 


A, schéma général de l’appareil 
copulateur; 
B, coupe transversale du pénis. 


À l’extrémité gauche de celui-ci il communique avec lui par un 
très court entonnoir (qui n’était d’ailleurs pas perforé dans mon 
spécimen). Au même niveau (celui de la coupe 5, pl. 8), s’accole 
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en dehors de l’atrium et dorsalement au canal (j'ai dû écarter 
légèrement les parties sur les schémas) une masse arrondie, formée 
uniquement de fibres musculaires extrêmement serrées, au point 
que leurs directions sont difficiles à apprécier; elle n’a pas de 
lumière mais présente une sorte de hile vers lequel convergent une 
partie des fibres et qui est au contact de la musculature de l’atrium 9 
et de sa communication avec le canal. | 

Enfin celui-ci se prolonge un peu plus haut, entouré d’une muscu- 
lature circulaire et tapissé d’un épithélium haut et cilié comme tous 
les canaux 9, et s'ouvre largement dans la poche intestinale dorsale. 
Cette poche, située sur la ligne médiane, représente une partie 
individualisée du tube digestif, mais elle est en rapport seulement 
avec son tronc droit avec lequel elle communique par cinq anasto- 
moses successives. Elle représente donc la fusion des extrémités 
de cinq caecums internes du tronc droit, et au-dessus et au-dessous 
les caecums de même longueur demeurent indépendants comme le 
sont tous ceux du côté gauche. Mais il y a aussi une différenciation 
histologique: l’épithélium de la poche (ponctuée en plus du grisé 
sur le schéma 28 F) est plus haut, plus dissocié et plus basophile 
que celui des parties paires. Il n’y a par contre pas de musculature 
propre. En un mot, 1l s’agit d’une bourse intestinale au sens de 
STEINBOCK (voir plus loin). 

S1 aberrants que paraissent les rapports dans cet animal, ils 
s’écartent moins qu'on ne le croirait de ceux de ÆRh. sholanus. 
Il suffit en effet de supposer que dans ce type le diverticule inférieur 
qui forme l’atrium © se déplace vers la tête et le dos, entraînant l’ori- 
fice du second canal © qui finit par se trouver plus haut que celui 
de l’autre, pour obtenir une image très comparable. En même temps 
le développement de la poche digestive impaire, qui est la vraie 
caractéristique de l’espèce, rejette cet orifice, et l’anastomose intes- 
tinale qui en est voisine, du côté opposé, et donne lieu à ce paradoxe 
que, bien que le canal soit à gauche, il communique en réalité 
avec le tronc digestif droit. Reste la singulière pelote musculaire 
à laquelle il est difficile de concevoir un rôle quelconque dans la 
copulation qui se fait évidemment par l’atrium 9; ses rapports 
permettent de penser que c’est primitivement un cul de sac de 
cet atrium différencié en bourse musculaire et qui a perdu sa lumière 
temporairement ou individuellement. Ne faisant pas saillie dans 
l’atrium, on ne peut guère la considérer comme un appareil excita- 
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teur analogue aux «organes musculo-glandulaires » d’autres Tri- 
clades, du moins à cet état de développement. 


6. Rhynchodemus torquatus n. sp. 


Localité: Coonoor, Hill Grove, vieille route des Nilgiris, 
41.27, 3 exempl. (noir, avec mince ruban collaire plus clair ». 

Espèce très caractéristique par l’extérieur comme par l’anatomie. 
Ce sont de petits Rhynchodemus bien cylindriques mais à extrémités 
peueftilées. Le plusgrand,trèscontourné,mesureenviron 12mMmm x {mm 
bouche à 5MM, pore génital à 3Mm d'elle. Le fond brun assez foncé 
porte une raie noire médiane et surtout un collier blanc juste 
au-dessous de la tête (fig. 17, D), qui interrompt complètement la 
pigmentation à son niveau et s’y confond avec la sole, large de {/; et 
finissant un peu avant le bord arrondi de la tête, où se trouvent 
les deux petits yeux. 

L'appareil copulateur & (fig. 23 et 29, 7) montre un pénis court, 
mais des différenciations très marquées du canal. La flexion ventrale 
de celui-ci porte au moins sur le tiers de sa longueur totale, rame- 
nant les anses des canaux déférents presque au contact des culs de 
sac de l’atrium ; ils se réunissent dans une petite ampoule terminale. 
Puis vient une première portion où le canal séminal a un épithélium 
élevé, très basophile grâce aux glandes bleues qui s’y déversent, 
mais une musculature faible. La seconde, qui va jusqu’au coude 
inclusivement, a une lumière plus spacieuse et reçoit cette fois 
des glandes rouges. Tout ce qui s'étend jusqu’à la base du pénis 
est très large, épithélium haut et papilleux traversé à la fois par des 
glandes bleues et des glandes rouges, qui font manchon autour de 
la musculature circulaire épaissie. Enfin, dans le pénis, l’épaisseur 
de l’épithélium se réduit plus brusquement que celle de la muscu- 
lature. Il forme un cône à peine eflilé, avec des fibres circulaires 
aussi à la périphérie et quelques longitudinales et radiaires en 
dedans. L’épithélium de l’atrium, bas sur le pénis, devient papilleux 
sur la paroi externe, médiocrement musclée. | 

La partie © atteint sur un plan analogue à celui des précédents 
une haute différenciation. Si nous partons de l’orifice génital, nous 
voyons presque aussitôt se détacher à droite un court atrium 
commun qui reçoit en haut et dorsalement l’atrium 4, en bas 
lentonnoir du premier canal ®, c’est-à-dire de l’oviducte commun, 
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tous trois revêtus du même épithélium papilleux. A gauche au 
contraire part du pore le second conduit ©, large et musculeux, 
qui rejoint le premier, l’anastomose intestinale naissant de leur 
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Rhynchodemus torquatus. 


Schéma de l’appareil copulateur. 


jonction. Sa première partie subit une dilatation fusiforme qui a 
déjà les caractères d’une «bourse »: épithélium assez haut (non 
représenté sur les figures), basophile et sécréteur, musculature 
faible. Plus exactement cette poche représente une soufflure sur la 
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face externe du canal primitif, qui conserve à peu près sa structure 
sur la face interne. Celle-ci, qui s’observe dans la deuxième partie, 
à peu près aussi longue et un peu sinueuse, implique un épais 
manchon musculaire et un épithélium papilleux. Ils se conservent 
en s’amincissant dans le canal génito-intestinal qui aboutit à la 
face antéro-interne du tronc intestinal gauche cette fois par une 
ampoule à enveloppe musculaire et pénétration de l’épithélium 
digestif comme nous en avons déjà vu. Le premier canal est très 
sinueux, plus mince et peu musclé, mais entouré d’un mince man- 
chon de glandes roses. 11 reçoit assez près de sa jonction avec 
l’autre les oviductes pairs qui partent des glandes coquillières bien 
développées. De là 1l va se réunir à l’atrium & par l’entonnoir dont 
nous avons parlé pour former l’atrium commun. 

Un Rhynchodemus assez analogue à celui-e1 par la forme et 
l'existence d’un collier blanc est décrit par VON GRAFF (1899, p. 494), 
sous le nom de À. albicollis. L’individu unique trouvé à Hambourg 
et ne différant pas par ailleurs de l’européen RAh. terrestris n’a pu 
être étudié plus amplement et il est impossible de faire une 1identi- 
fication dans ces conditions. 


7. Rhynchodemus gravelyi ! n. sp. 


Localité: Shola au-dessus de Pumbarai, Palnis, 29.111. deux 
exemplaires. 

Le plus grand des deux, le seul sexué, est de forme assez trapue: 
20mnm environ sur 3MM,5 de large et presque 2Mm d’épaisseur, peu 
effilé à chaque bout, bouche à 11Mm, pore génital à 3Mm, La face 
ventrale est aplatie, et même concave par places, les bords assez 
saillants. Couleur gris brunâtre due à de fines mouchetures, avec 
mince raie claire médiane. La sole limitée par deux minces trainées 
glandulaires claires, fait 14 de la largeur, mais son tiers médian est 
seul blanc, le reste gris violacé (fig. 25, A.) Après éclarrcissement 
on distingue bien les ramifications digestives. Les yeux sont petits 
et écartés, dans une calotte terminale de pigment plus dense. 
L'autre est bien semblable. 

L'appareil & est très singulier par la forme aberrante du pénis 


1 Sur la suggestion de M. CaRL je dédie cette espèce au Dr GRAvELy, de 
Madras, qui a rendu les plus grands services à l’expédition. 
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Rhynchodemus gravelyi. 


A, schéma général de l’appareil copulateur; 
B, forme du pénis en coupe transversale. 
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(fig. 24). Son canal est 
assez court mais présente 
bien le même type que 
dans les précédents. L’ex- 
trémité, un peu fléchie 
ventralement, est renflée, 
l'épaisseur des muscles 
circulaires y étant maxi- 
mum, et forme une am- 
poule à épithélium épais 
infiltré de la sécrétion des 
glandes bleues qui for- 
ment des trainées à tra- 
vers ceux-ci. Les deux 
canaux déférents y abou- 
tissent côte à côte, très 
fins à ce niveau et entou- 
rés d’unecouche circulaire 
nette. Le reste du canal 
séminal présente d’abord 
une courte portion sans 
produit de sécrétion colo- 
rable, puis une plus longue 
et plus étroite imprégnée 
cette fois de la sécrétion 
rose des glandes externes: 
dans l’une et l’autre, 
cellules très minces avec 
noyau bacillaire au milieu 
de leur hauteur. Enfin 
la partie terminale est 
comme toujours étroite, 
musculature à épithélium 
réduit, ce dernier avec 
des cils mieux conservés 
que dans la précédente, 
où ils existent pourtant. 

La forme du pénis, si 
on peut employer ce nom, 
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que traverse ce conduit, ne peut être bien comprise sur la coupe 
sagittale (fig. 24, À), on a par elle l’impression d’un pénis ordinaire 
court et arrondi où le canal éjaculateur débouche dorsalement et un 
peu à gauche, tandis qu’au milieu on aperçoit un autre canal plus 
spacieux que lui; sur une coupe tout à fait médiane qui n’intéresse 
pas l’extrémité du premier il est difficile de ne pas prendre le second 
pour lui. En réalité l’organe à la forme d’un bourrelet semi-lunaire 
(fig. 24, B) inséré au plafond de l’atrium et replié sur lui-même, 
la charnière du pli étant à gauche et ses extrémités s’atténuant 
progressivement pour se terminer dans deux culs de sac qui dépri- 
ment la paroi droite de la cavité. C’est la fente médiane qu’on aper- 
çoit, et le canal éjaculateur perfore la moitié dorsale plus près 
de la charnière que du bout. Il est impossible de comprendre la 
raison d’être de cette disposition, qui ne doit pas faciliter la pro- 
traction dans l’accouplement; du reste l’orifice éjaculateur à gauche 
correspond bien avec celui de la bourse du conjoint à droite. 
Il ne s’agit certainement pas d’une régénération après lésion, et 
si c’est une anomalie individuelle l’état normal ne peut être 
soupçonné. La structure des parois est la même que dans l’atrium: 
une couche de muscles circulaires et une de longitudinaux, toutefois 
la première qui double ailleurs l’épithélium très mince parait dans 
la fente intervertie avec l’autre, par le fait sans doute de la façon 
dont s’opère le repli. Il s’ajoute quelques muscles dorso-ventraux, 
moins nets au niveau du canal éjaculateur. 

Au-dessous de l’atrium & on observe à droite un organe ayant 
à première vue l’aspect de l’ootype des Bipalium ou de Pelmatoplana 
coonoorensis, et dont le col se réunit près du pore à celui de cet 
atrium, l’un et l’autre ayant un épithélium épais et papilleux avec 
glandes rouges très développées. Le même se poursuit dans la 
moitié ventrale de cette poche; dans la dorsale la cavité est spacieuse 
et très anfractueuse, tapissée d’un épithélium bas, peu délimité du 
parenchyme sous-jacent, lequel est pénétré d’un plexus de fibres 
musculaires et semble-t-il de glandes rouges. Autour règne une 
couche irrégulière de fibres plutôt longitudinales, qui deviennent 
circulaires au col. À la jonction de celui-ci part caudalement un 
canal très fin qui se recourbe vers la gauche et vient aboutir dans 
l’'ampoule intestinale, laquelle se prolonge de l’autre côté par un 
autre canal qui va rejoindre l’oviducte commun aboutissant au 
col de l’atrium 4. L'ensemble de ces derniers conduits a un épithélium 
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cié et une musculature circulaire; la partie de l’oviducte commun 
sous-jacente à la réunion reçoit des glandes coquillières qui s’insèrent 
aussi sur l’extrémité des oviductes pairs. L’ampoule intestinale qui 
a la même structure que précédemment, avec une musculature 
faible, est à peu près médiane, les deux troncs inférieurs étant à 
ce niveau complètement fusionnés et occupant toute la partie 
dorsale de l’animal, ce qui paraît assez fréquent chez les Terricoles 
(voir STEINBOÔCK et ce que nous avons dit de Bipalium sp. 7). 
Aussi ne les ai-je pas figurés sur le schéma 29, /. 

Comme on le voit les rapports sont tout à fait les mêmes que 
dans les Rh. retractilis et palnisius, à cela près que l’extrémité 
du second canal © est occupée par une bourse musculaire et 
glandulaire, ce qui s’ébauchait chez Rh. torquatus. Ils sont au 
contraire très différents malgré l’apparence de la bourse et la 
communication intestinale de ce qui existe chez Pelmatoplana 
nilgiriensis. 


8. Rhynchodemus hirudineus n. sp. 


Localités: Palnis: Bombayshola, près Kodaikanal 22.111, 
sous bois mort, 3 exemplaires, « brun sépia avec ligne médiane 
sombre ». — Shola au-dessus de Pumbarai, F. R., sous bois pourri, 
29.11, un exempl. incomplet «bleu noir intense ». — Forêt claire 
de Mimosas au-dessus de Pumbarai, 29.111, deux exempl. (voir la 
note de Bip. negritorum).— Grande Kukkalshola, 3.1v., trois exempl. 
«dos vert très sombre ». — Mariyanshola, 12.1V, un exemplaire 
«uniformément brun sombre ». 

Cette espèce est, comme on le voit, très répandue dans le massif 
des Palnis; c’est la plus grosse de notre stock et son aspect est 
tout à fait hirudinien, plus encore que chez Bip. univittatum avec 
lequel elle a une certaine convergence. Comme chez lui aussi la teinte 
sur le vivant résulte de la superposition à doses différentes d’un 
pigment jaune épidermique et d’un pigment bleu parenchymateux 
qui passe au noir à l’état conservé; mes exemplaires paraissent 
en effet gris jaunâtre; pourtant un exemplaire du 3.1v. est resté 
à peu près bleu sombre. Sur le dos fine raie médiane noire plus ou 
moins nette, généralement déprimée en sillon. 

Les deux individus qui ont été coupés mesurent respectivement 
o3mm x Smm X 3mm, bouche à 25MM, pore génital à 13mMm et 
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A3mm x 6mm X 3mm, bouche à 20m, pore à 7m, Les plus petrés 
ne dépassent pas 20mm, Les deux extrémités sont faiblement effilées, 
la tête un peu acuminée et excavée en dessous, noirâtre, avec des 
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Rhynchodemus gravelyr. 
À, tête vue par la face ventrale (X 6); 
Rhynchodemus hirudineus. 


B, face dorsale (X 2); C, id., tête face 
ventrale (X 4); D, id., contour de 
la coupe transversale. 


yeux écartés, peu visibles 
dans cette pigmentation, le 
dos finement ridé (fig. 25 B.) 
A la jonction de la face 
ventrale un peu plus claire 
s’observe une légère crête 
glandulaire blanchâtre. La 
sole fait !/, de la largeur, 
avec sillon médian dépri- 
mé, et s'arrête un peu avant 
l'extrémité supérieure (fig. 
25, C) dans une traînée 
pigmentaire encadrée de 
deux sillons qui se réunis- 
sent en À juste à la pointe; 
nous avons déjà signalé 
cette différenciation dans 
certaines  Pelmatoplana. 
Celle de Pseudartiocotylus 
Ikeda est très voisine. 
L'appareil copulateur 
appartient au même type 
que les précédents, sa 
partie S extrêmement al- 
longée: le canal a hors du 
pénis deux fois au moins 
la longueur de celui-ci (il 
est plutôt trop court dans 
la fig. 2, pl. 8), avec des 
sinuosités accentuées. La 
partie rabattue ventrale- 


ment est courte et reçoit côte à côte les deux canaux déférents 
dont les anses descendent non loin des culs de sac. Le calibre 
va ensuite en augmentant régulièrement jusqu'à ceux-t1, de 
même que l’épaisseur de la musculature circulaire. L’épithélium 
reste élevé et régulier, avec des cils mal conservés, et s’infiltre de la 
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sécrétion des glandes roses qui forment fourreau sur toute la 
longueur. À la base du pénis seulement celles-ci sont remplacées 
au moins partiellement par des glandes bleues qui se mêlent à elles 
dans les zones de transition. Le canal se rétrécit ensuite rapidement 
jusqu’à la pointe du pénis où les glandes sont disparues et les 
muscles très faibles. L’organe est relativement long, conique, avec 
quelques plis, et présente en dehors une couche circulaire plus 
épaisse à la base et une couche longitudinale plus épaisse à la pointe; 
les deux se réfractent amincies sur la paroi de l’atrium, dont l’épi- 
thélium est partout très bas. 

Du fond de cet atrium, un peu dorsalement, part un canal mince 
qui descend verticalement jusqu’à la jonction des oviductes pairs, 
revêtu d’un manchon äe petites glandes roses, différentes des 
glandes coquillières proprement dites qui s’insèrent à ce point de 
réunion. C’est donc l’oviducte commun; vers son milieu 1l est 
attiré à droite par l’abouchement d’une anastomose intestinale 
allongée, dilatée en ampoule à son extrémité, et émettant d'autre 
part un canal à paroi mince qui vient se jeter dans l’extrémité de la 
bourse assez complexe que nous allons décrire. 

Celle-c1 est située à peu près sur la ligne médiane ventrale au- 
dessous du pore génital dont le canal dévie d’ailleurs un peu à droite 
en rejoignant l’atrium © qui communique avec l’atrium 4 un peu 
à gauche, de sorte que la coupe médiane schématisée, pl. 8, fig. 2, 
ne passe pas par la partie la plus large de cette communication. 
Cet atrium © est un vestibule plissé, à épithélium élevé et cilié, 
étroit dorso-ventralement mais au moins aussi haut et large que 
la bourse. Celle-ci, qui reçoit caudalement le second canal femelle 
signalé plus haut, possède une lumière dilatée mais de nombreux 
replis de la paroi formée de glandes roses entrelacées, et s’ouvre 
dans un récessus de l’atrium ©, partagé par deux ou trois grands 
plis ascendants. En réalité la communication des deux et de 
Patrium commun est aussi plus large qu’elle ne le paraît dans le 
plan de la coupe; sur un autre individu coupé transversalement 
(fig. 6, pl. 8) elle forme même une large boutonnière verticale que 
flanquent les plis ventraux nettement pairs. Le tout est revêtu du 
même épithélium, très bas et à cils courts; peu de muscles, une 
mince couche circulaire sous les surfaces périphériques, quelques 
fibres surtout longitudinales dans les plis ventraux et radiaires 
dans la portion glandulaire. 
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9. Rhynchodemus musculosus n. sp. 


Localités : Vieille route des Nilgiris, 3 milles S. de Coonoor, 
41.27. Deux exempl. «dos noir bleu, ventre plus clair ». 

? Coonoor, 20.x11. 1 exempl. incomplet «tout clair, blane sale ». 

Petits animaux cylindriques, brun uniforme avec une bande 
noire très diffuse qui n’est sans doute que le tube digestif vu par 
transparence. 

Le premier du 4.1. a environ 15Mmm %X 1mm, orifices très près de 
l'extrémité inférieure: bouche à 11", pore génital à 2m plus bas. 
Sole très étroite, yeux assez écartés. Le second est plus court 
(7mm) et acuminé aux extrémités; l’examen par transparence 
m'ayant montré la même topographie générale de l’appareil copu- 
lateur, je le tiens pour identique. A celui du 20.x11. manque toute la 
moitié inférieure. | 

L'appareil copulateur est très différent de tous les cas précédents, 
bien qu'ayant aussi un double conduit femelle (fig. 26 et 27 B). 
L’organe G'est court et massif, entouré avec les atriums d’une gaïîne 
musculaire épaisse et serrée. Le bulbe est à peine plus large que 
le pénis qui est bref et conique. Dans ce bulbe existent deux dilata- 
tions successives du canal, qui peuvent être qualifiées de vésicules 
séminales, la première s’incurvant vers la face ventrale et recevant 
les canaux déférents. Ceux-ci forment latéralement, et non ventra- 
lement comme j'ai été obligé de les représenter, deux anses très 
dilatées, puis se portent transversalement vers ce point, entourés 
d’une forte musculature circulaire. La première vésicule a un épithé- 
lium formant des plis longitudinaux accentués (la coupe, de même 
que pour l’autre, est supposée passer entre eux, et la lumière paraît 
trop spacieuse), pénétré par les conduits des glandes qui coifient 
le bulbe. Celles-c1 sont plus trapues que dans les formes précédentes 
et aussi moins colorables; elles renferment des files espacées de très 
petits granules. Un canal très étroit aboutit à la seconde vésicule 
où l’épithélium très régulier présente quatre plis longitudinaux, 
et dans sa partie interne des grains roses qui paraissent lui appar- 
tenir en propre. Ensuite un canal éjaculateur très mince traverse 
le pénis propre. 

La musculature du bulbe comprend une enveloppe interne 
purement circulaire, localisée autour de la deuxième vésicule et 
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Fer 26: 


Rhynchodemus musculosus. 


A, schéma général de 
l'appareil copulateur; 


B, coupe transversale du 
pénis. 
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formant sphincter au-dessus, et l’enveloppe externe commune à 
tout l’organe et à l’atrium, formée d’un plexus irrégulier de fibres 
entrecroisées, qui ne deviennent franchement circulaires qu’à l’abou- 
chement des canaux déférents. La coupe du pénis libre (fig. 26, B) 
montre à la périphérie plusieurs rangées longitudinales serrées 
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(il y a peut-être en dehors la couche circulaire habituelle, mais très 
mince), au centre une couche circulaire unique autour du canal 
déférent, entre les deux des fibres tout à fait radiaires en dehors et 
venant tangenter la précédente en formant plexus, à la façon des 
rayons d’une roue de bicyclette. L’atrium S est noyé, avons-nous dit, 
dans la couche musculaire qui présente derechef une partie interne 
circulaire plus épaisse en bas, une externe irrégulière en haut, à peu 
près longitudinale avec des fibres radiaires au-dessous. Le segment 
supérieur, au niveau du pénis, a comme lui un épithélium bas et 
une section à peu près circulaire. Le second a un épithélium un peu 
plus épais et onduleux, recevant de petites glandes roses très 
difficiles à voir, qui se prolongent dans les cavités suivantes; 1l est 
comprimé latéralement, mais redevient à peu près circulaire à 
l’abouchement de l’oviducte commun. À partir de là un troisième 
segment d’abord rétréci, puis se dilatant un peu, entouré d’une 
musculature enchevêtrée (partiellement représentée sur la figure), 
descend un peu à gauche sur le flanc du récessus atrial et se confond 
avec lui juste à l’orifice externe qui est spacieux. 

Ce récessus ou atrium © représente un vaste sac un peu lobé en 
haut, comprimé latéralement et s’ouvrant au dehors par presque 
toute sa hauteur nettement à droite de la ligne médiane, entouré 
également d’une musculature épaisse, plexiforme, juxtaposée sinon 
confondue avec celle de l’atrium <. De ce dernier à la jonction de 
ses deuxième et troisième segments part le premier conduit 9, cylin- 
drique, entouré d’une musculature circulaire mêlée de petites 
glandes roses peu colorables. Il descend en décrivant une courbe 
vers la gauche et au-dessous du niveau des atriums il se dilate et 
reçoit les deux oviductes (le droit se coude pour le rejoindre par 
une partie transversale); ceux-ci portent sur une assez grande 
longueur les glandes coquillières, plus grandes et plus colorables 
que celles du canal commun. Ce dernier enfin émet un peu plus 
haut un conduit très fin qui se porte horizontalement et à droite 
pour se jeter dans le récessus; ce conduit n’est d’ailleurs pas fonc- 
tionnel dans mon exemplaire, où il se perd un peu avant d’attemdre 
l’'épithélium atrial, mais la couche de fibres circulaires qui l'entoure 
l’individualise nettement. Bien que l’ensemble du récessus et des 
canaux soit au contact des deux branches digestives, qui se fusion- 
nent à ce niveau, il n’y a certainement aucune communication 
avec elles. 
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10. Rhynchodemus sp. 


Localité: Naduar-Estate, Anaimalais, 7.11. Fond de vallée, 
sous bois mort, 1 exempl. «dessus uniformément gris sombre». 

Animal de 12Mm, mince et légèrement aplati, gris-brun avec ligne 
médiane sombre, les yeux dans une tache blanche terminale. 
Ressemble passablement à RA. sholanus et Rh. kukkal, mais aucune 
trace d'appareil copulateur sur les coupes. 


11. Rhynchodemus sp. 


Localité: Grande Kukkalshola, Palnis, 3.1V., 1 exempl. « dos 
jaune sale, entouré d’une bande submarginale diffuse brune ». 

Individu assez gros et trapu (30mm X 4mm, bouche à 19mm), 
semblant avoir perdu son épiderme, dos marbré de noir et de blane, 
sole 1}; de la largeur. Non sexué. 


II. CONSIDÉRATIONS GÉNÉRALES 


1. Le dédoubiement des voies génitales femelles et la communication 
génito-intestinale chez les Terricoles. 


Les descriptions précédentes apportent de nouveaux documents 
sur ces deux particularités qui paraissent d’ailleurs connexes et 
ont fait l’objet de discussions récentes sans qu'il semble s’en 
dégager une idée d’ensemble sur l’origine et l’évolution de ces 
différenciations; elles concernent les Rhynchodémidés Rhyncho- 
déminés et le g. Pelmatoplana dans les Géoplanidés. Des faits 
isolés étaient seul connus jusqu’au traité de VON GRAFF (1912-17) 
qui de la première question a donné un exposé malheureusement 
assez vague. [Il prend comme point de départ les formes à « utérus » 
bien différencié (que l’on désigne actuellement du nom de bourse, 
la première appellation étant physiologiquement inexacte, sans 
doute partout), avec col recevant les oviductes; il passe ensuite 
à mon Amblyplana cylindrica où existe, indépendamment du col, 
un canal qui part verticalement de la bourse et sur lequel se trouve 
transféré, d’une façon qu'il qualifie de remarquable, l’oviducte 
commun primitivement inséré sur l’autre. Il donne le nom de 
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canal anonyme à la partie de ce conduit comprise entre l’atrium 
et entre l’abouchement de l’oviducte, de canal de Beauchamp à 
celle qui sépare ce dernier de la bourse. En réalité des rapports 
analogues avaient déjà été observés par lui-même chez Artiocotylus, 
par Busson chez Pelmatoplana, par IKkEDbA chez Pseudartiocotylus, 
par MELL et surtout par JAMESON chez Amblyplana, et je ne 
méritais point l’honneur de cette dédicace. Un lapsus a causé 
une contradiction bien relevée par SreinBôcx entre la désignation 
des parties et de leur fonction pour A. cylindrica à la p. 3081 et 
pour À. flavescens et hepaticorum Jam. à la page suivante. 

STEINBOÔCK à son tour (1924) traite la question du point de vue 
de sa théorie qui voit dans la bourse une portion de l’intestin où 
s’ouvraient primitivement les oviductes (par son fond à l’aide du 
canal de Beauchamp qu'il appelle ductus spermaticus) et qui s’est 
partiellement isolée pour contracter avec l’atrium une communi- 
cation directe, une seconde s’établissant ensuite entre celui-ci et 
l’oviducte commun (canal anonyme, qu'il appelle canal génital ©). 
Malheureusement ces noms sont aussi critiquables que ceux de 
VON GRAFF, en particulier le dernier qui doit garder une portée 
beaucoup plus générale au lieu d’être restreint à une petite portion 
des voies © de formation secondaire à son avis. Enfin J. MEIXNER 
(1928) qui combat les vues de STEINBÔCK quant à l’origine de la 
bourse revient à peu près à la conception de GRAFF en considérant 
celle-ci avec l’abouchement des oviductes à son col comme une 
disposition primitive; de cette disposition dérive la communication 
sénito-intestinale et le dédoublement des canaux, sur lequel 1l 
n’insiste pas, et éventuellement l’atrophie de la bourse elle-même 
qui se rencontre, de même que celle du pénis, dans les genres très 
évolués de Rhynchodémidés. HE1INZEL (1929) utilise l’existence de 
la bourse, des doubles canaux et de la communication intestinale 
pour caractériser les g. Rhynchodemus et Artiocotylus entre lesquels 
il répartit les anciennes Amblyplana. 

Il me paraît pour l’instant très difficile de définir les cas les plus 
primitifs et les voies de l’évolution, et même de fixer partout les 
homologies des canaux et réceptacles de l'appareil ©. Je me bornerai 
donc à quelques remarques, en commençant par classer d’un point 
de vue purement descriptif et logique, sans supposer que ce soit 
l’ordre phylogénique, les espèces décrites 101. 

Le seul point dans les conduits © dont l’homologie soit certaine 
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est le point de réunion des oviductes pairs, encore que, s'ils s’abou- 
chaient primitivement séparés, comme ils le font parfois encore, cette 
réunion ait pu se faire à des niveaux différents. Dans la plupart 
des Planaires terrestres un conduit unique réunit ce point à un point 
d’ailleurs variable des cavités atriales. Les glandes rouges dites 
coquillières, très développées à maturité, peuvent s’insérer sur lui, 
(Drüsengang des auteurs allemands), sur les oviductes pairs ou 
sur les trois à la fois, variations auxquelles les auteurs accordent 
peut-être plus d’intérêt qu’elles ne le méritent. J’appelle cet oviducte 
commun ootype quand il est dilaté avec épithélium épais et muscu- 
lature renforcée comme chez les Bipalium, où le nom de canal 
ne lui convient plus, et où le cocon paraît vouloir se former à son 
intérieur au moins dans certains cas (Bip. hilgendorfi, GRAF, p.224, 
fig. 70). Son col a souvent été qualifié de vagin, mot assez mé- 
diocre, car il a été pris dans des sens divers chez les Platodes 
et préjuge un rôle non démontré dans l’accouplement; 1l peut être 
d’ailleurs difficile, s’il existe à ce niveau une portion différenciée, de 
la rapporter à l’oviducte commun ou bien à la partie © de l’atrium, 
à laquelle on a donné le même nom quand elle est étroite. 

Dans ce type déjà il peut exister une communication intestinale. 
Rhynchodemus unilineatus Frieb, 1923, en présente une à l’origine 
d’un oviducte commun non différencié, et la même chose existe 
dans les Pelmatoplana maheensis et braueri (Graff) d’après MELx, 
où celui-c1 est dilaté. La seconde nous amène à notre P. nilgiriensis 
(fig. 27 À) où une sorte d’ootype reçoit les oviductes ventralement, 
le canal intestinal au fond venant du tronc gauche. Au contraire, 
dans Rhynchodemus anamallensis (fig. 27, C) c’est tout près de 
l’atrium que l’oviducte commun reçoit dans une légère dilatation 
un long canal intestinal venant du tronc droit. Dans Rhynchodemus 
monacensis Heinzel ce canal est assez long aussi et paraît donner 
insertion près de l'intestin à une bourse en cul de sac, mais l’auteur 
ne peut affirmer ces rapports vu le mauvais état du spécimen. 

Dans nos autres Rhynchodemus tout se passe comme si à partir 
de la réunion des oviductes ou plus loin le canal ® était dédoublé, 
ses deux parties aboutissant indépendamment dans l’atrium. Le 
premier conduit — en trait épais sur tous les schémas 27-29 — 
peut être considéré comme la continuation de l’oviducte commun 
parce qu’il en conserve souvent le caractère glandulaire, bien que 
ses glandes puissent être plus petites et moins colorables que les 
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glandes coquillières propres. On peut lui garder le nom dé canal 
principal. Le second ou accessoire — en trait double — est celui 
où se localisent la communication intestinale et la bourse formée 
par lui ou insérée sur lui. Leurs points d’abouchement dans l’atrium 
sont plus ou moins espacés, l’un ou l’autre peut être le plus éloigné 
du pore génital, de la ligne médiane, de l’extrémité caudale. Il est 
important toutefois de remarquer que lorsqu'il y a un atrium 9 
séparé, c’est toujours le second qui y débouche, l’autre aboutis- 
sant dans l’atrium 4. De plus quand l’un d’eux reste imperforé 
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Appareils copulateurs ® vus par la face dorsale, très schématisés: 


A, Pelmatoplana nilgiriensis ; B, Rhynchodemus musculosus ; 
C, Rh. anamallensis. Intestin en grisé. 


dans mes spécimens (temporairement ou individuellement ?) c’est 
aussi le second. 

Dans un cas simple mais isolé, Rh. musculosus (fig. 27, B), près de 
la réunion des oviductes part un premier canal long, peu glandu- 
laire, débouchant haut dans l’atrium &, un second très fin rejoignant 
une cavité spacieuse et musculeuse qui est plutôt un atrium 9 
qu'une partie de ce conduit. Pas de communication digestive. 
Les autres types, quoique très variés, paraissent étroitement appa- 
rentés. Chez Rh. retractilis (28, D) la bifurcation se fait dès l’origine, 
les deux canaux sont à peu près de même calibre, mais le second, 
beaucoup plus long, débouche à droite après s’être soudé à l'intestin 
sur une certaine longueur, où il se réduit à une simple gouttière de 
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cet organe. Dans Rh. sholanus au contraire (Æ) la bifurcation est 
précédée d’un oviducte commun légèrement dilaté et le second 
aboutit à droite également dans un récessus caudal limité par un 
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Appareils copulateurs © vus par la face dorsale, très schématisés : 


D, Rhynchodemus retractilis ; E, Rh. sholanus ; F, Rh. kukkal ; 
G, Artiocotylus cylindricus (du Kénia). 


bourrelet musculaire et constituant un atrium ©; l’anastomose 
intestinale est courte et située en un point variable. Le cas de 
Rh. kukkal (fig. 28, F) est au fond analogue, avec développement du 
récessus dorsalement et vers le haut et présence d’une pelote muscu- 
laire à l’abouchement du second canal. 
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Chez Rhynchodemus torquatus (fig. 29, H) où la bifurcation 
est derechef à l’origine, apparaît une différenciation plus grande du 
canal accessoire qui, après l’anastomose intestinale située à gauche 
et développée en ampoule, présente une partie puissamment 
musclée et subissant une dilatation excentrique à épithélium 
glandulaire. C’est mamifestement l’ébauche d’une bourse, que nous 
trouvons développée dans les deux derniers cas avec des rapports 
assez différents; chez Rh. gravelyi (1) comme chez Rh. hirudineus (J), 
passée l’ampoule intestinale le second canal devient très mince, 
puis débouche dans une cavité spacieuse et plissée, entourée de 
muscles et de glandes, près de son col dans le premier où elle est 
à droite du plan médian, en son fond sur le second où elle est dans 
celui-c1 et suivie encore d’un atrium © anfractueux. 

Les autres cas de double canal 9, qui se rapportent tous à des 
espèces africaines, décrites comme Amblyplana ou Artiocotylus et 
réunies par HEINZEL dans ce dernier genre, peuvent être rapportées 
au même schéma. Dans À. flavescens Jameson (voir les figures de 
cet auteur reproduites par VON GRAFF 1912-17, pl. LVI) la bourse 
paraît manifestement une dilatation du second canal en son milieu, 
les extrémités représentant le canal de Beauchamp et le canal 
anonyme de von GRAFFr. De même dans mon À. cylindricus, où 
celui-c1 y débouche ventralement, celui-là dorsalement; une nou- 
velle étude de mes préparations me permet pour cette espèce de 
compléter la description sur un point important: il existe un canal 
intestinal bien développé, à paroi mince, qui part du côté gauche 
de la bourse nettement bilobée pour rejoindre le tronc correspon- 
dant; il est très probable qu’il existe aussi dans les espèces de 
JAMESON où il n’a pas été recherché. Comme de plus j'avais inter- 
verti dans ma vue de profil l’asymétrie de l’ensemble (le premier 
canal ® est à gauche, le second à droite) j’en donne 1c1 un schéma 
vue dorsale comparable aux autres (fig. 28, G). Dans À. hepaticarum 
(Jam.) et À. notabilis (Graf), description rectifiée par HEINZEL 
pour celui-ci, les deux parties du second canal débouchent auprès 
l’une de l’autre dans la bourse qui en représenterait donc une 
dilatation très excentrique, enfin dans À. caffer (Jam.) et À.speciosus 
(Graff) ils se réunissent à son col. 

Quant à la communication intestinale, son caractère le plus 
frappant est l’asymétrie, le débouché s’opérant toujours dans un 
seul des troncs digestifs inférieurs, même quand ils présentent une 
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anastomose au même niveau. La seule exception est peut-être 
Rh. gravelyi où leur fusion est complète, et encore la position à droite 
de la bourse semble indiquer aussi une asymétrie primitive. En effet 
ce caractère paraît lié à l’asymétrie générale due au dédoublement 
des canaux ©, puisque l’anastomose est toujours en rapport avec 
le second. Même dans Rh. kukkal où existe un tronc médian diffé- 
rencié assez analogue à celui d’Artioposthia adelaidensis (Dendy) 
il ne communique qu'avec le tronc droit. En effet,les cas de commu- 
nications symétriques (voir REISINGER) se rapportent à des formes 


Farc. 29: 


Appareils copulateurs ® vus par la face dorsale, très schématisés : 
H, Rhynchodemus torquatus ; I, Rh. gravelyi; J, Rh. hirudineus. 


à canal © simple et présentent d’ailleurs des exceptions individuelles. 
Pourtant Rh. anamallensis et l'individu jeune rapporté à Rh. 
sholanus ont une anastomose asymétrique avec canal simple. La 
communication est plus souvent à droite qu’à gauche; il est probable 
que comme dans tous les cas d’asymétrie animale 1l y a des espèces 
dextres et des espèces sénestres, avec individus exceptionnellement 
inversés dans les unes et les autres, mais dans les quelques cas 
où J'ai pu couper 2 ou 3 individus ils appartenaient au même type. 

Sa longueur est également très variable, puisque dans certains cas 
il y a coalescence du second canal avec l'intestin sur une certaine 
longueur (sans qu'il perde sa musculature propre), dans d’autres 
une ampoule intercalée sur son trajet, dans d’autres enfin un canal 
indépendant branché sur lui et qui paraît d’origine principalement 
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intestinale; toujours en effet dans ces derniers l’épithélium digestif 
pénètre dans la communication. La longueur est probablement 
assez contingente, ainsi que le point d'insertion exact (Rh. sholanus) 
et son absence individuelle est possible de sorte qu’on ne peut 
affirmer qu’elle soit normale chez le Rh. musculosus étudié. 

Malheureusement toute observation sur l’accouplement manque 
dans les divers types qui présentent ces complications. Il est 
légitime de supposer comme l’ont fait tous les auteurs que le premier 
canal sert uniquement à la ponte et le second à la copulation: ses 
rapports avec l’atrium © là où 1l est différencié en vagin, la présence 
de la bourse sur son trajet, celle de la communication génito- 
intestinale par laquelle le sperme peut parvenir dans: le tube 
digestif (où l’on a constaté sa présence) et y être résorbé, tout plaide 
dans le même sens. Au contraire le premier canal plus simple et 
souvent glandulaire comme l’oviducte commun qu'il prolonge est 
désigné pour conduire les œufs à l’atrium et participer à l'élaboration 
du cocon, qui se fait dans celui-ci (et même dans sa partie dite 
mâle) chez beaucoup de Triclades, tandis que les prétendus 
«utérus » aujourd’hui qualifiés de bourses ne doivent servir qu’à 
la copulation, comme il a été démontré (Burk, etc.) dans le cas 
d’ailleurs spécialisé de quelques Paludicoles. 

Je ne veux pas actuellement prendre partie dans la controverse 
sur l’origine et l’évolution de ces dispositifs, quelque importante 
qu'elle soit pour la classification. Deux conceptions s’opposent: 
pour STEINBÔCK la bourse représente une portion de l’intestin, 
dans lequel chez les Platodes se déchargeaient primitivement les 
œufs, et par conséquent le ou les canaux débouchant dans l’atrium 
sont d’origine secondaire; elle est fondée sur certaines Artioposthia, 
où 1l y a réellement intercalation de l'intestin sur leur trajet, et sur 
les formes à communication digestive paire, multiple ou très large 
par la bourse même. Notre Rh. kukkal, où 1l y a manifestement une 
poche dépendant encore de l’intestin mais différenciée histologique- 
ment, la corrobore assez bien. Par contre elle s'applique mal aux cas 
où le canal de réunion est mince et excentrique, et où 1l existe une 
bourse en un autre point. Pour MEIXNER au contraire la disposition 
primitive est la bourse évagination de lPatrium, recevant à son 
col les deux oviductes, la migration du point d’abouchement de 
ceux-ci le processus évolutif essentiel, et les communications 
génito-intestinales secondaires et contingentes; elles peuvent être 
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cause de l’atrophie de la bourse en prenant pour l’intestin son rôle 
de résorption du sperme superflu. 

Dans les deux conceptions la bourse est considérée comme carac- 
tère primitif et formation toujours homologue quels que soient ses 
rapports, les formes qui n’en possèdent pas — la majorité des Terri- 
coles — comme dérivées des autres. J’ai employé, purement comme 
procédé descriptif, une troisième interprétation partant d’un 
canal © simple et envisageant son dédoublement (qui n’est pas 
expliqué non plus que dans les précédentes théories), puis la diffé- 
renciation d’une bourse soit aux dépens même du canal accessoire 
servant à la copulation, comme le suggère Rh. torquatus, soit aux 
dépens de l’atrium en son point d’abouchement. J’ai en effet 
quelques doutes, et ceci est la seule suggestion que je veuille faire 
ici, sur l’unité des formations désignées sous le nom d’utérus puis 
sous celui de bourse chez les Triclades. Celle des formes aquatiques 
est incontestablement homogène au moins chez les Paludicoles, 
dont j’examinerai ailleurs la classification; chez les Terricoles la 
chose est discutable. On a désigné comme telle, chez des Bipalium. 
en particulier, des diverticules de l’atrium en des points quelconque, 
différenciés histologiquement, mais sans rapports immédiats avec 
le reste de l’appareil ©. D'autre part la bourse d’Artiocotylus cylin- 
dricus et des formes voisines, intercalée sur le second canal, peu 


ou pas musclée, à épithélium haut et sans anfractuosités, est 


extrêmement différente de ce que nous avons décrit chez RA. gravelyti 
et hirudineus, qui est à l’extrémité du canal et peut-être d’origine 
atriale. 

Qui plus est, il n’est pas impossible que deux différenciations. 
de ce genre coexistent: chez les Amblyplana natalensis (à canal 
unique) et flavescens Jam. il y a au bout atrial une partie 
plus ou moins anfractueuse et musclée, en même temps qu’une. 
bourse dilatée, et Rh. kukkal a peut-être le reste d’une bourse atriale 
en même temps que s’y différencie une bourse intestinale. Dans. 
Pseudartiocotylus ceylonicus, IKEDA décrit un long «utérus » caudal 
et en cul de sac certainement formé par l’atrium 9, et un canal 
accessoire qui part de l’oviducte commun pour y déboucher vers 
son milieu mais se renfle en «réceptacle séminal ». Un cas parti- 
culier est celui de l’Amblyplana nigrescens Mell, espèce qui se place 
très à part comme l’a bien reconnu HEINZEL: 1l y a à la fois une. 
bourse piriforme pédonculée et une cavité anfractueuse auprès du. 
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pore génital qui est reliée au col de la bourse où débouche plus 
près de celle-c1 les deux oviductes avec leurs glandes. Si ces rapports 
sont bien démontrés (il suffirait d’un léger glissement dans ces 
points d’abouchement pour les ramener à notre schéma) il est 
impossible 1c1 de rattacher les deux formations à un même canal 
accessoire. 

En somme un réservoir pour emmagasiner le sperme pendant 
la copulation pourrait se constituer aux dépens de la partie © de 
l’atrium, d’une partie quelconque du canal accessoire issu du 
dédoublement des voies ©, de l’ampoule qui fait communiquer 
celui-c1 avec l’intestin, ou d’une portion même de cet intestin. 
Quelque répandue que soit une telle différenciation chez les 
Triclades il ne me paraît pas nécessaire de supposer qu’elle existait 
déjà chez leur ancêtre commun et que tout réservoir de même rôle 
dérive forcément de celui de cet ancêtre. Je crois d’ailleurs avec 
MEIXNER, que cet ancêtre était aquatique et possédait comme 
certains des Maricoles et Paludicoles actuels un pénis développé, 
mais peu différencié, avec des oviductes débouchant indépendam- 
ment dans l’atrium; je suis moins sûr qu'ils étaient au col d’une 
bourse déjà individualisée au dépens de celui-ci. Les Terricoles 
sont bien un rameau issu de cette souche et ne méritant pas malgré 
leurs spécialisations d’être séparés des autres Triclades, selon la 
sugcestion de STEINBÔCK et REISINGER. La réduction du pénis se 
produit comme le dit MEIXNER chez les formes extrêmes; mais si la 
tribu des Rhynchodéminés et le g. Pelmatoplana dans une autre 
famille sont restés primitifs à ce point de vue et à d’autres, 1ls ont 
acquis d’autre part certaines différenciations dans la structure du 
pénis, des communications intestinales qui sont secondaires pour M., 
et ont pu aussi acquérir par des procédés divers les bourses dont 
nous avons parlé sans les avoir héritées d’un ancêtre commun 
avec les groupes qui n’en possèdent pas. Ceci n'empêche point 
que dans certains cas une bourse préexistante a dû disparaître, et 
la même chose est vraie du second canal et de la communication 
intestinale; nous y reviendrons par la suite. 

Nous n’avons d’ailleurs aucune idée des facteurs qui peuvent, 
dans quelque hypothèse que ce soit, déterminer le déclenchement 
d’un canal, ou la perforation d’un autre en un point différent, ou 
l’atrophie d’une partie préexistante. Les cas sont très fréquents 
dans les autres groupes de Platodes et dans des embranchements 
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très différents du règne animal où il existe un (ou deux) réceptacle 
copulateur en cul de sac tout à fait indépendant des voies femelles 
normales et même de leur orifice à l’extérieur, et 1l arrive, d’autre 
part, que dans des formes voisines 1l soit en communication par un 
canal spécial avec celles-ci. Il est donc impossible d’affirmer que 
dans tous les cas il se forme grâce à un dédoublement préexistant 
de l’oviducte, ou au contraire que ce dédoublement est secondaire 
à sa formation. 


2. Conséquences systématiques et géographiques. 


Elles doivent être examinées indépendamment pour les différents 
genres et d’abord pour les formes sur lesquelles nous venons d’in- 
sister longuement. Avant le présent travail rien, on peut le dire, 
n’était connu des Rhynchodémidés de l’Inde propre. HEINZEL a eu 
le mérite de subdiviser cette famille en deux tribus dont la première 
renferme toutes les espèces ayant des différenciations du 
pénis et des conduits ® comparables à celles que nous avons 
décrites; elles peuvent d’ailleurs, et dans le même genre, être 
trapues et plus ou moins aplaties ou longues et cylindriques, formes 
qui ne correspondent en rien aux caractères de l'appareil copu- 
lateur. Il a ramené dans cette tribu des Rhynchodéminés quelques 
espèces décrites, pour des caractères extérieurs, dans Platydemus 
et Dolichoplana, qui sont des Desmorhynchinés, et montré l’impossi- 
bihté de maintenir le g. Amblyplana Graff fondé également sur des 
caractères extérieurs assez vagues et une disposition d’organes 
sensoriels qui offre des intermédiaires. Une partie de ses espèces 
est, en conséquence, réunie au genre plus ancien Artiocotylus Graff 
(d’abord placé dans une famille différente sur le vu d’une différen- 
ciation céphalique peu importante) tandis que le reste revient aux 
Rhynchodemus. 

La création des deux tribus a, comme le montre HEINZEL, des 
conséquences géographiques très frappantes surtout en ce qui 
concerne les régions tropicales de l'Ancien Monde et que le présent 
travail, à ce point de vue, renforce singulièrement; la province 
orientale classique n’a aucune unité: les Desmorhynchinés sont 
malais (Desmorhkynchus et Dolichoplana, sauf quelques espèces 
probablement importées à Ceylan et Madagascar), austromalais et 
australiens (Platydemus, dont les espèces africaines et malgaches, 
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inconnues anatomiquement, seront certainement ramenées aux 
Rhynchodéminés comme l’a déjà été Rh. thwaitest Moseley). Les 
Rhynchodéminés sont éthiopiens, malgaches, ceylanais, nous 
ajJoutons à présent indiens, puisque les huit espèces ici décrites y 
rentrent incontestablement (tandis que dans mes matériaux 
précédents des îles de la Sonde, peu riches il est vrai en Rhyn- 
chodémidés, il ne s’en est trouvé aucun). Je laisse complètement 
de côté 1c1 l’Europe et l'Amérique où les deux tribus coexistent 
mais en proportions très inégales et d’ailleurs inverses. 

Venons à la séparation des genres de Rhynchodéminés et à la 
position de nos espèces. Laissant de côté Pseudartiocotylus Ikeda 
qui est peu connu, HEINZEL place dans Rhynchodemus Leidy les 
espèces où le canal © est unique, qu’il y ait ou non une bourse ou 
une communication intestinale (les deux paraissent exister simul- 
tanément chez son Rh. monacensis), dans Artiocotylus Graff celles 
qui ont à la fois une bourse et un double canal; le cas où celui-e1 
existe sans celle-là n’est pas mentionné car 1l était inconnu, dans la 
famille au moins, avant le présent travail. Cette coupure laisse le 
genre Rhynchodemus très hétérogène, à subdiviser ultérieurement, 
et Je ne suis pas sûr que son application soit tout à fait satis- 
faisante. 

L'étude que nous venons de faire nous a montré en effet, malgré 
le petit nombre d'individus coupés, que le canal © accessoire est 
quelque chose d’assez inconstant qui peut être oblitéré (tempo- 
rarement ou individuellement ?) et manquer même dans des formes 
qui par le reste se rapportent à une espèce en possédant (AA. 
sholanus var.), de sorte que la topographie du reste de l’appareil 
copulateur, son histologie et la répartition géographique doivent 
entrer en ligne de compte également. Il est vrai qu’il sera difficile, 
comme pour tous les genres réellement naturels, de formuler des 
diagnoses courtes et sans exceptions. 

À mon sens il existe un genre parfaitement délimité qui comprend 
toutes les espèces africaines, d'Abyssinie au Cap (de l’Afrique 
occidentale et centrale n’ont été signalés que cinq Terricoles, 
tous Rhynchodémidés, mais tous inconnus anatomiquement), sauf 
peut-être Amblyplana nigrescens ! Mell, et rien qu’elles. C’est 


1 Il ne saurait être question en tout cas de laisser subsister le genre Ambly- 
plana pour cette espèce, comme le suggère HrINZEL, puisqu'elle n’y figurait pas 
lors de sa création en 1896. 
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Artiocotylus au sens de HEINZEL, mais en y adjoignant les Ambly- 
plana aberana et neumannt Mell, natalensis et viridis Jameson 


qu'il avait rapportées à Rhynchodemus comme n’ayant pas de 


second canal ® et qui sont néanmoins très voisines des autres 
espèces sud-africaines de JAMESON, de la mienne et des deux Artio- 
cotylus de GRAFF, réunis par lui dans ce genre. Toutes ont une 
bourse spacieuse à épithélium épais, éloignée de l’atrium, et un 
canal séminal entouré à la fois de fibres circulaires et longitudinales ; 
le genre paraît homogène géographiquement et morphologiquement. 
Un groupe non moins homogène, malgré la variabilité de l’aspect 
extérieur, est constitué par nos sept espèces sud-indiennes: ana- 
mallensis, retractilis, sholanus, kukkal, torquatus, gravelyt, hirudineus, 
qui ont toutes une communication intestinale, presque toutes un 
canal accessoire © (il n’est pas impossible qu’on en rencontre un 
chez anamallensis dont un seul individu bien sexué est connu), 
rarement dilaté, et éventuellement une bourse plutôt atriale, 
musculeuse, à épithélium bas, toutes enfin une musculature du 
canal séminal exclusivement circulaire avec différenciations glan- 
dulaires variables. 

Restent à classer dans les régions qui nous occupent: d’abord 
notre Rh. musculosus, très différent des précédents bien qu'ayant 
aussi double canal; les deux Amblyplana malgaches de GEBA et 
VA. mauritienne de KABURAKI, qui n’en ont pas, sont peut-être à 
réunir avec Rh. ceylonicus Graff (aussi de Rodriguez) d’après la 
description de K. Ah. thwaitest Moseley est à revoir de même, bien 
entendu, que toutes les formes dont l’appareil copulateur est 
inconnu. C’est en raison de l’incertitude qui existe encore à cet 
égard et des rapports à étudier avec les formes paléarctiques 
que je ne répartis pas de suite en genres équivalant à Artioco- 
tylus les espèces indiennes, ceylanaises et malgaches et les laisse 
provisoirement dans Rhynchodemus. 

En somme l'étude des Rhynchodémidés montre des affinités 
pour la faune sud-indienne exclusivement avec l'Afrique et 
Madagascar (bien qu’il semble exister trois groupes de valeur géné- 
rique caractéristiques de ces trois sections), aucune par contre avec 
les îles de la Sonde. Ceylan paraît être une région de mélange où 
des formes malaises et malgaches se superposent aux indiennes, et 
ceci peut être dû à des transports par l’homme, peut être-même 


postérieurs à la colonisation européenne et à la création des Jardins 
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botaniques (malheureusement si ces espèces sont nombreuses, la 
plupart sont imparfaitement connues). Vu l’abondance de notre 
matériel on peut regarder comme acquis que ces formes étrangères 
n’atteignent pas les massifs sud-indiens. Malheureusement aussi la 
péninsule indo-chinoise est à peine explorée en ce qui concerne 
les Triclades et aucun Rhynchodémidé n’y est connu. Son étude 
serait indispensable pour comprendre l’opposition avec la Malaisie, 
de même que celle de la partie humide de l’Arabie (Yémen), 
qui doit renfermer aussi des Terricoles, pour les rapports avec 
l'Afrique. 

Sur le genre Pelmatoplana il est plus difficile d’être précis; en 
l’absence d’une révision anatomique 1l n’est distingué que par 
des caractères extérieurs du grand genre Geoplana et de quelques 
voisins, et bien que les répartitions s'opposent assez nettement, 
Geoplana prédominant de beaucoup dans les royaumes notogéen 
et néogéen, Pelmatoplana dans les provinces orientale et malgache, 
nous ne savons si la coupure est bien placée. Il est certain du 
reste, comme le remarque J. MEIXNER, que ce dernier genre a les 
caractères les plus prinutifs et diffère peu des Rhynchodémidés, 
de sorte qu’on peut se demander, comme souvent pour les Pla-. 
naires, si la multiplicité des yeux a bien l’importance qu’on lui 
attribue !. Mais de toutes façons parmi les deux espèces décrites 
ici, P. coonoorensis forme groupe avec deux espèces propres à 
Ceylan (sarasinorum et trimeni), P. nilgiriensis avec celles des 
Seychelles (maheensis et brauert), tandis que les espèces malaises 
et austromalaises sont assez différentes. 

Au contraire des précédents, le grand g. Bipalium affirme l’unité 
de la province orientale, puisqu'il en remplit très exactement les 
limites sans s'étendre aucunement vers l'Australie, mais en débor- 
dant d’une part vers le Nord (Japon, Corée, Kan-sou), ce qui est 
normal, de l’autre vers Madagascar, où 1l est bien représenté, tandis 
qu'on ne l’a jamais signalé en Afrique continentale, ce qui est plus 
intéressant, mais se retrouve pour divers groupes animaux et végé- 
taux. Malheureusement le grand nombre des espèces, et leur simili- 


1 On peut se demander aussi si le genre à deux yeux, Cotyloplana vlacé par 
von GRAFF dans une famille distincte avec Artiocotylus, mérite plus que lui 
cette séparation; la ventouse qui le caractérise est au moins ébauchée dans 
une de nos Pelmatoplana et par l'appareil copulateur comme par la répartition 
il ne diffère pas beaucoup des Desmorhynchinés. 
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tude même en ce qui concerne l’appareil copulateur, ont empêché 
jusqu’à présent l’établissement de subdivisions rationnelles ayant 
valeur chorologique; celle de vox GRAFF, en tant que fondée sur 
l'extérieur et sans portée à ce point de vue, est caduque et la 
séparation suggérée par SABUSSOWA (voir DE BEAuUcHAMP, 1929) 
ne peut encore être précisée. 

Voici tout ce qu’on peut dire actuellement à ce sujet: le centre 
de variation du genre est certainement à l’est, dans les grandes îles 
de la Sonde, où les différences dans la taille, l’ornementation, la 
spécialisation de l’appareil 3 en particulier (l'appareil ® varie peu), 
sont considérables et parfois étonnantes (voir notamment mes 
descriptions pour Bornéo). Mêlées à ces espèces s’en trouvent 
d’autres ayant une ornementation plus terne et peu variable, un 
organe 3 peu différencié, avec un ootype qui lui est plus ou moins 
étroitement accolé, et ce type seul existe dans l’auréole bordant 
à l’ouest la région centrale, de la Corée à Madagascar par l'Inde 
(celles du Japon paraissent moins banales). Elles donnent l’impres- 
sion de formes primitives refoulées à la périphérie, ainsi qu'il est 
fréquent. Ceci n'empêche pas qu'il existe des espèces à large répar- 
tition comme BP. univittatum qui parait aller du cœur de la Chine 
à Ceylan (on peut ajouter B. fuscatum Stimpson qui n’existe pas 
dans notre matériel) et B. negritorum, des Philippines, que nous avons 
retrouvé, en même temps que d’autres très étroitement limitées 
avec des types d’ornementation locaux. En dépit de la similitude 
de certains d’entre eux les rapports avec Ceylan vont rarement 
jusqu'à l'identité spécifique là où les données anatomiques sont 
suffisantes et 1l sera nécessaire de reprendre à ce point de vue 
toutes les formes signalées dans cette île et dans le reste de 
l’Inde, notamment par WHITEHOUSE, pour connaitre exactement 
l'aire de chacune. Je m’abstiens donc de statistiques à ce sujet 
et fais remarquer seulement par opposition au reste de la 
péninsule, la prédominance dans notre matériel des Rhyncho- 
démidés, qui a peut-être quelques rapports avec leurs affinités 
occidentales. 

Nous arrivons ainsi aux rapports faunistiques entre les trois 
massifs, et ceux-c1 témoignent d’un endémisme absolument remar- 
quable dans chacun d’eux, que M. CARL a constaté également pour 
d’autres groupes. Je récapitule en effet la répartition, en ne tenant 
pas compte des exemplaires trop douteux: 
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NILGIRIS ANAIMALAIS PALNIS 
Bipalium univittatum Bipalium univittatum Bipalium univittatum 
B. dodabettae B. depressum B. negritorum palnisium 
B. core 
Pelmatoplana sondaica Pelmatoplana nilgiriensis 


P., coonoorensis 


Rhynchodemus torquatus  Rhynchodemus ? Rhynchodemus 
Rh. musculosus anamallensis anamallensis 
Rh. rectractilis 
Rh. sholanus 
Rh. kukkal 
Rh. gravelyi 
Rh. hirudineus 


En somme B. univitatum est la seule espèce commune aux 
trois massifs et l’existence de Rh. anamallensis dans deux d’entre 
eux n’est pas absolument sûre. Sans doute cette exclusivité dimi- 
nuerait si l’on rapporte à PB. dodabettae le B. sp. (8) des Palmis, à 
Rh. sholanus ou à Rh. kukkal le Rh. sp. (10) des Anaimalais; si, 
d'autre part, notre identification de P. nilgiriensis (Whitehouse)} 
est exacte, elle se rencontre hors des Nilgiris. Si le nombre des 
récoltes faites dans les deux antres massifs était aussi grand que 
dans celui des Palnis, il est possible que certaines de ses nom- 
breuses espèces y figurassent aussi et les formes connues par 
un exemplaire, voire deux ou trois trouvés ensemble, sont avant 
tout des formes rares aäont la localisation peut être apparente. 
Il est néanmoins remarquable que certaines espèces très com- 
munes dans les Palnis, comme PB. core ou Rk. hirudineus, ne se 
rencontrent absolument pas ailleurs. Les recherches de M. CarL 
ont été trop soigneuses et ses récoltes trop abondantes pour que 
lendémisme ne soit de toute façon considéré comme fort accentué. 
Même pour des animaux aussi dépourvus de moyens de propaga- 
tion actifs et passifs, il est très remarquable. S'agit-il d’espèces 
à aire très petite ou à répartition très discontinue ? Il faudra 
de nouveaux documents pour le décider. 

C’est cette constatation en effet qui fait hésiter sur les identifi- 
cations d’espèces préexistantes à longue distance et d’après des 
caractères insuffisants. Bien que j’en aie opérées pour P. nilgiriensis 
et B. depressum il subsiste un doute à leur égard, et celle de B. 
negriüorum qui paraît anatomiquement sûre est singulière, cette 
espèce des Philippines ne se retrouvant que dans un des trois 
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massifs sudindiens; 1l est vrai que les cas de ce genre sont innom- 
brables en chorologie. Au contraire, pour B. univittatum, sa pré- 
sence partout corrobore la grande extension qui lui est attribuée. 
Un autre fait est frappant et indique une de ces évolutions 
parallèles dont nous ignorons absolument les causes: la présence 
dans chaque domaine de formes similaires extérieurement avec 
une anatomie très différente. Le type d’ornementation du B. core 
des Palnis se retrouve très semblable aux Anaimalais dans l’espèce 
qui paraît être le B. depressum de Ceylan (ile où plusieurs en pré- 
sentent d’ailleurs une assez similaire), et une troisième insuffisam- 
ment étudiable, B. sp. (7) le représente aux Nilgiris. De même à 
B. negritorum palnisium correspond BP. dodabettae aux Nilgiris et 
B. sp. (8) aux Anaimalais. On pourrait faire des remarques ana- 
logues sur les Rhynchodemus de type trapu et effilé. On touche 1ei 
du doigt cette variation indépendante sans être tout à fait fortuite 
de l’appareil copulateur et des caractères extérieurs qui fait la 
principale difficulté dans la spécification des Terricoles. 
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EXPLICATION DE LA PLANCHE 8 


FIG. 
FrG. 
Fr. 


be 
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— Pelmatoplana coonoorensis, schéma de l’appareil copulateur. 
Rhynchodemus hirudineus, schéma de l'appareil copulateur. 
— Rhynchodemus retractilis, portion de coupe sagittale inté- 


ressant l’ampoule génito-intestinale (X 138). 

F1G. 4. — Rh. anamallensis, id. (X 75). 

Fic. 5. — Rh. kukkal, coupe transversale (dos à gauche) de l’appareil 
copulateur au niveau de la pelote musculaire et de l’abou- 
chement du canal accessoire dans l’atrium © (X 75). 

Fic. 6. — Ah. hirudineus, coupe transversale de la bourse copulatrice 
au niveau de l’anastomose génito-intestinale (X 33). 


EXPLICATION DES LETTRES DE TOUTES LES FIGURES 


a, atrium commun 

a 4,a®, atriums mâle et femelle 

br, bourse intestinale 

c, Cerveau 

ca, canal accessoire de l’appareil 9 

ce, Canal copulateur 

cd, canal déférent 

ce, canal éjaculateur 

ci, Communication génito-intestinale 

cs, canal séminal; les petits numéros 
indiquent les segments successifs 

gc, glandes du canal éjaculateur 

go, glandes coquillières 


gp, glandes de la surface du pénis 

1, Cæcum intestinal 

mc, muscles circulaires 

mld, muscles longitudinaux dorsaux 

mlo, muscles longitudinaux ventraux 

od, oviductes pairs 

og, oviducte commun, ootype, canal Q 
principal 

p. pénis 

pm, pelote musculaire 

u, bourse copulatrice (utérus) 

vs, vésicule séminale 

g % orifice génital externe 
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Berichtigung 
ZU MEINER ARBEIT ,, BEEINFLUSSUNG DER PRIMITIVENTWICKLUNG 
VON AMPHIBIEN DURCH ADRENALIN ‘‘ 1, 


von 


F. E. LEHMANN. 


(Zoologisches Institut der Universität Bern) 


Nach Abschluss der Experimente und nach Drucklegung meiner 
Mitteilung fand ich in TRENDELENBURGS Buch ,, Die Hormone“, 
Berlin 1929, S. 220 folgenden Passus: ,,Bei pharmakologischen 
Versuchen muss beachtet werden, dass die Handelspräparate nicht 
nur stark sauer sind (die Reaktion liegt meist bei pH 2-5), sondern 
dass sie auch häufig als Konservierungsmittel das pharmakologisch 
sehr wirksame Chloreton enthalten. * Auf meine daraufhin 
_erfolgte Anfrage wurde mir mitgeteilt, dass das mir zur Verfügung 
gestellte Adrenalin 1:1000 in Ampullen (lc. S.315), nach damaliger 
Angabe ,in gelben Ampullen haltbar“, nicht rein war, sondern 5 
mgr Phenol pro 1 cem Lüsung enthielt. Die von mir hergestellten 
Lôsungen enthielten demnach Adrenalin 1:10000 und Phenol 
1:2000. Da aus einigen daraufhin angestellten Kontrollversuchen 
hervorgeht, dass Phenol in dieser Konzentration fassbare Verände- 
rungen hervorruft, künnen die von mir seinerzeit beschriebenen 
Veränderungen der Amphibienentwicklung nur als durch ein 
Adrenalin-Phenolgemisch bedingt aufgefasst werden. Die Bezeich- 
nung ,, Adrenalin “ in der erwähnten Arbeit ist somit im Text und 
im Titel zu ersetzen durch ,, Adrenalin-Phenolgemisch “.  Infol- 
gedessen sind diejenigen Schlüsse, die sich auf die Adrenalin- 


1 Revue suisse de zoologie. Tome 37, n° 10, p. 313. Juillet 1930. 
Rev. Suisse DE Zooz. T. 37, 1930. 56 
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wirkung beziehen, auf Grund des neuen Tatbestandes nicht auf- 
rechtzuerhalten. Ob die Veränderungen der Froschgallerte, des 
Dotterhäutchens, die Festigung der Gewebe durch das Adrenalin 
oder das Phenol allein oder durch das Gemisch verursacht werden, 
lässt sich ohne neue Versuche nicht sagen. Dagegen bleibt das 
angestrebte Hauptergebnis der Arbeit (lc. S. 314/15), der Nachweis 
einer Anderung der Reaktionsfähigkeit der Keime während der 
Gastrulation gegenüber ein und derselben S ubstanz gleicher Konzen- 
tration, zu recht bestehen. 
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